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Borrede 


Die Fortfehung der- Helvetifchen Kirchengefehichte 
wurde dem Derfaffer ſchwerer, als er fichs vor. drey 
Jahren bey Erfcheinung des dritten Bandes der di 
tern Kirchengeſchichte bachte. Die Aeußerung des 
Herren Meeenfenten des erfien Bandes, in bem Kite 
varifehen Archiv der Academie zu Bern, „daß «8 
mir oder einen andern gelingen möchte, die Sefchichte 
der vier letzten Jahrhunderte aufs nee aus den’ 
Quellen zu heſchreiben“, erweckte bey mie den viel⸗ 
teicht allzukuͤhnen Entſchluß, meine Mußeftunden die⸗ 
fee Arbeit zu widmen, welche ich in ein Paar Jahren 
zu vollenden hoffte. Allein der Reichthum der ge 
fammelten bandfchriftiichen und gedruckten Materia⸗ 
ken, Die Mühe des Epeerpivens, DVergleichens und 
- Bufammenftelens erforderte mehr Zeit als ich mir 
vorgeſtellt hatte, und fd verſtrichen, weil auch andre 
Zufälte mich hinderten, drey Jahre, ‚ohne daß ich 
weiter als bis zum Ende von 1522. gekommen waͤre. 

Außer der Rircchengefchichte von Heinrich 
Hottinger, und Jakob Hotrtinger, welche letztere 
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der ebenfalls benutzte Ruchat in den 6 Baͤnden ſei⸗ 
ner Histoire de la reformation de la Suifse zum 
Grund gelegt hat, bediente ich mic). um Ergaͤnzen 
des bon ienen drey verdienfen Männern Selieferten, 
noch folgender meiftens fpäter erfchienenen Werke. 
. Job, Conr. Süußlie Staats: und Erdbefchreis 
bung der ſchweiz. Eidgenoßſchaft. 4 Thle. g. 177% 
Deffelben Beyträge zur Erläuterung ber. Kirs 
chenreform. Geſch. des Schweizerlandes. 5 Theile, 
8 1741 — 1753. | 
Deffelben Epistolaee ‘ab ecclesiæ Helveticae 
reformatoribus vel ad eos scripte. Centuria 
prima, 8. 174%. 
Altes und Neues aus der gelebrten. wer 
XII. Stüde, 8. 1717 — 1720, 
. Bibliandri Epp. Oeeolamp. et Zwinglii. Bi 
| 1536, 
Miscellansa Tieurina. m. Thle., 8. 1722 — 1724. 
Berniſches Mauſoleum. VI. Stuͤcke, 8. 
1740 — 1742. Ä 
Bullingers handfchriftfiche Sefehichten don der 
Reformation der Religion, beſonders zu Zuͤrich, von 
1519 — 1532. zwey Foliobaͤnde. 
“ Neugart Episcopatus Constäntiensis. Part.L - 
Tomus L 4. 1803. 
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Waldkirchs Handſchriftliche Beſchreibung der 
Reformation der Stadt Schaffhauſen. 4. 1747. 

Chronique d’Einsidien. 8. 1787. 

Joh. Jakob Simmiers Sammlung alter und 
neuer Urkunden zur "Beleuchtung der Kirchengefchichte, 
vornehmlich des Schweizerlandes. IL Bände in 6 
Theilen, 8. 1757 — 1763. | 

Diefe Sammlung enthält nur einige menige 
Stücke aus Der ungemein reichhaltigen großen Samm⸗ 
fung „ durch welche der fel. Herr Inſpektor Simm⸗ 
ker fich vermittelſt eines vichährigen Fleißes ein bleis 
bendes Verdienft um die vaterländifche Geſchichte er> 
worben hat. Sie enthaͤlt Abfihriften von allen in 
die Reformationszeit fallenden Urkunden und Brie⸗ 
fen, Deren er habhaft werden konnte, und eine mögs 
lichſt volftändige Sammlung aller in dieſes Bach 
gehörigen Stugfchriften nach ihren: verſchiednen Aus⸗ 
gaben, welche damahls in Der Schweiz ſowohl als in 
Sachſen und Schwaben im Druck erſchienen; die 
mit der groͤßten Genauigkeit und Sorgfalt gemach⸗ 
ten Abſchriften ſind theils von den zu Zuͤri h in Dem 
Staatsarchiv und der Stiftsbibliothek befindlichen 
Driginalien genommen „ theils, wenn fie nur aus 
gedruckten ober hanbfeheiftlichen Copieen entlehnt 
waren, nachher mit ben auf der, Miverſitaͤtsbibliothek 
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zu Bafel und auf der Stadtbibliothek zu St. Gab 
Ien vorhandenen Urfchriften, die man dem fleißigen 
und beliebten Manne dianftfertig und framdfich mit 
theilte, fo genau verglichen worden, daß durch ihn 
mancher Fehler, der fih 3. B. in Heinrich Hottin⸗ 
gers Auszüge Cin feine Hist. eccl. Novi Test.) 
eingefchlichen hatte, verbeffert, und manche Lücke in 
dieſem ſonſt ſehr verdienfklichen Werke nachgemieſen 
und ausgefuͤllt werden konnte. | 

Diieſe aus einer Menge großer Solianten befte 
hende Sammlung: ift die Dauptquelle geweſen, wor⸗ 
aus ich ſowohl neue Data, als auch Berichtigung, 
Ergänzung und Belldtigung der bereite: bekannten 
geſchoͤpft habe. Sie ift in den Anmerkungen immer 
mit den Worten: Simml. Samml. Vol —: 
angefuͤhrt. 

Den wichtigen Vortheil ‚all biefe genannten 
Huͤlfsmittel gebrauchen zu koͤnnen, verdanke ich der 
freundſchaftlichen und zuvorkommenden Guͤte des 
Herrn Canonicus Hottinger, Herrn Alt Rathsherrn 
und Obmann Fuͤßli, Herrn Prof. und Bibliothe⸗ 
kar Uſteri von Zuͤrich, und Herrn Prof. Muͤller 
bon Schaffhauſen, denen ich mich deßwegen immer 
höchlich verpflichtet erkennen werde; 

Wie diefe Materiatien benugt worden, muß ich 








V 
der Beurtheilung des Publikums uͤberlaſſen. Mein 
Zweck war, den Character und die Abſichten Zwing⸗ 
lis und ſeiner Gehuͤlfen, und die Mittel, deren ſie 
ſich zur Erreichung derſelben bedienten, dem Leſer 
fo klar vor Augen zu ſtellen, daß alle Ungewißheie 
und Zweydeutigkeit verſchwinden müßte. Ich glaubte 
aber einen andern Weg einfchlagen za müflen, als 
Jakob Hottinger und nad ihm Ruͤchat genommen 
haften. Cine Stelle aus Johannes von Muͤllers 
Briefen 9, Die mir gerade beyfiel, beſtaͤrkte mich 
in dem Entfchluß, nicht mein Urtheil, fondern 
die Sadyen, aus weldyen man urtheilen Bann, 
oder deren Anzeige das Urtheil bekraͤftigt und 
über ußig mache, der Welt vorzulegen. Der 
jüngere Hottinger und Ruͤchat fagen von den Refor⸗ 
matoren meiftens nur: So und fo war ber Maun . 
Der erſtere citirt zwar fehr fleißig und richtig; aber 
dadurch bekomme niemand einen anfchaulihen Be 
griff von den Reformatoren, als wer die Origina⸗ 
kien leſen kann, und auch ein folcher hätte, da Hot 
finger bey dem noch nicht Derausgegebnen meiſtens 
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7%) Briefe eines jungen Gelehrten an feinen Freund. g. Tuͤ⸗ 
| Bingen. ıgı2. ©. aı6. | | 
5) Der Ältere Hottinger führt die Meformatoren fehe oft felbk 
vedend ein; nur Schade, daß feine Hier. Ecel. N. T. feine 
Gecſchichte if. 
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nichts anders ſagt, als: Diefes iſt dvendorov, nie 
aber anzeige, 109 es zu finden fen, unendliche Mühe, 
um beurtheilen zu koͤnnen, ‚tie treulich und richtig 
er referire; und wie Wenige würden. ſich wohl diefer 
Muͤhe unterziehen tollen oder koͤnnen! 

Beyde Inconvenienzen habe ich dadurch zy Here 
meiden gefucht, Daß ich einerfeits, um Jedem, wel⸗ 
her Luft und Zeit hat, Die Treue meiner Auszuͤge 
4a prüfen, die Mühe des Nachſchlagens zu erleich⸗ 
‚teen, bey Allem, was im Druck erfchienen iſt, ans 
zeige, wo es zu finden fen, und bey dem noch Uns 
gedruckten ben Band der Simml. Samml. auf ber 


Stadtbibliothek zu Zürich nenne, in welchem, weil 


alles chronologifch geordnet ift, vermittelft des bey 
jedem. Citat bemerften Datums, das Gefuchte Teiche 
gefunden werden kann. Die zweyte Sfneonvenieng „ 
Daß der, welcher nicht: Gelegenheit hat, die Quellen 
felbft nachzufchlagen, bisher meiftens auf das bloße 
Wort des Verfaffers glauben mußte, folche Mins 
ner fenen Die Reformatoren geweſen, hab' ich da⸗ 
durch zu heben geſucht, daß ich ſie, ſo viel immer 
moͤglich war, ſelbſt reden ließ, in der Hoffnung‘, 
ſo wie mir Alles viel klarer und ausiehender wurde, 
dadurch daß ich fie aus ihren Schriften und Brie⸗ 
fen gleichfam perſoͤnlich kennen lernte, eben fo. werde 
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e8 wohl auch dem Lefer gehen, welcher auf diefem 
Wege, ficherer als auf keinem andern, zur richtigen 
Beurtheilung ihres Seyns und Strebens gelangen 
wird. 

Sch geſtehe, daß ich dabey noch den befondern 
Grund hatte: Die gute Sache der Blaubensvers 
befferung allen reformirten Schweisern als eine 
für unfer geſammtes Daterland böchft wohlchäs 
tige Deranftaltung der Vorſehung vor Augen 
zu ſtellen. Man hat in unfeen Tagen nicht etwa 
bloß die Fragen aufgeworfen , ob die Reformation 
nicht auf dem ganz gemachlichen Wege der Beleh⸗ 
rung und Veberseugung, ohne andere als die aller, 
fanfteften Mittel zu gebrauchen, noch fichrer und 
beſſer hätte hervorgebracht werden koͤnnen? ſondern 
es haben fogar fonft achtungswürdige Schriftftellee 
diefe Srage fo zuverſichtlich mit Sa beantwortet, 
Daß, wo nicht Die Reinheit der Abfichten der Refor⸗ 
matoren, doch ihxe Weisheit fehr ins Gedränge 
kam. Man war nicht fo billig, das Boͤſe, welches 
ihre Bemühungen gegen ihre Abficht hervorbrachten, 
nicht der Verdorbenheit, die fich über das Menfchens 
gefehlecht durch eine ganz entſtellte Religion und das 
fehtimme Beyſpiel ihrer unwuͤrdigen Diener verbreitet 
hatte, fondern Denen! zuzuſchreiben, welche mit heroi⸗ 
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fher Entfagung und feftem Vertrauen auf den Bey⸗ 


ſtand Gottes das Uebel an der Wurzel angriffen, 
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überzeugt, daß nur fo geholfen werden koͤnne, und 
Daß ein längeres Zutwarten den Schaden nurnoch 
unheilbarer machen würde. War es bie Schuld dee 
Meformatoren, daß fie aller Orten, von dena, 
welche helfen Fonnten und follten, abgemiefen, zu⸗ 
ruͤckgeſtoßen, verfegert und verdammt wurden? 
Wem als Zwingli und feinen Gehuͤlfen haben wir 
es zu danken, daß die Schweiz vor der fernern ver⸗ 
derblichen Einmiſchung in die großen Weltangelegen⸗ 
heiten dadurch gerettet wurde, daß die groͤßten und 
maͤchtigſten Cantone ſeine Geſinnung billigten und 
annahmen, und die andern eben dadurch hinderten, 
ſo weit zu gehen, als blinder Eigennutz ſie gehen 
hieß? Wem haben wir es. zn danken, daß bie 
Schweiz zu: ben friedlichen Künften zurückgeführt 
wurde, daß fie chen dadurch in den Stürmen unfrer 
Sage allein von allen Republiken Europas ihr Dar 
ſeyn rettete? Hätte er nicht gewarnt, hätte er nicht 
fühn Dem reißenden Strome des Verderbens fi 
enfgegengeftelt, was wären wir jetzt? Wir wären 


‚ohne ihn vieleicht reicher, mächtiger, von größerer 


Bedeutung geworden, hätten auf dem Welttheater 


eine Rolle gefpielt, und waͤren zuletzt gleich andern 


K 
die willkommne Beute irgend eines Mächtigen gewor⸗ 
den, weil es fich der Mühe der Einverleibung gelohnt 
hätte. Mögen mir fo glücklich ſeyn, in fliler Ars : 
muth und DVerborgenheit das nahende Sceularfeft 
der. Glaubensverbeſſerung mit dankbarer Anerkennung 
der ſchuͤtzenden und leitenden Vorſorge Gottes alg 
ein freyes Volk zu feyern! 

Jener Wunſch, die Glaubensverbeſſerung als 
eine Wohlthat, welche die Vorſehung unſerm Va⸗ 
terland erwieſen hat, den Schweizern aller Staͤnde 
ans Herz zu legen, noͤthigte mich, die Briefe der 
Reformatoren, welche mit ſehr wenigen Ausnahmen 
alle lateiniſch find, in die Mutterfprache gu überfe 
sen. Sch band mich dabey nicht an die Worte, 
-fondeen an den Sinn, um jedermann verftändfich 
gu warden, und fo hoffe ich, die Derdienfte dieſer 
vortrefflichen Maͤnner in das gehoͤrige Si geſtellt 
zu haben. 

Um dieſen Band nicht allzugroß zu machen, war 
ich genoͤthigt, die Geſchichte der Glaubensverbeſſe⸗ 
rung in den übrigen Theilen dee Schweis in eine 
zweyte Abtheilung zu verweiſen, welche, wie Diefe 
erſte, nicht weiter als bis ans Ende von 1522. ge⸗ 
hen und deren Druck gleich nach der Oſtermeſſe be⸗ 


ginnen wird, Die weitere Fortſetzung hängt gaͤnz ⸗ 


X 
lich von der Aufnahme Diefes Theile ab. Findet 
man die ‘Bearbeitung Des freylich fehr reichhaltigen 
Stoffes zu meitldufig, fo kann fie, da der Lefer die 
Hauptperfonen fchon hinlaͤnglich kennt, um ſie und 
ihre Abſichten beurtheilen zu koͤnnen, in der Folge 
abgekürzt werdey. Findet man aber, daß die Ar⸗ 
beit unter meinen ungeubten Händen ganz. verune 
glückt fen, fo lege ich die Feder ab und überfaffe fie 
willig einem geübtern und gluͤcklichern Nachfolger. 
Noch ein Wort über die Einleitung: Nicht um 
mich gegen den: Vorwurf eines Plagiats ficher zu 
ftellen., fondern um daran zu erinnern, Daß Die Re⸗ 
formation auch Stimmen für fich Hut, melche die 
gegen fie erhobenen wohl auftwiegen dürften, habe 
ih in / der Einleitung meiftens Wielande Worte 
gebraucht N, in der Hoffnung, daß alle, die, um 
su glauben und zu fehen, fremder Autoritäten beduͤr⸗ 
fen, dieſe wenigſtens noch etwas werden gelten laffen. 








=) Aus verfihiednen feiner Schriften, vornehmlich aus feiner 
teefflihen Abhandlung: Ueber die Rechte der Wer: 
nunft in Glaubensſachen. " 


Moͤnchaltorf, den 2. April 1817. 
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Yieuere Helv. Rirchengeſch. 1. 4 





Einleitung. 





©» weit uns die Geſchichte in die diteften Zeiten 
zurückfehen läßt, fehen wir Religion und Aberglaws 
ben neben einander aufwachſen, und diefen, gleich 
einer üppig auffchießenden Schmarogerpflanze, jene 
umſchlingen, ihr nad) und nach allen Saft entsiehen,, 
und fogar durch feine Einflüffe den Srüchten, wo⸗ 
durch fie dem menfchlichen Sefchlechte mohlthätig ſeyn 
konnte, feine eigene giftige Befchaffenheit mittheilen. 

Diefes Schickſal hatte auch die Ehriftliche Reli 
gion, welche der Vielgoͤtterey im den ganzen Um⸗ 
Freie Des-hiten Roͤmiſchen Reiches ein Ende machte 
und auf die Truͤmmer Der alten Religion eine neue 
Art Theofratie und Hierarchie gründete, die fich Durch 
die mohlthätigften Abfichten ankuͤndigte und beliebt 
machte. Aber wie himmlifch auch ihr Urfprung, wie 
wohlthaͤtig ihr Zweck, wie einfach und unfchuldig ihre 
Mittel waren; fie wurde unter Den Menfchen, durch 
Menfchen ausgebreitet und Tonmte alfo nicht lange 
fo rein bleiben, ale ſie aus ihrer erſten Quelle ge 
floffen war. Chriftus wollte bloß die Religion feines 
Volkes reinigen und verbeileen, aber Feine eigentlich 
neue noch meniger eine neue politifche Religionsver⸗ 
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faffung, am allerwenigften diejenige fliften, - welche 
mehrere Jahrhunderte nach feinem Tode auf dem von 
feinen Süngern fchon gelegten Grunde nach und nach 
aufgerichtet wurde, Ä 
Er hatte Feine Theorie, fein Syſtem derſelben 

gelehrt, ſondern bloß die Befolgung des Naturge⸗ 
ſetzes und der Gebote der Liebe gegen die Gottheit 
und den Mebenmenfchen befohlen. Seine Religion 
follte nur eine Sache des Gefühles, eine Sache des 
Herzens und der Geſinnung ſeyn. Diefe Religion 
blieb nur fo fange in ihrer Meinheit, als die Mens - 
fchen in ihr nichts anders als die Mittel der Vered⸗ 
tung ihrer Gefühle fuchten. Sobald aber fpikfün: 
dige Syſteme daraus gefchaffen wurden, fobald man 
fie als eine Sache der Erfenntniß, als eine Wiſſen⸗ 
fchaft behandelte, fo trat allmaͤhlig die Periode ihrer 
Ausartung ein, und es mußte in Den Zeiten, wo Die 
ſcholaſtiſche Theologie herrfchte, ſchwer ſeyn, den 
Baum an den Früchten zu erfennen, welche, nad) 
den Worten Chrifti, der ficherfte Maßſtab der Beurs- 
theilung find. | 
Das Gefühl des Menfchen bleibt ſich immier 

gleich. Das erfte Kind ſchmiegte fich gewiß mit ders 
felben Innigkeit an die Bruft der Mutter, wie bie 
unfrigen: Aber unfere Erkenntniß ift fiets fort 
fehreitend, und mas auf fie gegründet ift, kann uns 
möglich für alle Fünftige Zeiten feftgefegt werden, 
ohne diefes Sortfchreiten zu hemmen: eine Unterneh: 
mung, die eben fo nachtheilig als unmöglich if. Die 
Roͤmiſche Kirche, Die den in der Natur dee Menſchen 
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liegenden Trieb nach Ermeiterung der Erfenntniß vers 
Fannte, und jede Vervollkommnung derfelben aus: 
ſchloß, weil fie den höchften Punkt erreicht zu haben 
entweder waͤhnte oder nur vorgab, legte dadurch ben 
Grund zu ihrer Zerſtoͤrung. Wenn es jemahle 
möglich waͤre, unfre Erfenntniß in ein abgefchloffes 
nes Syftan zu bringen, das von jedermann als aus⸗ 
gemachte Wahrheit angenommen würde, dann erfi 
koͤnnte die Theorie der Religion als ein vollendetes 
Werk betrachtet werden. | 

Jedes Zeitalter hat oder fchafft ſich indeß eine 
Religion, wie es fie bedarf; aber man verfündigt 
fi gegen die Menfchheit, menn die Religion einer 
früheren Zeit, die den Bebürfniffen derfelben ange 
mefien wor, ben Nachkommen aufgedrungen wird, 
welche, dem Stande der Kindheit entwachlen, etwas 
für ihren Geiſt und für ihr Herz paflenderes fordert. 
Das Mittelalter mußte bey der Unbändigkeit der Leis 
denfchaften, Die während demfelben bey ungefchtwäch- 
ter Kraft der rohen Menfchen herrfchend war, Durch 
mannigfaltige Borfchriften geguchtmeiftert werden, 
ehe man begreifen, ehe man frey fagen Bonnte, daß 
die Religion Jeſu nur Wahrheit und Liebe will. Die 
auf Mofis sufammenhängende Vorarbeit gegründete 
Hierarchie war, mern auch die chriftliche Religion 
unter ihrer Leitung nicht in ihrer reinen Vollkom⸗ 
menheit erfcheinen konnte, in ber Erziehung der finn- 
fihen Menfchen Doch genauer und verfuhr dabey fol- 
gerechter, als die heidnifchen Meligionsanftalten, 
welhe aus mancherley mangelhaften ſymboliſchen 
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Ueberlieferungen der aͤlteſten Gottesdienſte und Sa⸗ 
gen beftanden *). 

Man würde nicht nur fehr irren , fondern ſich 
auch einer ſchweren Verletzung der Humanitaͤt ſchuldig 
machen, wenn man behaupten wollte, die, fuͤr ein 
uͤber die Kindheit erhabenes Zeitalter, unſchmackhaften 
Dogmen der Roͤmiſchen Kirche ſeyen eine Erfindung 
des Betruges und der Gewinnſucht geweſen. In 
ihrem Urſprunge waren ſie aus dem engen Kreiſe 
der damahligen Begriffe hervorgegangen; ſie waren 
fuͤr die damahligen Menſchen paſſend und wohlthaͤtig. 
Wir koͤnnen uns mit dem Begriff einer in der Ho⸗ 
ſtie ſichtbaren Gottheit nicht ausfoͤhnen, und halten 
denſelben fuͤr eine Wirkung des Uebermuthes der 
Cleriſey, die ſich ſogar anmaßte, ihren Gott ſelbſt 
zu erſchaffen, um durch dieſe Macht ein gegruͤndetes 
Recht zur Herrſchaft über alle irdiſche Dinge gu er⸗ 
langen. Billiger und zugleich wahrer urtheilt ders 
ienige, telcher den Urfprung der Lehre von der 
Brodverwandlung in der Unfähigkeit der rohen Men⸗ 
fhen des Mittelalters, fid) zum Ueberfinnfichen zu 
erheben, und in der Meberseugung fucht, daß der 
Glaube an einen allechöchften Urheber und Regierer 
aller Dinge, welcher die Sittlichfeit am ftärfften zus 
ſammen hält, durch jedes mögliche Mittel erhalten 
‚und befeftigt werden müfle. An den in ber Hoſtie 
fichtbaren Gott Fnüpfte fi bey dem rohen aber uns 
verdorbnen Volke Des Mittelalters Die ganze Reli⸗ 
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*5) Mill. Gef. der ſchweiz. Eidg. IV. 595. 
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gion. Daß dieſe Lehre nicht, wie jedes andre, auch 
an ſich wahre Dogma der Religion gemißbraucht 
worden ſey, wird kein Vernuͤnftiger laͤugnen; aber 
dieß allein hätte eine Reformation ber Kirche noch 
nicht nothiwendig und unausmweichlich gemacht. _ Eine 
unrihtige Dogmatik richtet bey unverborbnen und 
im Nachdenken ungehbten Menfchen bey weitem nicht 
fo viel Schaden an, als ſich mancher, ber Die Welt 
nur aus Büchern kennt, vorſtellen mag. Allein Die 
Dervorbenheit der Sitten auf der einen Seite, und 
auf der andern das durch Die Erfindung und Ders 
bratung der: Typographie geweckte Forſchen und 
Nachdenken, beydes Folgen ber zunehmenden Culture 
und Wohlhabenheit, führten die Dienfchen sum Ge 
fühl der Unhaltbarkeit deffen, was ihre Vaͤter ges 
glaubt und als göttliche Wahrheit verehret hatten. 
Ueberdieß hatte die Religion felbft durch die Unwiſ⸗ 
fenheie und Schlechtigkeit dee Elerifen einen großen 
Theil ihres Anfehens verlohren, und das Ermachen 
bee Völker hatte Diefelbe Wirkung, welche der Ueber⸗ 
gang aus der Kindheit in Das Juͤnglingsalter bey 
dem einzelnen Menfchen hat. Nie bedarf er fo fehr 
einer roeifen und. fanften Leitung, wenn er nicht aus 
dem Geleife treten fol. Wie Härte Die in ihrer felbft 
zufriednen Stupiditaͤt enefchlafne, in Wolluft vers 
funfene und auf‘ eine ewige Kindheit Der fo lange ges 
gaͤngelten Voͤlker mit Sicherheit zählende Cleriſey 
biefe ſchwere Aufgabe loͤſen Eönnen ? 

Dieſe unzeitige Sicherheit war eine Solge ber 
Siege, die fie bisher noch immer über Diejenigen, bie 
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nicht blindlings glauben wollten, davon getragen 
harte: Die Kirche hat diefelben: mit dem Ketzerna⸗ 
men gebrandmarfet, in allen Ländern geächtet, und 
fie entweder ausgerottet oder ihr Heil in der tiefſten 
Zuruͤckgezogenheit und Verborgenheit zu ſuchen genoͤ⸗ 
thigt. Nicht alle, aber wenigſtens ſehr viele dieſer 
angeblichen Ketzer waren Leute von durchaus redli⸗ 
chem Herzen, welche die groͤßte Bereitwilligkeit hat⸗ 
ten, zu glauben und zu thun, was die Kirche lehrte 
und befahl, ſobald ſie uͤberzeuget waren. Sie wur⸗ 
den von dem großen Troſſe derjenigen, die entweder 
aus Traͤgheit alles glauben, weil der Glaube bey 
ihnen nicht eine Herzensſache iſt — oder aus Geiſtes⸗ 
armuth mit kindiſcher Einfalt annehmen, was man 
ihnen gibt, weil ſie, die eigentlich nichts begreifen, 
alles zu begreifen waͤhnen, was fie nur nachbeten — 
und von den aͤngſtlich frommen Gemüthern, die fich 
ſelbſt aus übel verſtandener Pietaͤt Schranken ſetzen, 
die fie nicht zu überfchreiten wagen — von dieſen 
. wurden jene Menfchen von beſſerm Gehalte gehaflets 
und meil die Elerifey weder den Willen noch die Faͤ⸗ 
higkeit hatte, fich an die Stelle dieſer Leute zu feßen, 
und fie von da aus zu beurtheilen — meil fie durch 
Eitelkeit, Rechthaberey und eigne Befchränktheit auf 
den Gedanken geführt wurde, jene wollen Die 
Wahrheit nicht fehen Ceine Art fih den Wider⸗ 
ſpruch eines Gegners zu erklären, die weder Scharf 
finn noch ein liebreiches Herz verräch, aber freylich 
die leichtefte und defiwegen auch Die gemöhnlichfte iſt), 

fo machten fie jenen Menfchen, deren Zweifel bie 
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höchfte Achtung verdienten, weil fie aus einem hellen 
Kopf; und aus einem alle Heucheley verabfcheuenden 
Herzen mtftanden, als Kebern den Pros. So 
war es der Elerifey noch m den zwey letztverfloßnen 
Jahrhunderten gelungen, die Lehren Wiklifs und 
Huſſens zu unterdrücken, und den letztern auf ben 
Scheiterhaufen zu bringen; und je mehr Mühe es 
gefoftet hatte, die zahlreichen und tapfern Anhänger 
deffelben durch Feuer und Schwerdt und Hinterliſt 
zu befiegen, defto gewiſſer glaubten fie nun vor jedem 
neuen Verſuche diefer Art ficher su ſeyn, meil fein 
Volk je wieder nach einem für die Glaubensfreyheit 
fo unglücklichen Ausgange fih in ein fo gefährliches 
Spiel einlaſſen würbe. 

Huſſens und feiner Vorgänger Unternehmen miß⸗ 
gluͤckte deßwegen, weil die Welt damahls die unbe 
fireitbarn Wahrheiten, die fie fagten, noch nicht 
tragen Eonnte. Sie fielen zum Theil als Opfer ih- 
res redlichen und inenfchenfreundfichen Eifers. Aber 
der. von ihnen ausgeftreute Saamen ging darum 
nicht verlohren. Das Beyſpiel ihrer unbeweglichen 
Standhaftigkeit erhob ihre gluͤcklichern Nachfolger 
über alle Menfchen- und Todesfurcht, und ihre Lehre 
‚verbreitete fih, da fie Öffentlich unterdrückt war, 
deſto eifriger im Stillen. Der Sinn für die Wahr: 
heit wurde unter dem Drucke der Gewalt nur defto 
lebendiger. Er mar vorhanden und bedurfte weder 
der Lift noch der Gewalt um geweckt zu werden. 
Er Fam nicht plößlich und mit einmahl. Selbft der 
große Haufe war auf feine Erfcheinung vorbereitet. 
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Die Irrthuͤmer, welche bisher geherrfcht, und die 
Mißbraͤuche, welche Statt gefunden hatten, "waren 
recht fühlbar gemmorden. Es bedurfte nur eines güns 
fligen Umftandes, eines derben Stoßes, um den 
eingefchläferten Derftand und das irregeleitete Herz 
gu ermecken und auf bie rechte Bahn hinzuleiten. 
Es bedurfte nur eines ober zwey edler, uneigennüßi- 
ger Maͤnner, welche die Wahrheit mit Nachdruck ver⸗ 
kuͤndigten. Hat ſich dieſer Sinn fuͤr die Wahrheit ein⸗ 
mahl der Gemuͤther bemaͤchtigt, ſo kann keine menſch⸗ 
liche Macht denſelben aufhalten oder verdraͤngen. 
Die Geſchichte der Reformation macht uns mit 
dieſen Maͤnnern bekannt, welche der Ausbreitung 
der Wahrheit und eines aͤcht religioſen Sinnes un⸗ 
ter ihren Mitmenſchen ihre Ruhe und zeitlichen Vor⸗ 
theile aufopferten. Sie zeigt auf eine unwiderſprech⸗ 
liche Weiſe, daß das aus einer langen Verblendung 
erwachte Volk das dargebotene Licht mit Freuden 
annahm und eine durchgreifende Verbeſſerung wollte. 
Sie zeigt uns klar, daß dieſe Verbeſſerung nur da 
nicht durchdrang, wo die Mehrzahl des Volkes 
noch nicht erwacht, oder ohne. Sinn fuͤr das Goͤtt⸗ 
liche in dem Menfchen fih zum leidenden Werkzeug 
der eigennüßigen Seidenfchaften der Großen gebrau- 
chen, oder unmiflend und leichtgläubig von ſchlauen 
Sührern die Binde noch fefter über die Augen ziehen 
lieg. Dadurch iſt Die Reformation als eine noth- 
mwendige Wirkung des Zeitgeiftes und einer höhern 
Leitung der Dinge gerechtfertigt. 
Als das Leſen der klaſſiſchen Schriftfteller des AL 
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terthums den Trieb, felbft zu denken und zu begreis 
fen, geweckt hatte, fo fiel die Forderung, alle Die 
fonderbaren Dinge blinblings zu glauben, welche im 
Laufe der Zeiten der hriftlichen Dogmatif und Ascetif 
waren aufgebrungen worden, ben Teutfchen befto 
Rärker auf, da jenee Trieb noch ganz neu und leb⸗ 
haft bey ihnen war, ımb das Dberhaupt dee Hierars 
hie nicht wie bey ben Stalienern Durch das imponis 
rende der perfönlichen Gegenwart die angeftammte 
Furcht unterhalten Fonnte. Wenn «8 einem Mens 
fhen, der bloß für finnlichen Genuß lebt, einguleuch- 
ten anfängt, daß Dasjenige, was er bisher treuhersig 
geglaubt hakte, in geradem Widerſpruch mit ber 
Hefunden Vernunft fiche, fo lacht und fpottet er 
darüber. Der Italiſche Clerus, der fich früher als 
fine Standesgenoffen in den übrigen Ländern Euros 
pas in dieſem Salle befand, und ficher war, daß nur 
fehr Wenigen der Zutritt zu Den Quellen ber Aufklaͤ⸗ 
rung offen ſtehe, begnuͤgte ſich über den Unfinn zu 
fachen , weil feine Teichrfinnige und felbftfüchtige Den: 
kensart ihn vor dee Erbitterung beiwahrte, womit 
ein ernfteres Gemuͤth bey einer ſolchen Entdeckung 
erfüllet wird. Die Päpfte, die Cardinaͤle, und Die 
übrigen Glieder der Hierarchie in Italien waren nebft 
wenigen andern im ausfchließenden Beſitze der hellern 
Begriffe, und mochten es recht wohl leiden, daß der 
große Haufe, für welchen fie Feine Anmuthung in 
ihrem Herzen fühlten, ferner betrogen, und fo für 
ihre eigennüßigen Zwecke folgfamer erhalten würde. 
Nur dadurch, Daß Das Volk in ber Blindheit blieb ’ 


/ 
Xi 


konnte die Hierarchie fort beſtehen, und ſie wuͤrde, 
wenn alle Voͤlker den Italienern gleich geweſen waͤ⸗ 


‚ren, wahrſcheinlich bis ans Ende der Tage fortbes 


\ 


ſtanden haben. 


Doß die Meformation von ben Teutſchen aus⸗ 
ging, und Wurzel bey ihnen faßte, und ſich erhielt, 


dieß ruͤhrte einerſeits daher, daß das Licht in die 


Seele ſolcher Maͤnner fiel, welche von wahrhafter, 
auf die Geſinnung und das Leben wirkſamer Reli⸗ 
gioſitaͤt erfuͤlt waren; anderſeits daher, daß ſie un⸗ 
ter einem Volke lebten, welches ihre ernſte Anſicht 
der Sache ſich leicht mittheilen ließ; daß die Regen⸗ 
ten deſſelben das Beduͤrfniß der Verbeſſerung erkann⸗ 
ten, und das Streben nach Licht weder verachteten 
noch unterdruͤckten. Es lag in dem Charakter der 
Teutſchen etwas, das die große Frage, was der 
Menſch zu thun habe, damit er ſelig werde, die 
auch in der ſchlimmſten Verunſtaltung des Chriſten⸗ 
thums als ein Grundbeſtandtheil deſſelben geblieben 
war, nicht auf einen unfruchtbaren Boden fallen 
ließ. Sie hatten es nicht dahin geſtellt gelaſſen, ob 
man mohl im Ernft an die Möglichkeit der Seligkeit 
glauben inne. Nichte nur nahmen fie dieſe Moͤg⸗ 
Iichfeit gerne an, ſondern fie hatten den feſten Wil⸗ 
len, felbft auch felig zu werden. In folchen Gemüs 
thern mußte die Religion in Die Gefinnung und in 
dag Leben eingreifen. Sie hatten die Mittel der 
Seligkeit, die ihnen ihre bisherige Religion an die 
Hand gab, mit herslihem Glauben und: redlichem 
Ernfte gebraucht. Das Licht, welches gerade Diefes 
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Ernftes wegen langfamer und fodter auf fie wirkte, 
als auf die Staliener, mußte, als es endlich auch 
bey ihnen durch die Sinfterniß drang, eine tiefe Ers 
bitterung gegen den Betrug und eine treibende Uns 
ruhe; das Heil der Seele zu retten, erjeugen. Die - 
jenigen Männer , welche zuerft von Diefee Anficht ers 
griffen wurden, beanügten fich nicht, für ihre eigne 
Rettung zu forgn. each ihren fittlihen Grund⸗ 
fügen Tonnten fie nicht einmahl glauben, daß ihnen 
dieß gelingen würde, menn fie felbft gleichgültig 
gegen Das Wohl ihrer Brüder blieben. Eben die 
felbe Gewiſſenhaftigkeit, womit fie ihr eignes Heil 
fuchten,, trieb fie unabläßig an, allen Menfchen ohne 
Ausnahme die Augen über die verbammliche Taͤu⸗ 
fhung, der fie fich bisher aus redlichem Glauben 
hingegeben hatten, zu öffnen; fie gab ihnen Kraft 
und entwickelte in ihnen Talente, welche Die Nach⸗ 
welt bewundert. Furchtlos traten fie allem Wider 
fand, allen Gefahren: entgegen, weil der Glaube 
an die Ewigkeit fie begeifterte. 

Gleich einem Feuer verbreitete fich Die Lehre die 
fer Männer in den Gegenden, mo fie auftraten. 
Diefelbe Sorge für Das Heil der Seele ergriff auch) 
ihre Zuhörer, und öffnete fehnell ihre Augen, daß 
fie die Wahrheit in-vollem Lichte fahen, und mit 
wahrer Begeiſterung aufnahmen. Diefe Begeifte 
rung war nicht eine augenblickliche Entflammung der 
Einbildungsfraft,, welche im Kampfe mit Gefahren 
bald wieder erhfcht. Sie feßten alles auf Das Spiel 
und trugen geduldig mancherley Beſchwerden und 
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Leiden, nur damit ſie und ihre Kinder nicht wieder 
unter das Joch des Aberglaubens gerathen, dem ſie 
ſo gluͤcklich entgangen waren. 

Schon früher hatten in gang verſchiedenen Zeiten 
und Gegenden andre Reformatoren groͤßere oder klei⸗ 
nere Haufen von Chriſten in Gemeinden verſammelt. 
Aber dieſe waren immer wieder zerſtreut und unter⸗ 
druͤckt worden, weil die Oberhaͤupter der Nationen 
nicht auf ihre Seite getreten waren. Jetzt hingegen 
beſeelte die gleiche Sorge für die Seligkeit die Fuͤr⸗ 
- fin und DObrigfeiten, wie ihre Unterehanen, und 
biefe Gleichheit der Sefinnung flößte beyden den 
Muth ein, entweder gemeinfchaftlich zu fiegen ober 
mit einander für die Wahrheit zu fterben. 

Es wäre allerdings zu viel behauptet, wenn man 
diefe Geſinnung der Teutſchen einer durch Unter⸗ 
fuchung bewirkten allgemeinen Weberzeugung 
von der Wahrheit sufchreiben wollte Vielmehr 
war dieſelbe eine Wirfung des allgemeinen Befüble 
der unzähligen, fäftigen Mißbräuche und der harten 
Bedruͤckungen, welche durch Die Mißbräuche waren 
erzeuget worden. Die Uebereinftimmung in diefem 
Gefühle, nicht die Uebereinftimmung in Meinungen 
war ed, was die Empoͤrung erregte N. Die Ueber⸗ 
seugung fand fich nur ‚bey den unterrichteten und 
denfenden Menfchen; aber ihre Meinungen waren 








*) Woher kam «8 fonft, daß diejenigen, welche ſich gegen bie 
paͤpſtliche Herrfchaft empdrten, und Anfangs gemeinfchafts 
liche Sache machten, nachher in fo viele Sekten zerfielen ? 
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xV 
dem Geiſte der Zeiten, und ber gegenwärtigen Stim⸗ 


mung Des Volkes fo angemeflen, und überhaupt fo _ 


befchaffen, Daß man vernünftiger Weiſe Hoffen durfte, 
fie würden, fobald fie fich kant vernehmen ließen, 
dem größten Theil einleuchten, und mit Beyfall aufs 
genommen werben. Es waren nicht mehr die Zeis 
ten, wo man die Sreunde der Wahrheit, weil fie 
einzeln ihre Stimmen erhoben, To leicht, wie dor 
hundert jahren, zum Scheiterhaufen verbammen 
konnte. Diele der beßten Köpfe hatten fich ſeit ge 
taumer Zeit in Stillen mit Nachdenken, ſowohl über 
die nähern und entferntern Urfachen des Elendes, 
wedes ber Aberglaube, der Defpotismus des Roͤ⸗ 
mifchen Hofes und die privilegirte Geſetzloſigkeit des 
Clerus über die chriftlichen Völker gebracht hatten, 
als über die Mittel denfeiben abzuhelfen, beſchaͤftigt. 
Die unrichtigen Definitionen, die grundlofen Dis 
ſtinktionen, Die Sophismen und ‘Paralogismen, kurz 
die Ungereimtheiten bee illuminieten, vefoluten, ſub⸗ 
tilen , ierefragablen , angelifchen und feraphifchen 
Doktoren und Magifter waren sum lauten Gefpöfte 
germorden. Wie war es anders möglich, als daß 
die Menge von Spottfehriften, melche Burg vor ber 


Reformation über die Herrfchaft und NRaubgier der - 


Päpfte, die Unmiffenheit und Ungesogenheit des hö- 
hern und niedern Elerus, die Saulheit und liederliche 


Lebensart der Mönche, über die ungefchickte Lehrart - - 


auf den hohen Schuler, und die abgefchmackten Pre 
digten im Druck erfchienen, mächtig auf den Geiſt 
der Nationen mwirfte, und bey der größern Mehr: 
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heit, als dem feidenden Theil, eine dee vorhandenen 
Drdnung der Dinge ungünftige Sefinnung hervor: 
brachte, von melcher der Uebergang zu einem lebhaf: 
ten ungeduldigen Derlangen nach irgend einer großen, 
soefentlichen Veränderung nur ein Bleiner Schritt war. 

Mit Recht Fonnte alfo das Häufchen redlicher 
Männer, welche es ernftlich mit dee Wahrheit und 
ehrlich mit Den Menfchen meinten, feine Meinung für 
bie öffentliche halten. Es wäre ihnen, nach den 
fchrockenden Beifpielen ihrer Vorgaͤnger, kaum eins 
gefallen, einen entfcheidenden Schritt sur Reforma⸗ 
tion zu thun, wenn fie nicht hätten hoffen dürfen, 
in dieſer öffentlichen Meinung eine Stüße, und im 
Nothfalle Schuß bey dem Volke zu finden. 

Wenn fie auch anfänglich nicht alle Hoffnung aufe 
gaben, die Haͤupter der Hierarchie zu gewinnen, und 
Diefelben,, in Ermanglung edlerer Beweggründe, fchon 
aus bloßer Klugheit und Rücklicht auf Selbfterhaltung 
von der Nothwendigkeit der Achtung zu überzeugen, 
die fie diefer öffentlichen Meinung ſchuldig wären; 
fo mußten fie Doch bald genug fehen, daß alle War⸗ 
nungen ben den, auf ihre bisherigen Siege über Die 
Wahrheit troßenden Päpften verlohren waren, und 
Daß die Derbeflerung Des Glaubens und der Sitten 
unmöglich fey, fo lange man noch an den Stuhl 
Petri — an den magifchen Sifcherring, welcher, auf 
‚en Stuͤck Schafleder oder Papier gedrückt, Die 
Kraft haben follte, fogar Könige ein: und abzufegen — 
an die Schenfungen Gonftantins, Pipins und Carls 
des Großen — an die Defretalen Iſidors des Suͤn⸗ 
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ders, beren fich Die Päpfte als einer ſehr kuͤnſtlichen 
Sifcherreufe bedient hatten, nach und nach alle Pas 
tionen und Sürften Europens zu fangen — an bie drey⸗ 
fache Krone der uͤberirdiſchen, irdiſchen und unters 
irdiſchen Macht — an Die vier heiligen ubelpforten, 
am Die Dataria und Rota, an Die Wollenweberey 
und Agnus Dei Babrif der Nonnen von St. Agnes 
blindlings glaubte. Sie griffen alfo den päpftlichen 
Stuhl an, und hofften, bie übrigen Biſchoͤfe und 
Prälaten würden wohl. nicht fo thöricht feyn, dar- 
über zu trauern; fie würden vielmehr große Urfache 
haben, fihs dankbarlich gefallen zu laſſen, daß fie 
alles fernern Kampfes für ihre Rechte überhoben, 
ünd in die Freyheit geſetzt werden follten, die ihnen 
vermöge der aͤlteſten Kirchenverfaſſung zukam; ſie 
wuͤrden einſehen, daß der bisher für fo noͤthig ges 
haltene Mittelpunkt der Einheit ganz entbehrlich ſey; 
daß dieſer Vereinigungspunkt nicht nothwendig an 
einer Perſon, oder an einem gewiſſen Biſchofonuhl 
oder gerade an dem roͤmiſchen haftes dag der chrift- 
liche Name und das apoſtoliſche Symbolum Ver⸗ 
einigungspunkt genug fen; daß wenn Fein Rom mehr 
waͤre, deſſen deſpotiſcher Geift bey der möglichften 
Einförmigkeit feiner Unterthanen einzig intereffirt wäre, 
niemandem in der ganzen Welt an Diefer, nur durch 
unnatuͤrliche Gewalt ferners zu erzwingenden Einfoͤr⸗ 
migkeit irgend etwas gelegen ſeyn Fönnte; dag, wenn 
Fein Papſt mehr wäre, das päpflliche Syſtem mit 
allen feinen Zuthaten und Auswürhfen von felbft aufr 
hören wuͤrde; daß bie Schafe Chriſti dannzumahl 
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unter der Aufſicht ihrer Hirten und Oberhirten wie⸗ 
der in die nehmliche Verfaſſung kaͤmen, worin ſie 
im vierten und fuͤnften Jahrhundert geweſen waren. 

Leider betrogen ſie ſich in ihren Erwartungen. Die 
Biſchoͤfe waren blind. Sie ſahen nicht ein, wie viel 
ſie durch ihre Losſagung von Rom an Ehre und 
Freyheit gewinnen muͤßten. Sie noͤthigten die Refor⸗ 
matoren, auch gegen ſie aufzutreten, und ihnen das 
Anſehn und die Gewalt zu entreißen, welche ſie aus 
Beſchraͤnktheit und Eigennutz ferner zum Schaden 
ihrer Untergebnen würden gemißbraucht haben. 

Die Völker, welche mit allen ihren Fehlern und 
Unarten jederzeit mehr Menfehenverftand haben, als 
man ihnen zutraut, wurden durch die Belehrungen 
der Reformatoren fo umgeſtimmt, daß fie ganz ge 
laſſen zuſahen, wie man eine Anftalt nach der an 
dern machte, die alte Ordnung bon Grund aus zu 
zerſtoͤren. Eingelne Perfonen , denen die Verbeſſe⸗ 
rung alljulangfam fortfchritt, legten fogar voreilig 
felbft Hand an die Zerſtoͤrung. Sobald man eins 
Mahl die größe Mehrheit dahin gebracht hatte, daß 
fie die Augen aufthat, leuchtete es ihr ein, daß es 
völlig in ihrer Gewaͤlt ftehe, und Daß es im Grund 
eine leichte und mit twenig oder gar: Feiner Gefahr ver⸗ 
‚ bundene Sache ſey, die Mißbräuche, welche fo heil 
loſe Wirkungen gethan hatten, abzuſchaffen. Kür 
Leute, welche ihrer Sinne mächtig find, war es 
feine Frage mehr, was zu thun ſey; und wenn dem 
Uebel .nicht fo leicht und nicht fo geſchwinde, ale 
möglich war, abscholfen wurde, ſo wußte man we⸗ 
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nens, an wem es lag und was man von den Ein⸗ 
ſichten und dem guten Willen der moraliſchen Aerzte, 
welche den Schaden von Amteswegen heilen ſollten, 
zu denken hatte. Das von ſeinen geiſtlichen Obern 
verlaſſene oder gar in Erfuͤllung ſeiner gerechten 
Wuͤnſche gehinderte Volk, fing mit Ernſt an darauf 
zu denken, wie es ſich ſelbſt helfen koͤnnte. Auch 
jetzt, wo die Stimmung immer bedenklicher und bee 
Widerſpruch immer lauter und entſchiedener wurde, 
beredete ſich die höhere Eferifey: „ Gerade deßwegen 
im es nicht Zeit, den Neuerungsſuͤchtigen durch 
Nachgiebigkeit einen Beweis, mie viel fie vermoͤch⸗ 
ten, in die Hand zu geben; in folchen Zeiten müßte 
man bie Zügel fchärfer anziehen als jemahls: das 
Heringfte Nachgeben würde für Schwaͤche und Burcht 
ausgelegt, und zu einem Antriebe, den Forderungen 
kin Ziel zu ſetzen, gemißbraucht werden; bloß da⸗ 
buch, daß man durchaus beym Alten bleibe, vers 
hindre man den Ausbruch, oder wenigſtens das wei⸗ 
tere Merbreiten der Neuerungen“. Die Anhänger 
ber Cleriſey unter den Layen, melche aus Eigennuk 
die Hierarchie bertheidigten, Tdugneten zwar nicht, 
daß Mißbräuche abzuftellen, Beſchwerden zu erleich- 
teen, Derbeiferungen gu machen wären; aber Daran 
laſſe ſich er denken, menn alles wieder ruhig und 
das Anfehn des römifchen Stuhles von neuem fo 
befeftigt fen, daß man dergleichen Schritte Durchaus 
nicht der Nachgiebigkeit und Furcht zufchreiben koͤnnte. 
Durch ſolche Vorfpieglungen hatte man bisher im⸗ 
mer jede wahre SBerbeflerung zu hindern gemußt, 
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und fo war e8 fein Wander, Daß Das fo lange und 
fo oft betrogene Wolf und die Sreunde deſſelben ends 
lich die Geduld Verloren und die alte Kirchenverfafs 
fung sertrümmerten: | 
Es gab unter den damahls lebenden Menſchen 
vier verfohiedene Gattungen. Die einen waren Sch 
pen des Eigennußes, welche die Meligion als ein 
Mittel betrachteten ihre Leidenfchaften zu befriedigen. 
Diefen twaren die verdorbnen und dor bem Richter⸗ 
ftuhl des gefunden Verſtandes unhaltburen Dogmen 
der Herrfchenden Kirche gerade deßwegen lieb , teil 
fle durch diefelben von Dem unmiffenden und verſunk⸗ 
nen Volke das Geld erprefien Fonnten ,» deſſen fie zu 
Erreichung iyrer niedrigen Zwecke bedurften. Dieſe 
waren ihrer Natur nach die erklaͤrteſten Gegner aller 
moraliſchen und religioͤſen Aufklaͤrung. Andre nah: 
men mehr mit dem Herzen als mit' dem Verſtand 
Antheil an der eingefuͤhrten Religion, und glaubten 
mit kindlicher Einfalt an die Unfehlbarkeit alles def 
fen ;- was ihre Voreltern zur Aufrechthaltung der 
Moralität; zur Bezaͤhmung der Leidenfehaften , zur 
Sicherſtellung des Lebens, und zur Erhebung des 
Herzens erfunden, veranſtaltet, und, frehlich oft, 
weil ſie in guter Meinung auf Abwege gerathen wa⸗ 
ren, gegen den Buchſtaben und den Geiſt der ver⸗ 
nachläßigten Religionsurkunden, ausgebildet hatten, 
Auch von Diefen widerſetzten fich viele jeder Verbeſſe⸗ 
rung ber Religion, weil fie Das Licht flohen; man- 
cher wohl auch bloß darum, weil ihm daſſelbe ges 
waltfam entzogen wurde. Noch andre traten bey 
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heller Erkenntniß der Wahrheit ſcheue zuruͤck, ſobald 
ſie aus dem ſich perbreitenden Lichte Unruhen entſte⸗ 
hen ſahen. Dieß waren Menſchen von ſanftem 
Charakter, Freunde der Ruhe und Bequemlichkeit, 
welche ſich gutmuͤthig eingebildet hatten, es beduͤrfe 
weiter nichts, als die Wahrheit zu ſagen, um den 
Beyfall des groͤßten Theiles der Menſchen zu erlan⸗ 
gen, und die wenigen Feinde der Wahrheit entwe⸗ 
der zu bekehren oder ſchweigen zu machen. Die am 
wenigſten zahlreiche Partey war indeſſen diejenige, 
welche das ſchwierige Werk der Glaubensverbeſſerung 
muthig angriff und durchſetzte: Maͤnner, welche mit 
heldenmuͤthigem Sinn den Stuͤrmen trotzten, die ſie 
vorher ſahen: Maͤnner, die im Vertrauen auf himm⸗ 
liſchen Beyſtand, Leben, Freyheit und Ruhe der 
Wahrheit aufzuopfern entſchloſſen waren, überzeugt, 
daß ſie endlich doch ſiegen werde. Wiewohl offen⸗ 
bar die vorzuͤglichſten unter ihren Zeitgenoſſen, waren 
fie Doch nicht ganz frey von menſchlicher Schwachheit. 
Gerade ihr entfchloßner Eifer, ihr feſter Glaube an 
den endlichen Sieg der Wahrheit lief ben Gedan⸗ 
ten ben ihnen nicht auflommen, daß bie Vorſehung 
für jeßt nur eine partielle Erleuchtung veranftalten 
und durch ben Kampf der neben einander fiehenden 
Parteyen biefelben in fortmährender Geiftesthätigkeit 
erhalten wolle. Wer will fie tadeln, baß fie, unbe, 
kannt mit den Planen ber Vorſehung, ihrem men. 
ſchenfreundlichen Eifer Feine Schranken fegten? 
Unter ihrer Anleitung ſchuͤttelten alfo unfre Mir 
ter im fechssehnten Jahrhundert das Joch des blin- 
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ben Glaubens ab, das ihre Vorfahren fo länge ges 
duldig genug getragen hatten. Doruptheile, Die 
durch alles, was fie fahen und hörten, von Kinds 
‚ beit an den Giemüthern eingeprägt worden — Wahns 
begriffe, durch alle Schrecken des zeitlichen und 
ewigen Feuers gegen den bloßen Gedanken, fie su 
bezweifeln, fo lange gefichert, wurden vor dem Rich⸗ 
terfiuhle der Vernunft für Das, mas fie waren, 
erkannt. Tradition, Beſitz von undenklichen Zeiten 
her, Entſcheidungen von St. Peters Stuhl herab, 
Meinungen der heil. Kirchenvaͤter und Doktoren, 
Ausſpruͤche allgemeiner Kirchenverſammlungen wur⸗ 
den von den Reformatoren und ihren Anhaͤngern 
verworfen, ſobald ſie ihrer eignen innern Ueberzeu⸗ 
gung und den Beweisgruͤnden, worauf dieſe beru⸗ 
hete, entgegenſtanden. Aber alles dieß erfolgte nur 
nach und nach. Luther ſelbſt wußte Anfangs nicht, 
wie weit und wohin der Weg, den er eingeſchlagen 
hatte, führen wuͤrde, und war weit entfernt, auf 
einmahl alle Autorität des römifchen Stuhls, der 
Kirchenpater , der Concilien und der Tradition ve 
werfen zu wollen. Er empörte ſich Anfangs gegen 
bloße Mißbräuche, welche die fogenannte Kirchen 
Disciplin betrafen. Aber bald fah er ſich genoͤthigt, 
auch die Dogmen anzugreifen, binter welchen fi) 
die Mißbräuche verfhanzten. Jeder falfch befundene 
Sa zog natürlicher Weife die Unterfuchung andrer 
nach fih, mit welchen er zufammenhing, und fo 
fonnte es nicht fehlen, daß er in wenigen Jahren 
einen großen Theil des alten Lehrgebäudes fo wurms 
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ſtichig und baufaͤllig finden mußte, als er wirklich 
war. Er berief ſich anfaͤnglich auf den Papſt, weil 
er ſich Hoffnung machte, daß derſelbe den Mißbraͤu⸗ 
chen, auf die der erſte Angriff gerichtet war, abhel⸗ 
fen wuͤrde. Aber ſobald derſelbe gegen das, was 
Luther und ſeine Anhaͤnger fuͤr unumſtoͤßliche Wahr⸗ 
heit hielten, entſchieden hatte, ſahen ſie ſich genoͤ⸗ 
thigt, die Autoritaͤt der paͤpſtlichen Heiligkeit naͤher 
zu beleuchten, und ſie fanden am Ende, daß der 
Papſt ein fo fehlbarer Menſch fen als ein andrer, 
und daß es mit feiner Statthalterfchaft Chrifti nicht 
befier fiehe als mit feiner Wachfolgerfchaft auf dem 
Stuhle des heil. Petrus, welcher Rom nie gefehen 
hatte, oder mit feiner Erbfolge in den Titeln und 
Rechten eineg Pontifer Marimus, welche ben römir 
fchen Kaifern angehörten. Eben fo mußte «8 ver- 
möge der Natur der Sache mit allen übrigen kirch⸗ 
fihen Autoritäten gehen. Luther gab ſich zwar alle 
Mühe, die heil. Wäter, die großen Kirchenlehrer,, 
bie Tradition, Die Entfcheidungen der Eonellien fo 
viel möglich auf feine Seite zu ziehen; aber fobald 
fie für die Gegner zeugten, wurde ihr Zeugniß abs 
gelehnt und von ihrer Autorität an eine höhere appel- 
lirt. Dieſe fuchte man bisher. in den allgemeinen 
Kirchenverſammlungen. Hein die von den Gegnern 
ber Reformation fo. oft mwiderholte "Appellation an 
eine ſolche Kirchenverfammlung , welche nur ein Durch 
"die Noth der Umftände abgedeungener Behelf war, 
feßte ein folches Vertrauen auf Die den Mißbräuchen 
günftige Majorität derſelben voraus, baß die von 
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der Guͤte ihrer Sache innig aAberzeugten Reformo⸗ 
toren ihr Die Entſcheidung nicht uͤberlaſſen konnten. 
Das Tridentiniſche Concilium, welches nachher nicht 
ermangelte, gegen ſie zu entſcheiden, bewies, daß 
ihnen nichts anders übrig geblieben war, als die 
ganze verfammelte Hierarchie für Menfchen zu erklaͤ⸗ 
ren, welche zuſammen genommen eben fo wenig un⸗ 
fehlbar und dem Irrthum eben fo gut untermorfen 
feyen, als die einzelnen. Sie waren am Ende ge 
noͤthigt, Die heil. Schrift für ben einzigen eutſchei⸗ 
denden Dichter in Slaubensfachen und für Die einzige 
Quelle, woraus die hriftliche Glaubenslehre geſchoͤpft 
werden muͤßte, zu erklaͤren, und alle uͤbrigen Auto⸗ 
ritaͤten nur in ſo ferne gelten zu laſſen, als ſie mit 
derſelben vollkommen uͤbereinſtimmten. 
Es ligt in der Natur der Sache, daß alle Re⸗ 
formatoren auf dieſem und keinem andern Wege nach 
und nach vom Glauben zum Zweifeln und endlich zur 
Verwerfung aller menſchlichen Autorität übergingen. 
Nur fcheint zwiſchen Luthern und Zwingli der Unter⸗ 
ſcheid gu fenn, daß jener bey feinem erſten Auftveten 
noch von der Unfehlbarkeit des, Papftes, und, als en 
in der Folge diefe aufsugeben gendthigt war, von 
dem hoͤchſten Entfcheibungscecht eines Conciliums feft 
überzeugt war; Daß er erſt zu Der Zeit, wo, nach feis 
nem eignen Ausdrucke, feine Beinde ihn zum Doltar 
gemacht hatten, den Grund zu einem neuen: Lehrges 
bäude zu legen anfing, melches ſich bloß auf Das 
Anſehn der heil. Schrift gruͤndete. Zwingli hatte das _ 
gegen, ohne von außen Dazu genäthigt zu werden, 
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durch frühes Forſchen ſich von der Verwerfiichkeit 
aller menſchlichen Autoritaͤt uͤberzeugt. Wenn man 
auch das Zeugniß nicht wollte gelten laſſen, welches 
ee ſich ſelbſt gibt ), daß er bereits im Jahr 1516. 
als man in der Schweiz Luthern nicht einmahl dem 
Namen nach kannte, das Evangelium zu predigen 
angefangen habe, wobey er ſich auf den Einſiedli⸗ 
ſchen Adminiſtrator von Geroldseck beruft, welchem 
er ſchon damahls die Hoffnung mittheilte, daß die 
Chriſten ſich bald nicht mehr auf die menſchliche Aus 
torieät Der Kirchenvaͤter und andrer, fondern allein 
auf das Wort Gottes berufen werden — wenn man, 
fage ich, dieſes Selbſtzeugniß verwerfen wollte, fo 
muß man wohl die Zeugniffe andrer gelten laflen, 
welche Damit übereinftimmen. So ſchrieb Capito im 
Jahr 1536. an Bullingern einen Brief deſſen Ori⸗ 
ginal noch zu Zürich porhanden iſt N, worin er ſagt, 
Smwingli, welcher ſich damahls (zwiſchen 1516. und 
1519.) noch gu Einfiebeln befand , fen mit ihm über» 
eingekommen . den Papſt su fein, noch ehe Luther 
ons Licht getreten waͤre. 


Die Wahrheit biefer “Behauptung wird felbft 
don Gliedern der römifchen und „utherifchen Kirche 
anerfannt. Der Cardinal Pallavicini fagt in feiner 
Sefchichte Des tridentiniſchen Conciliums N): „Die 





*) Zwingl. Opp- 1. 3. und Joh. Henr. Betting. Hisı, Eoc 
Novi Test. VI. 205g. ff. 


%) Der: Brief findet ſich im nnbzug {m H. Hott. Hist. Lecl. 
N. F. VI. 207. f. 


vor) Lib. I, cap. 19. gegen das Ende. 
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Stoinglifche Keberey im nicht erſt durch Samſons 
Ablaßkram hervorgebracht worden, ſondern ſchon 
fruͤher da geweſen; nicht die Indulgenzen, ſondern 
weit wichtigere und ſchwierigere Punkte haben Zwingli 
dazu veranlaßet: Luther hingegen ſey einzig dadurch 
geweckt worden.“ Dieſe Zeugniſſe gelten bey Denke 
fo viel, daß er in der Geſchichte der chriſtl. Kirche ) 
fagt: Zwingli habe früher als Luther, und ohne von 
Suthern zu willen, einen guten Grund zur beffern 
Religionskenntniß unter feinen Mitbürgern gelegt, 
wiewohl Zwingli Diefem die Ehre, ober vielmehr das 
Gluͤck, der erfie Reformator geweſen su ſeyn, nicht 
ftreitig gemacht habe. 

Aus dem Umftande, daß nicht vorgaͤngige ruhige 
Unterſuchung, ſondern der Drang der Umſtaͤnde Lu⸗ 
thern allmaͤhlig die Augen geoͤffnet hatte, laͤßt ſich die 
gegen Zwinglis ruhigerem Verfahren ſehr abſtechende 
Heftigkeit erklaͤren und entſchuldigen, mit welcher 
Luther zuletzt den roͤmiſchen Stuhl bekaͤmpfte, an 
deſſen Unfehlbarkeit er ſo lange geglaubt hatte. Je 
feſter dieſer Glaube geweſen war, je zuverlaͤßiger er 
erwartet hatte, daß der ſchaͤndliche Ablaßkram Tetzels 
zu Rom werde gemißbilligt werden, deſto heftiger 
‚mußte feine Erbitterung ſeyn, als er ſich in dieſer 
Erwartung betrogen ſah. Zwingli verfprach fich 
vom Anfang an fehe wenig von dem Dberhaupte 
der Hierarchie für die gute Sache, wiewohl er es 
auch nicht für moralifch unmöglich, und immer eines 











*) III. 74. f. der vierten Aufl, 
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Verſuches werth hielt, ob Leo X. nicht koͤnnte bere⸗ 
det werden, die bereits gegen Luthern gemachten 
übereilten Schritte zuruͤck zu nehmen, wie Die erſte 
anonnme Druckichrift bemeist, welche er gegen Das 
Ende von ‘1520. verfertigte ). Er war früher, 
als Luther zu der Ueberzeugung gekommen, dag von 
Kom nichts zu erwarten fen. Deßwegen ging er 
auch gefeßter und mit mehr Anftand zu Werke. Er 
mandte fich niemahls, mie Luther, geradesu an den 
Papft; mie wurde an ihn, wie an Luthern, ein Car⸗ 
dinal, ober fonft Jemand abgeorbnet, um ihn zum 
Widerruf zu bereden; der Papft fehien lange von 
ihm nichts zu wiffen, und als Adrian VI. fih noch 
im Jahr 1523. mündlich Durch den Legaten Ennius 
und fchriftlich in einem ‘Breve an ihn wandte, bes 
handelte er ihn viel glimpflicher , als man dem heftis 
gen Luther behandelt hatte. Eben deßwegen, weil 
diefer nicht fo vorbereitet an das Werk ging, wie 
Zwingli, galt ihm fein Auguftin eben fo viel, wo 
niht manchmahl mehr als die heil. Schrift, da 
hingegen Zmingli dem Dieronymus, welchen er fo 
hoch fchäste, u. a. Kirchenpätern gerade nur fo weit 
folgte, als fie mit der "Bibel übereinftimmten . 
Man Tann alfo, ohne ungerecht gu fenn, dem 
Zürcher Neformator ſchwerlich die Ehre nehmen, daß 
der Entfchluß, die Kirche von Rom und allem menfch- 








*) Sie wird an ihrem Ort im Auszug eingerudt werden. 


”) 5. die eben angeführte Stelle. in Zw. Opp. I. 37. und 
bey H. Hour. VI, 202. ff. 
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lichen Anſehn zu befreyen, fruͤher und vollſtaͤndiger 
in ſeinem Kopfe da geweſen ſey, als in Luthers, 
wiewohl dieſer, eben weil die Umſtaͤnde ihn fortriſ⸗ 
ſen, fruͤher auf dem Schauplatze auftrat. 

Dieſe Bemerkung wird durch die folgende Ge⸗ 
ſchichte der Reformation in der Schweiz beſtaͤtigt 
werden. Es wird ſich aus Derfelben ergeben, daß 
- Zwingli ſchon vor. Luthers Erfchbeinung Durch feine 
Predigten zu Einfiedeln dem Papſtthum fich wider⸗ 
feßte, Daß er aber immer bebächtlich und planmäßig 
verfuhr, nichts übereilte, und alles von der allmdh- 
ligen Aufhelterung ber Begriffe erwartete, bie Durch 
fortgefeßten Unterriht am Ende nothwendig hervor⸗ 
gebracht werden müßte, - 
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Geſchichte der Reformation 


in det 


Schweiß. 





Berbindund mit Rom, und ihte Folgen. 


Da die Veranderungen in dei Schweiz, welche aud der 
Kirchenver beſſerung entſtanden, zum Theil auch Folgen der 
äußern politiſchen Verhaͤltniſſe und Verbindungen, ih wels 
hen Zuͤrich nebſt den übrigen Eidsgenoͤſſen damahls mit 
den Regie rungen der benachbarten Länder, beſonders mit 
dem paͤpftlichen Stuhle ſtand, fo ſollen dieſe der eigentli⸗ 
chen Reforniationsgeſchichte vorangehen, weil fie dadurch 
nicht wenig Licht erhalten wird. 

Die Schweizet hatten durch den glädlichen Ausgang des 
Burgundiſchen und des mit dent Kaiſer und dem Schwäbis 
Ihen Ritteebuhde von St. Georgen: Schild gefüdrteh Krie⸗ 
ge3 nicht hut ihre Freyheit and Unabhängigkeit gerettet und 
befeftiget und damit ein verſtaͤrktes Selbſtgefuͤhl etlangt; 
ſondern fit waren dadurch auch für einige Zeit zu einet po⸗ 
litiſchen Wichtigkeit erhoben worden, welche fie mit allen 
umliegenden Stanten in MWetbindungen ſetzte, und ihren 
Reichthum und ihre Einſichten vergrößerten. Wenn dieß 
Auf der einen Seite der alten Reinigkeit ihrer Sitten je Idns 
ger je fchädlicher wurde, fo gewährte es ihnen auf der ans 
dern den Vortheil, daß fie fich immer mehr aud der Uns: 


% 
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wiſſenheit emporſchwangen, manches alte Vorurtheil ableg⸗ 
ten, und ihre Beduͤrfniſſe richtiger beurtheilen lernten. Die 
erlangte politiſche Freyhkeit verſtaͤrkte den alten Unwillen 
gegen die tyranniſche Herrſchaft der Cleriſey und den Glau⸗ 
benszwang, welcher den Geiſt eines freyen Volkes in ſcla⸗ 
viſche Feſſeln ſchlug. Es iſt oben *) gezeiget worden, daß 
bereits in dem zwölften Jahrhundert Hanrich in dem welt 


lichen Helvetien, und Arnold von Brescia in dem oͤſtlichen 


Theile dieſes Landes ſich gegen die Roͤmiſche Hierarchie, 
ihren Cultus, Ihre Disſciplin und Dogmatik aufgelehnt und 
viele Anhänger gefunden hatten, welche meiſtens im Ver— 
borgnen bis auf die Zeit der Kirchenverbeſſerung fortdauerten, 
An dem Anfange’ded ſechszehnten Jahrhunderts traten die 
Schweizer in politifche Verbindungen mit dem Papft, wels 
cher unter den Fürften, die fich um ihre Truppen bewats 
ben, nicht der. Iehte war. Die nähere Bekanntſchaft mit 
dem Nömifchen Hofe, worin fie durch diefe Verbindung 
gelangten, trug eben nicht dazu bey, die biöherige Chr: 
furcht gegen den Statthalter Gotted zu erhalten, oder, 
wo fie bereitd durch Hemmerlins kuͤhne Sprache **=) geſun⸗ 
fen war, wieder zu heben. Vielmehr machten fich die daz 
mahls regierenden Päpfte durch ihre Neigung zum Kriegen, 
durch ihre Zreulofigkeit und Ueppigfeit in den Augen aller 
derjenigen Schweizer verdchtlich, welchen die altgewohnte 

Verehrung nicht die Sinnen gänzlich geblendet hatte. Eins 
zelne Cantone und alle indgefammt hatten fchon früher nicht 
felten auffallende Beweiſe von ihrer entfchiednen Abneigung 


gegen die Mißkräuche und Anmaſſungen ded Roͤmiſchen 905 


fed gegeben #2). Und auch jet gaden fie oft durch Worte 
und Thaten zu erkennen, daß, wenn ſie gleich in dem n Papſte 








*) Helv. Kirchengeſch. I. Th; 203. - 206, 207. 213. III. Th. 199. 
228 — 252. 433 — 456; ° 
*u) 5. oben Th. LIT. 235. f. 
are) Benfpiele findet man oben Th. IH. ff. 365. f. 
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den oberften Seelenhirten verehrten, fie ihn doch als welts 
lichen Zürften gerade fo anfahen wie andre Regenten. So 
ſehr er und feine Legaten fi) Mühe gaben, fie zu vermds 
gen, daß fie ihm auch in politifchen Verhandlungen ald dem 
unfehlbaren Oberhaupte der ganzen Chriftenheit blindlings 
geborfamen , fo Eonnte er dieß doch niemahls erhalten. Die 
früheren Verbindungen der Schweizer mit dem Päpftlichen 
Stuhle find oben *) angezeigt worden. Im Jahr 1517. 
ertheilte Leo X. die durch den Tod feined Gardehauptmanns, 
Caſpar von Silenen, erledigte Stelle dem Zücchifchen Bürs 
germeifteer, Mars Roͤuſt, um durch diefen angefehenen 
Mann, welcher von den Htalifchen Kriegen ber zu Nom bes 
kannt war, feinen Einfluß auf die Schweizer zu befeftigen. 
Bu Zürich und in den uͤbrigen Gantonen fand man aber 
diefe Stelle weder ſehr ehrenvoll für dad Bundeshaupt, 
noch vereinbar mit feinem Amte, und der Bhrgermeifter 
felbft machte Schwierigkeiten wegen feines hohen Alters, 
welches ihm die Reife nach Ilalien befchwerlich mache. 
Allein Ennius, der Legat ded Papfted, wußte allen Eins 
wendungen zu begegnen. Gr behauptete, die Bewachung 
ded Statthalterd Chrifti fey die größte Ehre für die Schwei⸗ 
zer und den Buͤrgermeiſter; viele andre haͤtten fich um diefe 
Stelle beworben, die er aber niemand, ald feinen gelieb⸗ 
teiten Söhnen , den Zuͤrichern, übertragen wolle: Dad Vers; 
bot der Aahrgelder bindre bier nicht, weil Roͤuſt nur den 
Sold, kein Jahrgeld beziehen werdez um dad gemeine We; 
fen der Dienfte diefed vortrefflichen Mannes nicht auf gar 
zu lange Zeit zu berauben , werde der Papſt ihn bald wies 
der entlaffen,, und feinen Sohn ald Stellvertreter annehmen; 
feine Gefundheit und fein Leben werden Eeine Gefahr laufen, 
weil. Gott nicht zugeben werde, daß ein in dem Dienfte 
feines Statthalterd auf Erden Reiſender voegen feined Ges 








#) Ch. III. 261. 278. 281. 286, 293. 
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horſams gegen den goͤttlichen Ruf Schaden leide e). Der 
Buͤrgermeiſter erhielt hierauf Erlaubniß, das Amt anzu⸗ 


nehmen. Indeſſen gewann der Papſt durch dieſes Mittel 


gar nichts; denn als er in eben dieſem Jahr 1517. die Eids⸗ 
genoſſen, wie alle Mächte Europens, zum Kriege geben die 
Türken auffordern ließ , erwiederten fie hierauf: Sie würden, 
woferne die übrigen Staaten der Aufforderung gehorchten , 
ſich ebenfalld unter dem Bedingniffe des nöthigen Geldvors 
feauffed _bereitvoilig finden Iaffen. Als der Papft feine 
Waffen gegen den Herzog von Urbino kehrte, ließ er durch 
den Cardinal von Sitten, Mattheud Schinner, ohne Eins 
willigung dee Obrigfeiten einige taufend Schweizer anwer⸗ 
ben; aber die Cantone verboten die Werbung. Leo ließ fie 
nun um fechötaufend Mann erfuchen ; allein fie fchlugen 
diefelben geradezu ab, Gleichwohl berfammelten feine Gmifs 
farien fieben Bahnen, die fie auf Abwegen Nach Italien 

| dem feihds 
lichen Schwerdt und ben ſich unter ihnen” verbreitenden 
Seuchen. Die Kantone wurden fiber diefe heimlichen Wer⸗ 


bungen fo aufgebracht, daß fie befthloffen, alle Emiffarin 


des Papfted, deren man fich bemächtigen konnte, gefängs 


# lich) anzunehmen, dad Vermögen der geflüchtefin Werber 


einzuziehen und fie auf ewig zu verbannen. Einige Gans 
tone wollten ſogar, weil der Papft die in dem Alltunztraky 
tate verheißnen Jahrgelder nicht bezahlte, denfelben aufs 
Finden , weil fie dad Betragen des Papſtes ul eine fchimpfs 


liche Beleidigung anfahen. Als er daher bald wieder eine 


neue Truppenaushebung verlangte, echielt et einen beſtimm⸗ 
ten Abfchlag , und feine Unterhdndler den Befehl, fich der 
heimlichen Werbung zu enthalten. An die Stelle ded bids 


berigen Legaten Enniud kam Anton Pucci, welcher aber«, 





3) DiE eignen Worte des Legaten in feinem Schreiben. 6. 
Berniſches Manſol. I. 134. fi 
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mahls unter dem Votwande eines Tuͤrkenkrieges zwoͤlftau⸗ 
ſend Mann begehrte, und im Namen ſeines Herren ver⸗ 
ſprach, er werde ſich, weil er ihre Tapferkeit und Treue 
kenne, perſoͤnlich an ihre Spitze ſtellen und ſie zu ſeiner 
Leibwache machen. Unter eben dieſem Vorwand forderte er 
auch im folgenden Jahr 1518. daſſelbe; die Schweizer ver⸗ 
ſprachen ihm zehntauſend Mann, ſobald die übrigen Staas 
ten der Chriſtenheit unter den Waffen ſeyn winden; die 
fehlenden swentaufend zu erfegen, wollten fie ihm fo viele 
Priefter ſchicken. Würde man mehr als die bewilligte Anz 
zahl anwerben, fo follte jeder Canton feine ungehorſamen 
Unterthanen zuc Strafe ziehen. | 

Um chen diefe Zeit hatte der von den Wallifern vertries 
bene Cardinalbiſchof von Sitten bey dem Kaiſer und dem 
Papfte die Reichdadyt und den Kirchenbann gegen diefelben 
ausgewirkt, und begehrte von den Gantonen die Bewilli⸗ 
gung, die Acht und Bannbriefe in ihrem Gebiet anfchlagen 
zu dürfen. Ste antworteten hierauf: dergleichen Procedu⸗ 
ren wären bey ihnen etwas ungewöhnlidyed, und fegen ihnen. 
niemahls zugemuthet worden: eine foldye Neuerung Eönnte 
feiht Unruhen erweden. Es Fam fogar auf der Zagfagung 
in die Frage, ob man den Legaten und den Gardinal lan: 
ger in der Schweiz dulden wolle, und ob ed nicht rathſam 
wäre, fie durch Aufhebung ded Geleites zur Abreife zu noͤ⸗ 
thigen Man begnügte fich aber die Päpftlichen Abgeords 
neten zu erfuchen, daß fie die Gantonen in Zufunft mit fol: 
hen Anträgen verfhonen möchten. 

Am Aufange des Jahrs 1520. bradyte der Nuncius Pucct 
an die eidögenöffifche Tagſatzung zu Glarus dad Begehren, 
fi mit niemand in ein Buͤndniß einzulaffen, damit der 
Papft ſich ihrer Truppen im Gall der Noth gegen die Türken 
bedienen könnte, Die Boten der Schweizer benusten diefen 
Anlaß folgende Beſchwerden vorzubringen: „Der Papft bes 
zahle die Jahrgelder ſehr faumfelig und obendrein in fchlechs 
ten Geldforten ; dad Land fey voll Euctifanen, und man 

Neuere Helv. Ritchengefch. I. ‘€ 
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verfchente die geiftlichen Pfruͤnden an Päpftliche Gardeſolda⸗ 
ten, die fie nachher wieder verkauften. Prieſter, welche des 
Mordes, der Keberen d. h. unnatürlicher Unzucht,, u. a. Ver: 
brechen überwiefen wären und deßwegen ‚gefangen fäßen, wer⸗ 
den yon den Bifchdfen lodgefprochen,, und. wicder eingefest. 
Allen diefen Unordnungen follte der Papft abhelfen ”, 
Pucci verfprad) alled und’ hielt nicht. Er wurde abge⸗ 
rufen und ließ feinen Secretaͤr Wilhelm de Falconibus 
(Ruchat nennt ihn unrichtig Hieronymus I. 78.) an feiner 
Stelle zuchd. Da die Cantone fahen, daß von dem Mb: 
mifchen Hof keine Abftellung der Befchwerden zu erwarten 
fen, fo halfen fie fich felbft, verbannten alle Eurtifanen , 
ald „Iofe Buben, ungelehrt, ungeiftlih”, und befchlof: 


fen einmüthig jeden, der in Zukunft diefen gotteöldfter- 


lichen Pfruͤndenhandel treiben würden, in einen Sad zu 
fteden, und ind Waffer zu werfen. Hierauf antwortete der 
Dipftliche Abgeordnete: Wenn Fremde ſich in Pfründen einz 
dringen, fo möge man diefelben nad) Belteben ftrafen; doch 
babe er feinen Auftrag dieß anzurathen, Wolle man aber 


den Eidögenoflen verbieten, Pfränden anzufallen, fo werde 


der Papft dieß wohl ſelbſt zu hindern wiſſen; nur. werde er 
sich nichtd vorfihreiben laſſen, wenn tüchtige Schweizer fich 
meldeten und fonft feine Mitbewerber fich zeigten. Im 
Oktober deffelben Jahres Fehrte Pucci ald Legat mit größe: 


t 


rer Vollmadyt ald andre Legafen zuruͤck und forderte von 


der Zagfagung, daß die Schweizer den beil. Stuhl mit den 
Maffen vertheidigen, Luthers Lehre vertilgen und die Buͤ⸗ 
her deffelben verbrennen ſollten. Es fehlte wenig, daß diefe 
beyden Punkte nicht dad biöher unter der Afche glimmende 
Feuer in Slammen fegten. Die Verbrennung der Lutheri⸗ 
fhen Bücher wurde von den einen: gebilligt, von andern 
aber, weil die Sache noch nicht unterfucht waͤre, verworfen. 
Die: begehrte Truppenwerbung wurde anfänglich ‚abgefchlas 
gen, weil der Papft feine ungehorfamen Unterthanen ohne 
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Gewalt befänftigen Eönnte. Dan forderte überdieß , daß er 
anzeigen ſollte, gegen wen die Schweizertruppen gebraucht 
werden follten. Nach ernftlichem Wortwechfel fagte Pucci 
endlich: Vielleicht gegen den Herzog von Ferrara, auch 
gegen die Franzoſen, woferne fie den Durchpaß verweigers 
ten. eo wuͤnſchte nehmlich diefed Herzogthum an fich zu _ 
bringen und hatte neulich fogar einen Verfuch gemacht, den 
Herzog ermorden zu laflen. Im May diefed Jahres hatte 
er ferner mit Frankreich gebrochen und mit dem Kaifer ein 
Buͤndniß gemacht. Man beveilligte dem Legaten zuleßt 6000. 
Manız: und Zuͤrich, welches ſich biöher geweigert hatte, 
dem Buͤndniß der übrigen Orte mit dem Papfte beyzutre= 
‚Ben, ließ fich durch feine Werbimdeten,, weldye deßwegen 
cine Sefandtfchaft abgeorbnnet hatten, dazu bereden. 

In dem folgenden Jahre 1521. begehrte der König von 
Frankreich von den Eiddgenoffen auf der am 3. May zu 
Lucern verfantmelten Zagfagung eine Truppenaushebung, 
. welche. von allen Gantonen bewilligt wurde, weil die Hdup: 
ter durch große Verfprechungen gewonnen waren. Zuͤrich 
allein weigerte fich, und der Papft widerſetzte ſich aud allen 
Kraͤften. Pucci Hatte bereitd den 19. Februar den Aufbruch 
der bewilligten 6000. Mann erhalten, mit dem Bedinge, 
daß man fie nicht gegen den Kaifer , Frankreich oder andre 
Bundedgenoffen der Schweizer gebrauchen follte. Sie Fehr: 
ten aber , weil fie feinen Feind antrafen, bald nach Haufe, 
und man glaubte allgemein, der Papft babe dadurch bloß 
- den Herzog von Ferrara in Furcht fegen wollen. Im Aus 
lius begehrte der Legat Ennius abermahld die ſchleunige 
Aushebung von 6000. Mann, welche gegen Frankreich dies 
nen follten. Wegen ded mit diefer Macht neulich gefchlofs 
fenen Bündniffed wurde dad Begehren abgeriefen. Der 
Legat drohete aber, in: und außer der Schweiz Eidögenofs 
fen anzumerben, wenn man dem franzöfifcyen König Trup⸗ 
pen, geben würde. Zwar wurde hierauf dad Anwerben fehr 
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fharf verboten; allein die Reizung war fo ſtark, daß waͤh⸗ 
rend der Erndte die Schnitter in einigen Gegenden hanfens 
weife wegliefen, Daher winfchten dic Geſandten der Gans 
tone auf der am 17. Auguſt zu Zürich gehaltenen Tagſa⸗ 
Bung, daß aled Geldnehmen und alle Penfionen fremder 
Fürften verboten würden. Wie ernftlich diefer Wunfch das 
mahld ſeyn mochte , fo hatte er feider doch Feine Folgen. 
Ennius legte dieſer Tagſatzung die Frage vor, ob die 
Schweizer dem Papfie Truppen geben wollten, oder nicht, 
Man erwiederte ihm: Die Eiddgenoffen haben ihm verſpro⸗ 
chen, feine Länder zu beſchuͤtzen, allein jeßt ſey dieß nicht 
noͤthig, da er von Frankreich nichtd zu beforgen hätte. Der 
Legat nannte hierauf den Boten der Gantone um fie- zu 
fhreden aud einem Breve die Namen aller Verbündeten 
ded Papſtes, und ermahnte fie, fich die Macht derfelben 
nicht Frankreichs wegen auf den Hals zu ziehen. Dann las 
er ihnen die Bulle vor, worin der Bannfluch gegen Frank⸗ 
reih und alle, die diefer Krone helfen würden, ausgeſpro⸗ 
chen war, mit vielen troßigen Drohungen. Er machte ih⸗ 
nen bittere Borwürfe, daß man ihm auf fo vielen Tagen 
gute Worte gegeben, und doch den Franzofen gegen den 
Papſt Mannſchaft zulaufen laſſe, ſelbſt ſolche, die von 
dieſem Jahrgelder zoͤgen; daß es ſogar Leute bey ihnen 
gäbe, die den H. Vater einen Ketzer, Mörder und Verraͤ⸗ 
ther bießen. Wirklich ließ er wenige Tage nachher Abfchrif: 
ten der Bannbulle audfteeuen; aber die Santondregierungen 
unterdrädten diejelben fogleich. Der Sardinal von Sitten, 
welcher nicht in einem fo hohen Zone ſprach, erhielt endlich 
von den Zhrchern 2700 Mann für den Papit, wiewohl 
Zwingli, welcher ſich auch der Verbindung mit Frankreich, 
vote mit allen Auswaͤrtigen, ernftlicy widerſetzt hatte, auf. der 


‚Kanzel in flarfen Ausdrucken dagegen redete. Der Cardi⸗ 


nal, voll Freude über diefed Gelingen feiner Bemühungen, 
welches ihm Hoffnung gab ‚ daß die übrigen Eiddgenoflen 
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dem Beyſpiele Zuͤrichs folgen würden, dankte dem Bath 
perfönlich Für feine Willfährigleit. Allein die unkluge Aeuße⸗ 
eung, daß der Parft die Truppen gebrauchen wuͤrde, die 
Sranzofen aus Mayland zu vertreiben, machte die Zhricher, 
weiche die für Franfreih günftigen Gefinnungen ihrer Vers 
bündeten kannten, mit Recht ftusig, und bewog fie, die 
Werbung wieder einzuftellen. Aber die dringenden Bitten 
des Gardinald; dad Verfprechen, die Truppen nicht außer 
dem Kirchenftaat zu gebrauchen; die Bemühungen der Päbfte 
lichen Greaturen, befonderd des zwenten Staatöfchreiberd 
Idachim Am Gruͤt; und die Meinung, daß Zurichd Ehre 
davon hänge, dad Buͤndniß zu halten, brachte die Zurück⸗ 
nahme dieſes Beſchluſſes zumege. Alle übrigen Orte, Zug 
ausgenommen, verboten bey Lebendfirafe, dem Papfle zus 
zulaufen,, fonnten aber dadurch nicht verhindern, daß nicht 
eine Menge der ihrigen dem Gardinal zueilten, befonders. 
old Frankreich die bewilligten 6o0o Mann, von welchen 
ein Theil fchon verfammelt war , vor dem Abmarſch wieder 
abdankte. Go wurde es dem Gardinal möglich, weil er 
beynahe doppelte Loͤhnung verfprach, neben einigen taufend 
Bindnern und Walliffern, Gono Schweizer zu bekommen, 
welche unter feiner und ded Legaten Ennius Anführung abs - 
marfchirten. Auf die wiederholte Anzeige, daß der Garbis 
nal diefe Truppen gegen die Sranzofen in Mayland führe, 
ließ man ihm diefed durch einen Eilboten mit ernftlichen 
Drohungen unterfagen; die Truppen wurden von neuem 
beeidigt, und die im Mayländifchen ftehenden Gidgenoſſen 
ermahbnet „ nichtd gegen ihre Brüder zu unternehmen. Auf 
dem Marfche siß wegen dee Befchwerlichkeit deſſelben ein 
beträchtlücher Theil der Soldaten aud; andre fluschten dem 
Cardinal ind Angeſicht. WIE fie an die Adda gekommen 
weren, wo die Franzoſen den Uebergang vermehrten, ge: 
rieth der Cardinal in folche Verlegenheit, daß er fchon ent; 
fchloffen war, dab Heer heimlich zu verlaffen. Die Zapfer: 
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keit deb Zuͤrcherſchen Feldhauptmanns, Caſpar Goͤldlin, 
erzwang indeſſen den Uebergang. Allein nun wollte man 
die Truppen bereden, ſich mit den Paͤpſtlichen und Kaiſer⸗ 
lichen Voͤlkern zu vereinigen, um die Franzoſen aus May« 
land zu vertreiben. Doch die Anfuͤhrer der Zuͤricher wei⸗ 
gerten ſich ſtandhaft, eidbruͤchig zu werden, und ihre Trup⸗ 
pen nebſt den Zugern traten ihnen bey. Die übrigen bins 
gegen ftießen zu dem Kaiferlichen Heere, ungeachtet die 
Eidögenoffen dem Cardinal fein Betragen ernftlich verwiefen 
und die ihrigen von diefem Schritt nochmahld abmähnten, 
‚Der Papft bezeugte den Eidgenoſſen darüber feine Unzufrie⸗ 
denheit, fuhr aber zugleich fort, den Zürichern zu ſchmei⸗ 
heln. Die in Frankreichs Solde ſtehenden Schweizer was 
ren fehe ungehalten über die Vereinigung: ihrer Landesleute 
mit den Feinden, befanderd da ed dem Papfte gelang, 
Mayland ohne Schwerdtfchlag einzunehmen. Indeſſen 
dauerte die Freude, die er darüber hatte, nicht kange Zeit, 
indem er wenige Tage nachher ſtarb. Der Cardinal von 
Sitten, welcher dem Conclave beywohnte und felbft einige 
Stimmen zus Papftlihen Würde erhielt, endigte fein um 
ruhiges Leben in demfelben. Die Truppen der Züccher- hats 
ten fich inzwoifchen der Städte Parma und. Piarenza bemaͤch⸗ 
tigt, an welche der Päpftliche Stuhl Anfpeüche machte, 
Der Cardinal überließ ihnen diefefben als Unterpfand für 
den ruͤckſtaͤndigen Gold fo, daß fie bey nicht erfolgter Bes 
zahlung ihr Eigenthum ſeyn, und fie überdieß die Gewalt 
baben follten , jeden Cardingl , ber ihnen in die Hände fallen 
würde, deßwegen anzuhalten. Aber nicht lange hernach ries 
fen bie Züricher ihre Truppen zuruͤck, weil die übrigen Orte, 
aufgebracht über die Vertreibung der Franzoſen aud May 
land, gegen ihre Stadt fo feindfelige Gefinnungen zeigten, 
daß fie einen Ueberfall befhiechten mußte: DBullinger, wels 
dyer als Zeitgenoffe Glauben verdient, behauptet wirklich *), 


*) Buling. Handſchr. Def. Geſch. L Buch, 21 u. 54 Kap. 
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die Weigerung der Züricher, dem Franzoͤſiſchen Bunde beys 
zufreten, und die Ueberlaffung ihrer Truppen an den Papft 
babe die Eidsgenoſſen gegen Zuͤrich fo aufgebracht, daß fie 
gerade deßwegen fih nachher der Glaubensverbefferung defto 
eifriger widerfegt hatten, weil fie von Zürich herſtammte. 
Auch Zug empfand diefen Unwillen, und der Streit zwi; 
fen der Franzefifchen und Päpftlihen Partey in diefer 
Stadt wurde fo lebhaft, daß der Pfarrer, Andread Wink⸗ 
ler, kaum durch Abholung des Hochwuͤrdigen aus der Kirche 
die Thaͤtlichkeiten verhindern konnte. Zu Bafel wurden die, 
fo dem Cardinal zugelaufen waren, mit Gefängniß und 
Geldſtrafen belegt, und zwifchen den Papftlichen und Fran: 
zöfifchen Gefandten kam ed zu Scheltworten und Schlägen. 
Am. beftigften brach der Unwille der Franzoͤſiſchen Anhänger 
gegen den Cardinal los. Einige ſagten, er habe feine Ueber: 
macht über die Gemlther dem Zauberbudye der zu Bern 
verbrannten Domtinifanermönche %) zu danken. Andre vers. 
langten, daß er für einen Feind der Eiddgenoffenfchaft er⸗ 
Eldrt .werde , weil man ihm die Abjicht beymaß Frankreich 
und die Schweiz gegen einander. zu verhegen, und dad neu: 
lich gefchloflene Buͤndniß au zerfiörem. Dem Legaten Enniud 
ging ed nicht befier. Jakob Stoder, einer der wichtigſten 
Männer zu Zug, und andere Eidsgenoſſen verhafteten ihn. 
zu DBellenz und ‚warfen ihm ver, er habe die Schweizer 
durch Beftechung entzweyt. Er verfprach. denen, die ihn 
gefangen hielten, ein Löfegeld von 2000. Kronen, ‚und er; 
Eldrte fich, bid zur Beſtimmung feiner Strafe. in dem Vers 
bafte zu bleiben. Endlich wurde er auf Befehl der Eids⸗ 
genoffeg durch Abgeordgete der drey Urkautone nach Uri 
gebracht, wo er indeflen nicht Iange blieb, fondern nach 
Schwytz und von da nach Zürich ging, und dafelbit wieder 
im Namen der zur Papfimabl verfammelten Sardinäle und 


#) He. Kirch. Geſch. HI. 587. ff. 


40 | 

ded Kaiferd feine Geſchaͤfte fortſetzte, wiewohl ein großer 
Theil der Bürgerfchaft ihre Mißvergnuͤgen über den Papſt 
und den Gardinal kaut werden ließ. | 

Während der Vacanz des Papftlichen Stuhled begehrte 
Enniud im Ramen ded Cardinalcollegiumd , daß die Eids⸗ 
genofien dem Buͤndniſſe zwiſchen dem Kaifer und dem Papft 
zur Beſchuͤtzung Maylandd beytreten, und 10000. Mann 
ftellen folften. Beydes wurde abgefchlagen und dem Legaten 
fogar dad Geleit aufgekuͤndigt. Dagegen erhielt Frankreich 
von der Mehrzahl der Orte 16000. Mann, von welchen bey 
Bieocea 5000, blieben. Diefer große Verlurſt erweckte neuens 
dingd den Widerwillen gegen fremde Jahrgelder. Befonders 
geſchah dieß zu Schwytz, welcher Ort in diefer Schlacht 
am meiften verlohren hatte, fo daß die Landdgemeinde bes 
ſcchloß, den fremden. Dienften und Penfionen auf 35 Jahre 

zu entfagen, 

Inzwiſchen war Adrian VE im Janunar 1523. auf den 
Däpftlichen Stuhl erhoben und feine Wahl den Schweizern 
ibekannt gemacht worden. Diefer verlangte die Erneuerung 
ded mit feinen Vorfahren gefchloßnen Bunded anf demſel⸗ 
ben Fuße. Als er fie kurz nachher in einem Breve zum 
Frieden ermahnte, ertwiederten fie, mit einem Seitendblick 
auf die von den zwey vorigen Papiten erregten Kriege zwi⸗ 
fihen dem Kaifer und Frankreich, fie möchten ed wohl lei⸗ 
den, wenn er aller Orten Friede fliften würde. An dem 
folgenden Jahr ı5 3. gab er dem Hauptmann feiner Leib: 
wache, Safpar Röuft, welcher feinen Vater, den Bürgers 
meifter Marcus Roͤuſt von Zuͤrich Befuchte, ein verbindlis 
ches Schreiben an denfelben mit, und ließ ihn noch muͤnd⸗ 
lich durch den Legaten Ennius, welcher den Sohn begleis 
tete, feiner Gnade verfichern. Zugleich teug der Legat den 
Eidögenofien ein Buͤndniß an, Weil er aber kein Geber 
fand, fo verließ er Zürich, und fchlug feinen Wohnfig zu 
Conftanz auf. Inzwiſchen war Adrian noch in eben dieſem 
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Sabre geftorben. Sein Nachfolger Clemens VII. beants 
wortete dad Schreiben, worin Ztrich bey feinem Vorfahren 
auf die Bezahlung des rüdfländigen Solded gedrungen 
batte , dem 6. Dec. 1533. fehr hoͤflich. Er rühmte die treuen 
Dienfte, welche Zurich biöher dem Päpftlichen Stuhle ges 
leiftet , entfchuldigte die audgeblicbene Bezahlung mit Geld⸗ 
mangel, und bevollmächtigte den Legaten, die Forderung, 
doch einzig unter dem Bedingniß zu berichtigen, daß die 
Zuͤricher ſich den Abrigen Eidgenoſſen in der Neligion gleich , 
ftellten. Der Legat zog daher die Bezahlung immer auf, 
Deßwegen fandte Zurich im Jahr 1524. zwey angefchene Maͤn⸗ 
ner nah Rom, den Sekelmeifter Jakob Werdmäller, und 
den nachmahligen Bärgermeifter Hand Rudolf Lavater. Der 
erftere hatte fich bey der Audienz dere Eeremonie ded Fuß⸗ 
kuſſes bereitd unterworfen. Allein Lavater weigerte fich 
dem Papfte ndher zu treten, und ſprach: Es fen ihm leid 
genug, daß er ihm fo nahe feyn müßte. Clemens empfing 
die Geſandten fehr ungndbig , befchnldigte fle der Ketzerey 
und forderte fie auf, davon abzuſtehen und die Ketzer aus 
ihrem Lande wegsufchaffen. Sie erwiederten hierauf, man 
Ichre zu Zurich nichtd anderd, ald wad bie Schriften deB 
A. und N. Teſtaments enthielten; fie feyen entfchlofien 
Gott zu geborchen, fobald man fie aus der H. Schrift des 
Irrthums überweifen wuͤrde. Matürlich wurde auf folche 
Yeußerungen bin ihre Geſuch abgefchlagen. Wuch an den 
Legaten Ennius, welcher immer gute Worte gab *), fchid: 
ten die Zürcher eine Botfchaft nach Conſtanz. Allein audy 





*) So fhrieb er den ı2, Julii 1525. am Buͤrgermeiſter uud 
Math zu Zuͤrich: Dee Allmdhtige bat nach feiner groben 
Liebe für feine Chriſten gewollt , daß von ber Helvetiſchen 
Nation, welde zwiſchen den durch Gottes Werorbuung jetzt 
gegen einander zweptraͤchtigen Ländern, Teutſchland, Kraul: 
reis und Stallen ligt , die Zuͤricher allein offne Augen haben 
ſollten, fi dieſer wäthenden Aricge zu enthalten. Ghami. 
Samml. Vol. II. 
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bier wurden fie abgewiefen, unter dem Vorwande, daß fie 
den Heil. Stuhl verachteten; dagegen’ verhieß man ihnen, 
nicht nur den fihuldigen Sold zu: bezablen, fondern noch 
mehr zu geben, wenn fie fich beffern würden. Noch unzu⸗ 
friedner waren die übrigen Orte mit dem Legaten. Sie 
fchlugen ihm fpgar mehrere Mahle dad fichere Geleit ab, 
ald er ihre Zagfaßung befuchen wollte, fo daß er am Ende 
fchriftlich Abfchetd nehmen müßte, 

An eben diefem jahre 1524. batten die Eidögenoffen 
Frankreich. vier Truppenwerbungen bewilligt, wodurch May: 
land ohne Schwerdtſchlag wieder in feanzöfifche Haͤnde fiel. 
Allein die Truppen kehrten in fo fchlechtem Zuftande nach 
Haus, daß, nach Stettlers Ausdruck, diefed Land weder 
den: Sranzofen noch den Schweisern Gi brachte. Die 
Eiddgenoffen Hatten Zurich bereden wollen, an diefen Zügen 
Theil zu nehmen, aber vergeblich. Die Stadt befahl ihren 
Angehörigen zu Haufe zu bleiben, ftxafte die heimlichen 
Merber an Leib und Leben, und die Angeworbenen belegie 
ſie mit andern Strafen. 

Auch im Jahr 1525. forderte Zürich die eheftändigen 
Jahrgelder und Befoldungen der Soldaten vergeblich, .Alfo 
wurde dee zwente Staatöfchreiber, Joachim Am Grüt, im 
October nach Rom geſchickt und demfelben aufgetragen, 
ſich bey der allfälligen Nachfrage über die Werdnberungen: 
in Glaubendfachen einzig auf dad deßwegen von dem Rath 
publicirte Mandat und die den Eidsgenoſſen ertheilte Ant: 
wort zu berufen. Er erhielt gleich nach feinee Ankunft 
Yudienz mit einem in gleicher Abficht Abgeordneten von 
Zug. Diefem wurde ohne Bedenken willfahret, Am Gruͤt 
bingegen abgewiefen, weil, wie der Papft fagte, täglich 
neue Klagen gegen die Züricher, befonderd wegen der Ab: 
ſchaffung ded Sronleichnamd einlangen; nur wann fie wie: 
der in den. Schooß der Kirche zurückkehrten, wuͤrden ihre 
Anforderungen bezahlt werden. In einer folgenden Audienz 
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hbergab der Gefandte dem Papft die im Druck erfchienene 
fogenannte Einleitung ber Zürchiſchen Prediger *), Als ein 
treuer Anhänger ded alten Glaubend, und um dem Pabſte 
zu fchmeicheln, beachte Am Grüt mehe zur Entfchuldigung 
feiner VBaterftadt vor, ald man ihm aufgetragen hatte, und 
ald er verantworten konnte. Damit richtete er fo viel aus, 
da der Erzbifchof von Capua und der gewefene Legat Pucci, 
ald Paäpftliche Commiſſarien, verfprachen, daß die Anfors 
derung mit den Unfoften follte bezahlt werden, woferne 
die Züricher den Glauben ihrer Väter wieder annaͤhmen. 
Auf dad Anerbieten der Züricher, fich weiſen zu laffen, 
wenn man fie eined beffern belchren koͤnnte, verhieß der 
Dapft, einen Gelehrten deßwegen nad) Genf oder Raus 
fanne zu fchiden und Zurich ‚die Beſtimmung des Ortd und 
der Zeit zu Überlaffen. Diefe Borfchläge theilte Am Gruͤt 
den Züurichern mit, und fügte mandyen Vorwurf gegen 
Zwingli über feine Lehre vom Abendmahle bey, die er bey 
feiner Heimkunft zu widerlegen fich vermaß; dieß follte der 
Math den biderben Leuten in der Stadt und auf dem Lande 
melden. Er hielt, wie wir unten: fehen werden, Wort, 
doch ohne feinen Zweck zu erreihen. Der Papft fchrieb den 
Zuüͤrchern unter dem ı1, Dec. Denn ihr euern neuen, 
gortlofen Irrtbhuͤmern nicht entfager, wie Bönnten 
wir eure Geldforderungen, fo rechtmäßig fie ſeyn 
moͤgen, obne Perlegung der Gerechtigkeit und Got⸗ 
tesfurcht befriedigen, da man Jrergläubigen mie 
Recht felbfi das nicht laffen kann, was fie von ihren 
Doreltern ererbt haben? Auch an die Eidsgenoſſen 





*) Kurze und chriſtenliche Inleitung , den ein Erf. Rat der Stadt 
Zürich den Geeilfergern und Predicanten in iren Gtetten, 
Landen und Gebieten wonhaft äugefandt haben, damit fie die 
Evangeliſche Wahrheit einbeillig furhin verfändent, und iren 
Unterthanen predigen; andgangen 17. Nov. 1523, 4to. 
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ſchrieb Clemens und verwied ihnen die Verweigerung deB 
fihern Geleites fir feinen Legaten. 

Am Grüt verlangte von Rom aus, man follte die Ant: 
wort auf dad Paͤpſtliche Schreiben teutfch abfaffen, und 
die Ueberſetzung ind Lateinifche ijm auftragen. Weil man 
aber beforgte, er werde dem Papft die Sefinnungen des 
Raths unlauter mitteilen, überfchidte man ihm zwar eine 
Abfchrift ded Schreibend, allein dad vom 10. Januar 1526. 
datirte Driginal wurde von dem Hauptmann der Leibwa- 
che, Safpar Nöuft, dem Papft überreicht, und dem Ges 
fandten befohlen, Rom zu verlaffen, wofern er inner viers 
zehn Tagen Leine entfprechende Antwort ethielte. An dem 
Sihreiben an den Papft fagte der Rath: Man lehre zu Zuͤ⸗ 
rich nichtd anders, ald wie der Menfch durch die Heil. 
Schrift zum Glauben und zur Hoffnung eined ewigen Le: 
bend gelangen koͤnne. Nach Anführung der vornehmften 
Hlaubendartifel, zu denen fie fich befennen, fügen fie 
Binzu: Da fie die auf die Heil. Schrift ſich gruͤndende Ka⸗ 
tholiſche Kirche für unfehlbar halten; da fie nicht zu irren 
glauben, wenn fie thun, was Chriftus gelehrt und gebo⸗ 
ten; da man Leute, welche unterlaffen,, was Gott nicht 
befehle, unmöglich für Verlaͤugner der Chriftlichen Lehre 
balten koͤnne, fo folle der Papft ihren Ankldgern nicht Ge: 
hör geben, und ihnen den nicht verjährten und zweifelhaf⸗ 
ten, fondern mit großer Mühe und Gefahren verdienten 
Sold abfolgen laffen und eingedent ſeyn, daß Zurich dem 
Buͤndniß mit dem Nömifchen Stuhl in allen Stüden ents 
fpeochen und Leib, Ehre und Gut dafür aufgeopfert Habe. 
„Ben und iſt Aa, Ja, und Nein, Nein; wenn wir Je⸗ 
mand etwad verfprochen,, fo balten wird auch, wie Chris 
ften geziemt, ohne Audflüchte zu fuchen , betreffe ed Chris 
ften oder Türken”, Ihre Gelehrten an fremde Drte zu 
fenden , fen wegen der Unficherbeit nicht thunlich; der Papft 
folle einem fehbern Verſprechen gemäß feine Gelehrten zu 
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ihnen fenden, welche daſelbſt, wie die bi. vor kurzem zu 
Zuͤrich wohnhaften Legaten bezeugen Fünnten, alle Sichers 
beit finden werden. Es wodre überdieß ſchicklicher, die 
Krankheiten da, wo fie fich zeigten, zu heilen, 

Dem Papft gefiel diefe Antwort nicht. Er ruͤckte ten 
Zhrichern befonderd ihren Ungehorfam. gegen die Kirche, 
deren Borfchriften man befolgen müßte, wenn fie auch 
nicht in der Heil. Schrift enthalten wdren, und die Vers 
werfung der wefentlichen Gegenwart ded Leibed Chrifti in 
dem Abendmahl vor. ‚Sie erwiederten hierauf unter andern: 
„Sure Heiligkeit Cdiefen Zitel geben fie ihm doch noch) - 
glaubt, ed gezieme fich nicht, Abgefallnen eine foliye Wohl⸗ 
that zu erweiſen. Allein man predigt jet bey und daffelbe 
Evangelium , voeldyed gepredigt wurde, che wir dem Apo⸗ 
ftolifchen Stuhl Truppen zuſagten; dieß war dem verflore 
benen Gardinal von Sitten, den Bifchdfen von Pifa und 
Deroli (Puch und Ennius) nicht unbekannt. Sa, eb 
wurde damahls gegen den Päpftlichen Stuhl Geftiger gepre⸗ 
digt ald jet und dem Kriegszug ernſtlich widerfprochen , 
den wir gleichwohl unternahmen, und dem Buͤndniß treu: 
lich nachlebten. Obgleich wir nun damahld fhon eben den: 
felben Glauben, eben daflelbe Evangelium hatten, die wir 
noch haben, fo fchalt man und doch nicht Abtrünnige, fon: 
dern beehrte und mit hoben Titeln. Aber jegt, wo man 
und nad) langem, geduldigen Warten bezahlen ſollte, zieht 
man unbilliger Weiſe Sachen hervor, an weldye man in 
jener Zeit der Noth nicht gedacht hatte”. Weiter unten 
beißt ed: „Sollte. und die Bezahlung abermahld verweis 
gert werden, fo können E. H. leicht ermeſſen, daß wir 
vielleicht genöthigt wwürden, auf die und verpfändeten Städte 
Parma und Piacenza zu greifen, damit wir einmahl zu un: 
ferm Gelde fommen. Webrigend find die Zeiten nicht im⸗ 
mer diefelben; jede Stunde bringt neue Beränderungen, 
Einft deohete der Papft Julius der ganzen Eidögenofjen: 
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ſchaft, wenn man ihm den Bund nicht halte, ſo wolle er 
die Artikel deſſelben aller Welt bekannt machen, um zu 
zeigen, wie wir Treu und Glauben halten. Was ſollten 
wir nunmehr thun, die wir dem Roͤmiſchen Stuhl mehr > 
ald wir verfpradhen , gehalten haben ? ” 

Alle diefe Borftellungen balfen den Zuͤrichern nichts. 
Der Paͤpſtliche Hof war zu ſehr gegen fie erbittert, als daff 
er Ihre gerechten Forderungen Hätte beruͤckſichtigen wollen, 
Man fah ed gern, wenn bie Keinde ded Slaubend in. Vers 
legenheit famen; Man wollte ihnen nicht Mittel an die 
Hand geben, fich aud derfelben zu reißen. Nach dem für 
fie unglädlichen Audgange des einheimifchen Krieges im 
Jahr 1531. waren die Zuͤricher genoͤthigt, um ben Innern 
Stieden wieder berzuftellen,, in manchen Stüden eine Nach: 
"giebigkeit zu zeigen, welche dad abſichtlich auögeftreute 
Gericht, Zuͤrich werde die Meile bald wieder einführen, 
zu beftdtigen fchien. Um den Feinden diefe Hoffnung, und 
den Freunden ded Evangeliumd die Furcht‘ zu benehmen , 
"machte der Rath zu Zürich im May 1552. eine Erfldrung 
duch den Drud bekannt, worin er bie feinen Angehörigen 
biöher geftattete, oder wenigftend nicht durch Strafen 
gehinderte Freyheit die Meile zu. befuchen, aufhob, und 
diejenigen, welche fi) der Feyer ded Todes Jeſu gänzlich 
entziehen würden, ald Unchriften aus der Stadt und ihrem 
Gebiete zu verweifen befchloß, denen aber, welche an frem= 
den Orten die Meſſe befuchten, bey ftillem Verhalten zwar 
Duldung zuficherte, fie aber aller Uemter und Bedienuns 
gen unfähig erklärte, Am Ende verficherte der Rath, daß 
er ungeachtet der erlittenen Unfälle bey der erkannten Wahr: 
beit bleiben, und die Meffe nirgends mehr in feinem Ge⸗ 
biete dulden werde. - Diefe runde Erklärung, welche die 
Freunde ded Evangeliumd aller Orten und felbft auf dem 
gerade zu Negendburg verfammelten Neichötage befannt 
machten , brachte den Legaten Enniud, welchen der Papft 


47 


neulich wieder in die Schweiz gefandt hatte, ſo auf, daß 
er alled verfuchte, Zvoinglid treuen Gehälfen, Leo Aud, 
und feinen Amtönachfolger, Bullinger, weil fie in ihren 
Predigten den gefunfenen Muth und Eifer wieder entflammt 
hatten, durdy feine Ereaturen in und außer Zurich verhaßt 
zu machen und zu vertreiben. In der gewiflen Erwartung, 
feine Wohnung zu Zuͤrich bald wieder beziehen zu koͤnnen, 
hatte. er dem Rathe von Luzern aud die vollfidndige Bes 
zahlung feiner Forderungen an die Päpftliche Kammer vers 
. fpeochen. Um fich wegen der vereitelten Hoffnung auch an 
diefem zu rächen, heute er in Verbindung mit andern Praͤ⸗ 
Iaten die beym Glauben ihrer Väter gebliebnen Eidsge⸗ 
noffen gegen Zuͤrich dadurch auf, daß er einen Auddrud 
jener Publikation, welcher die Meſſe eine nicht geringe Vers 
Fleinerung des Leidens Chrifti nannte, :ald eine Beleidi⸗ 
gung gegen die Batholifchen Stände und einen Bruch des 
neulid, gemachten Landfriedend anklagte. 

In dem folgenden Jahr 1355. fchloß Clemens VII. einen 

Bund mit den Ständen Luzern, Uri, Schwyg , Unterwal: 
den, Zug.und Frepburg gegen die teformirten Gantone. 
Zuͤrich forderte die Aufhebung deffelben, weil er den Eids⸗ 
gendßifchen Verträgen widerſpreche und weil ed felbit neu: 
lich eine den Papft nachtheilige Verbindung mit Frankreich 
abgelehnt hätte. Ennius fuchte die Zuͤricher abermahls durch 
dad Verſprechen ihre Forderungen zu bezahlen, zur Wie 
‚dervereinigung mit Rom zu bewegen. Allein fie blieben 
ſtan dhaft. 
Dieß war dad Ende. der. politiſchen Verbindungen Zuͤ⸗ 
richs und der gleichgeſinnten Cantone mit dem Paͤpſtlichen 
Stuhle, welcher damahls ſchon den in der Folge laut ge⸗ 
predigten Grundſatz, man müſſe Ketzern nicht Wort hal⸗ 
ten, befolgte, aber auch gerade dadurch den Unwillen aller 
rechtlichen Gemuͤther entflammte, und der Verbreitung der 
dem Papft fo verhaßten Lehre großen Vorſchub that. 
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3. Andere vorbereitende Umſtaͤnde. 

Die unfeligen Folgen der Italieniſchen Kriege, welche 
die Schweizer nicht‘, wie die frähern, zur Behauptung ihret 
Fteyheit und Unabhängigkeit, fondern aud Chr: und Geld: 
‚geiz führten, trugen ebenfalld nicht wenig bey, den Lehren 
der Reformatoren , welche mit unerfihrodenem Freymuth den 
Schweizern diefe Folgen vor Augen ſtellten, aller Orten, 
wo der Gigennuß die Großen nicht blind für dad Wohl des 
"Baterfanded gemacht hatte, Eingang zu verfchaffen. Es 
"war auffallend , daß durd) dad Neifelaufen, wie man die 
Sucht der Schweizer, in fremde Kriegöbienfte zu gehen das 
mahls nannte, die Grundlage aller bürgerlichen und mora⸗ 
lifchen Ordnung, der Gehorſam der Untertbanen gegen bie 
Befehle der Obrigkeit, der Gehorfam der Kinder gegen die 
Eltern, der Hausfriede, die Wohlhabenpeit und die Erziehung 
der Kinder allmählig vernichtet und dagegen Uneinigfeit zwi⸗ 
-fhen Bürgern und Bundedgenoffen, Empoͤrung, Entvölte: 
rung, Vernachlaßigung ded Landbaud, ausfchreifender Lu⸗ 
xus, Armuth und Bettelgeiſt erzeugt wurde. Mußte nicht 
dad gemeine Volk, da bie fo haͤufigen und ernftlichen Ver: 
Bote der Penftonen, Gefchenfe , des Reifelaufend von den 
Großen felbft -übertreten wurden, recht eigentlich an die 
Verachtung aller Geſetze gewöhnt werden? Mußte nicht , 
da der Sohn, fobald ihm der Vater nicht in allem nachgab, 
dem Kriege nachlief, dad Band der Liebe zwifchen Eltern, 
Kindern und Geſchwiſtern zerriffen werden, befonderd wenn 
der entlaufene Sohn atd ein alter Soldat, ald ein aller 
Arbeit entwöhnter Taugenichtd, mit Eeinem andern Reichs 
thum, als einigen auslandiſchen Fluͤchen, der venerifchen 
Seuche, und einer unverſchaͤmten Anmaßlichkeit nach Hauſe 
kam? Der liederliche CEhemann und Water, welcher zum 
Ürbeiten zu faul und zum Betteln zu ftolz war, verließ, 
fobald ihm feine Gattin nicht alled zu Danf machte, oder 
nicht mehr fihbn genug war, Weib ımd Kinder,. und z0g 
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in den Krieg. Man Flagte bitterlich, daß die unerzognen 
Kinder, ihrer Väter beraubt, ohne Zucht, in Schmuß und 
Armuth aufwachfen, ihren Unverwandten zur Laft fallen, 
und felbit dann, wann der Vater dad Leben nicht ein⸗ 
büßte,, von ibm, während feiner Abwefenheit, keine Unter⸗ 
ftüsung bekaͤmen, weil er alles Tür fich brauchte, und wann 
er beim kehrte, durch fein Beyfpiel nichtd ald Kluchen und 
Zanken, Müßiggehen, Zehen und Spielen, Stehlen oder 
Betteln lernten. Die Paäpitliche und Sranzöfifche Partey, 
welche in jedem Gunton ihre Anhänger Hatten, ftörten den 
Frieden ſowohl zwifchen den Bürgern ald den Cantonen, 
und verurfachten auf Tagfatzungen und in ben Rathsver⸗ 
ſammlungen oft die drgerlichiten Auftritte. Gin folder fill . 
im Jahr 1520. zu Bern vor. Ad der Venner Cafpar By: 
fer, weldyer diefe Wilde bereits im Jahr 2480. erlangt 
hatte, plöglich in der Rathsverſammlung an einem Schlag: 
fluffe geftorben war, griff die Sranzöfifche Partey, an deren 
Epise ſich der Venner Benedirt von Weingarten befand, 
die Ehre diefed rechtfchafferien Mannes, welcher der Kaiſer⸗ 
lihen und Päpftlihen Partey umerfihütterlich treu geblie⸗ 
ben war, und feiten Gegnern oft weinen Strich durch die 
Rechnung gemacht hatte, noch im Grabe an, indem fie ihn 
befchuldigten, er, der ihnen oft dad franzöfifchhe Geld vor⸗ 
geworfen, babe felbft von dem Papfte 1600. Kronen enn 
vfangen. Sie drangen darauf, fein Leichnam follte aus 
dem Münfter auf den Schindanger gebracht werben. Diefe 
Beichimpfung unterblieb zwar, aber feme Erben mußten 
die angegebene Summe in die Stautöfaffe legen, bis fie 
erweifen koͤnnten, daß er dad Geld nicht fir fidy empfangen 
hätte *). Noch größered Unheil ftiftete der Parteygeiſt zu 
Krenburg. Als in dem obenerwähnten Streit zwifchen dem 
Sardinal von Sitten und Georg auf der, Fluo diefer im 





*) Bern, Mauſol. I. 37. f. Leu. Wplet . 
euere Helv. Rirchengeſch. J. D " 





50 

Jahr 1511. zu Freyburg aus dem Gefängniß entfam *), 
wurde der Schultheiß Franz Arſent von der Defterreichifchen 
Partey beſchuldigt, die Flucht deffelben befördert zu haben, 
und deßwegen mit Gewalt aus der Kirchenfreyheit geriffen 
und enthauptet. Seine Gattin, Tochter ded Schultheißen 
zu Bern, Wilhelmen von Dießbach, und ihre Anverwand⸗ 
ten droheten den Freyburgern mit Nache ; die Bürger das 
felbft waren ebenfalld wie der Math getheilt und kaum konnte 
die Sache noch durch einen richterlichen Audfpruch vermitz 
telt werden ꝰ»a). Der Streitigkeiten, die zu Zug. zwifchen 
benden Factionen audgebrochen waren, und bed Haffed, 
welchen die Züricher fih bey den meiſten Gantonen zuzo⸗ 
gen, weil fie dem Buͤndniß mit Frankreich hicht beytreten 
wollten , ift beseitd gedacht worden. 

Allerdingd kamen durch dieſe Kriege Summen in die 
Schweiz, welche man für die damahligen Zeiten ohne Uebers 
treibung ungeheuer nenten kann. Mayland büßte feinen 
Wankelmuth nad, der Schlacht bey Novarra mit baaren 
200,000. Ducaten. Franz I. ließ 200,000, Kronen nach 
Bern bringen; zu Freyburg fchüttete fein Gefandte einen 
Haufen Sonnenfronen auf das Gaffenpflafter, um den 
Reichthum und die Frengebigkeit feined Königs recht ans 
fchaulic) zu machen, Der Schagtneifter diefed Fuͤrſten rech⸗ 
nete den Schweizern vor, fie haben, außer dem Solde 
der Truppen, in 19. Jahren nur an Jahrgeldern und Ges 
ſchenken 1,133,547. Kronen erhalten. Hiezu rechne man, 
wad die gemachten Beuten betrugen; ein einziger fchweizes 
cifcher Schneiderburfche erhafchte einſt zwey Beutel Geld, 
von welchen jeder 6000. Kronen enthielt #°°). Mber dadurch 
wurden nur wenige reich; wie Bullinger ſagt, unter hun⸗ 
derten nur zwey oder drey; die andern find arme Zuͤttel; 





*) III. Th. 316. %%*) Bern. Mauf. ebendaf. 39. 
RR) Bern. Mauſ. ebendaf, 29, ff. aus Stettler und Bullinger. 
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kommen etliche davon, die fißend krumm , lahm und un⸗ 
nig den Vaͤtern uff der Gutfchen 9%), daran gibt der Kuͤ⸗ 
nig nüt.” Die zuchdgefesten oder leer beimgefommmnen 
beneideten und haften ihre gihdlichern Brüder, und diefe 
reisten und fihdrften durch ihren Aufwand die Galle der 
Hermern fo fehr, daß Eintracht und Gemeingeift in der 
Schweiz je länger je feltener wurden 9%). Gelbft denen, 
welche fidy durch diefed Geld bereicherten , fchlüpfte daffelbe 
wegen ded winreißenden Luxus in Kleidern und an Aufwand 
haufig bald wieder aud der Hand, Die Freunde der alten 
Sitteneinfalt klagten laut, daß die heimgefonnnnen Anflb- 
ver Städte und Länder mit fremden Kleidertrachten,, mit 
foftbärem Haudgerdthe , mit theuren Speifen und Getraͤn⸗ 
Een befannt machen; die Pracht der Spanier, die wandel⸗ 
baren Moden der Franzofen und die italieniſchen Sticke⸗ 
reyen, reißen immer mehr ein, man kenne die Schweizer 
nicht mehr, Die Berner belegten, um diefen Unfug 38 
hemmen , dad Zerfchneiden der Kleider, welches dad ſei⸗ 
dene Futter durchfcheinen Meß, mit einer Buße von 5. Pfun- 
den. Jakob von Stein, der Eleine genannt, ein Bernifcher 
Meifeläufer, ſtuͤrzte ſich in Enrzer Zeit in Schulden durch 
den Aufwand, den er in Foftbaren Hofenbändern machte, 
Lombardiſche Hals⸗ und Hemderkragen von feiner Arbeit x 
ſpaniſche Muͤtzen; Hüte u. a. Kopfbededlungen von 
Sammt; bunte Schuhe, und ſolche die kaum die Zehen 
verbargen, und doc doppelt fo viel ald die landesuͤblichen 
koſteten; lange Kreuzmeſſer, welfche Stoßdegen,  Eöftlich 
vergoldete Dolche; befihnittene und gefräufelte Haare und 
Bärte, waren die Tracht der in fremden ‚Ländern gebildes 
tat Männer, Auch die Weiber erbielten vom Aland Kra⸗ 


ei 








*) Ebendaſ. 74. f. cGutſche iſt ein kleines Ruhebett in den 
Wohnſtuben der Schweirerbauern.) 


ur) Ebendaſ. S. 54. 
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genroͤcke, maylaͤndiſche Stidereyen an Kopftüchern, Hat: 
ben, Aermeln und Vortüchern,, welche weit mebt Eofteten 
ald der Stoff *). Diefe Prachtliebe erzeugte in dem einft 
fo ſtolzen Volke der Schweizer einen verdchtlichen Bettel⸗ 
geift nicht hur bey den Männern, ſondern auch bey den 
Weibern und felbft bey dee nadytwachfenden Jugend. ' Die 
ftanzöfifchen Unterhaͤndler befonderd wecken denfelben durch 
Geldgefchente und andre Verehrungen. Sie oröneten Mahl: 
‚ zeiten ah, und bezahlten für die nach den Städten fommene 

den Landleute it den Wirthöhäufern bie Zeche; zu Luzern 

3.3. auf einmabl für Soo,; und zu Bern für 1100. derfelben. 
Bald verlor fich die alte Ehrliebe und mancher, der in 

feiner Jugend fich geſchaͤmt Hätte von Fremden fich füttern 
zu laffen, drängte ſich ald Mann ohne Bedenken zu dieſen 
ebrlofen Salifgelagen **). 

Welchen Verluft an Menfchen und zwar gerade an der 
Fraftvolleften Jugend die italifchen Kriege der Schweiz ver⸗ 
urfachten, zeigt eine nur fluͤchtige Berechnung. Aus dent 
Neapolitaner Zug kehrten von 8ooo: Eiddgenoffen nur 1500- 
zuruͤck, Welche bald nachher größtencheild auch farben. Un⸗ 
gefähr 3000. Mann blieben in den Lombardifchen Kriegen in 
franzöfifehem Solde: Die Schlacht bey Marignand koſtete 
allein 5000. Mann. Die bey Bicoecn 3000: Die bey Pavid 
eben fo viele; und viele Tauſende verloren durch Hunger 
und anftedende Seuchen dad Leben. Diefe Entoölferung 
und die Neigung zum mäßigen Leben entzogen dem ders 
bau fo viele Hände; daß die Felber unangebaut lagen und 
der einjt fleißig bearbeitete Boden mit Gefträuche und Waͤl⸗ 
dern bewachfen wurde. Als die Berner im Jahr 1522. ihre 
Unterthanen über die Beibehaltung .oder Verwerfung bee 
Kriegädienfte und Jahrgelder um ihre Meinung befragten, 
erklärten fich die Herrfchaftdleute von Erlach laut dagegen 





*) Ebendaſ. 42, ff. #*) Ehendaf. ©. 54, 0 
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und fagten, wenn dad Rrieglaufen fe fortgehe, ſo muͤßten 
ihre Aecker zu Stauden werden *). 

Sogar Empoͤrungen entſtanden im Jahr 1513. zu Bern, 
Luzern und Solothurn aus dieſen unſeligen Kriegszuͤgen, 
und aus der Parteyung der Gemuͤther. Die Anhaͤnger 
Frankreichs gaben, um die Päpftliche und Raijerliche action 
verbaßt zu machen, unter der Hand vor, man wolle das 
Baterland ber untreuen Sombanber wegen in's Berderben 
flürzen ‚ weil man ben Frieden mit dem Allerchriſtlichſten 
Koͤnig verwerfe. Die Freunde des Papſtes ſagten dagegen 
öffentlich, man muͤſſe dad Buͤndniß mit demjelben zur Ehre 
der Eidsgenoffenfcyaft freulich halten, und den franzäfifchen 
Monarchen zu einem billigen Frieden nöthigen. Die erftere 
Partey fiegte in den Näthen diefer Etädte durch dad haufig 
audgetheilte Selb. Allein dad Wolf der Berner wurde 
darüber fo aufgebracht, da fich an der Kirchweyhe zu Koͤniz 
500. Maͤnner aus den Landgerichten zuſammenrotteten, und 
nach der Hauptſtadt zogen, um die Franzoͤſiſchen Verraͤther 
heraus zu fordern und zu beftrafen. Auf den Miünzemeifter, 
Conrad Glafer, welcher dad Geld auögetheilt haben follte, 
waren fie am meiften erbittert. Als fich aber diefer in die 
Freyheit gefluͤchtet hatte, erbrachen fie den Keller und ſtuͤrm⸗ 
ten dad Haus des Altvennerd, Caſpar Hegel von Lindach, 
welcher nady Solothurn war geſchickt worden, um den and 
eben dieſer Urfache entflandnen Auflauf der Bauern zu ftil- 
len. ‘Sie plünderten und zerjtörten alles Geraͤthe, Thuͤren 
und Zenfter und trieben im Rauſch überhaupt foldyen Muth: 
willen daß alle Einwohner Berns in Beſorgniß geriethen. 
Der Venner Peter Dittlinger, welcher ihren Einmarſch hin— 
dern ſollte rettete mit Mühe durch Ausweichen da3 Leben; 
nur durch Verfprechungen und Mein Eonnte der Altfchult: 
heiß Wilhelm von Dießbach die Pluͤnderung ſeines Hauſes 





#) Ebendaſ. ©. 11. 53. 77. 
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verhäten; fihon waren auch die Dberländer bid nah) Was» 
bern, eine halbe Stunde yon der Stadt, gekommen, wo 
Boten aud dem Haslithal fie ereilten und zur Ruhe wiefen. 
Der Schultheiß von Wattenweil ließ die Thore fchließen 
und die Sturmglode lauten; und die aufruͤhriſchen Bauern 
wurden endlidy ohne Blutvergießen aus der Stadt entfernt, 
nachdem der Rath Tedermann aufgefordert hatte, feine Klas 
gen vorzubringen; Er verbot jedoch alle fernern Gewaltthäs 
tigfeiten, und befahl alled aus Frankreich nad) Bern ges 
fommene. Geld in die Staatöcaffe zu beziehen. Indeſſen 
batte fich dad Ungewitter noch nicht ganz verzogen. Der 
. ergeimmte Haufe der Solothurnifchen Landleute ergriff den 
Denner Hebel, deffen Sohn für Frankreich geworben hatte, 
auf der Reife von Solothurn nach Baden, wo er fidy vor 
der Eidsgenoͤſſiſchen Tagſatzung über die Anklage, daß der 
Sohn mit feinem Vorwiſſen in franzöfifche Dienfte getreten 
ſey, rechtfertigen wollte, fchleppte ihn nad) Olten, ſchlug 
ihn an die Folter, und mißhandelte ihn fo entfeßlich, daß 
fein ‚ganzer Leib ſchwarz, und um einen ganzen Schuh 
länger wurde. Um der Marter zu entgehen, befannte er 
fid) zu dem nicht begangen Verbrechen und wurde aus 
beſondrer Gnade enthauptet. Die Franzoͤſiſche Partey be: 
föhuldigte -hinwieder den Schultheiß von Wattenweil, den 
bereitd genannten Venner Wyler, und den Stadtfchreiber 
Schaller, fie haben ſich mit Mayldndifchem Gelde beftechen 
laſſen; fie techtfertigten fich aber zur Zufriedenpeit der 
Raͤthe. 

Zu Luzern wurde der Schultheiß Peter Feer auf Ver⸗ 
langen der empörten Bauern nebft feinem Sohne ebenfalld 
verhaftet und fo hart gefoltert, daß er balbtodt nach Haufe 
getragen wurde. Zwar wurde er nicht am Leben, aber 
mit Verluft der Ehre und einer ftarken Geldbuße geftraft. 
Die Unruhen in diefem und dem Canton Solothurn dauer= 
ten beynahe ein ganzed Jahr und in der. letztern Stadt wur: 
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den der Seckelmeiſter Niclaus Ochfenbein und der Venner 
Dans Stoͤlli ald ehrlofe Männer aus dem Mathe verftoßen. 

Diefe Unruhen vermochten die den 20. Junii zu Luzern 
verfammelten Stände folgenden Antrag an die fdmtlichen 
Dbrigfeiten in den Abfcheid zu bringen: „Alsdann in un: 
fer Eydgnoßſchaft diefer Zeit groß Mißhell und Unruh fich 
bat erhept, die alle daher tagend (rühren), daß biöhar in 
allen Drten fundrig Perfonen iren eignen Nutzen mee dann 
gmeinen betrachten, und etlich Ort fölichen Eigennuß, Pen 
fionen und anderd, Fünftig ſoͤlich Irrung und Zwytracht 
abzuftellen, verfeßt und verſchworen haben; fol jeder Bott 
ernftlih an feine Herren bringen, ob man fblichd gmeins 
lich und allentbalben in unfer Eydgnoßfchaft vorkommen 
welle, damit daß ducch die Hilff deß allmächtigen Gotted 
und unfer Zuthun unfer Endgnoßfchaft gmeinlich und eins _ 
bälig in einen Stand und Weſen fomme, und in Fünftiger 
Zeit größerer Unfall und Uneinigfeit vermitten werde” =), 


3. Gtiller Anfang der Reformation, Derbreitete 
Gelebrſamkeit. 


In welchem Zuſtande ſich die Kenntniſſe und die Sitten 
ber ſchweizeri chen Geiftlichfeit unmittelbar vor der Glau⸗ 
bensverbeſſerung befanden, meldet Bullinger, deſſen Nach: 
tichten, mit andern gleichzeitigen übereinftimmend, den 
Stempel der Wahrhaftigkeit tragen, in einem Beyſpiele, 
welches fp beweifend ift, daß mehrere entbehrlich werden. 
„Als wenige Zeit vor der Reformation, fagt er, alle Des 
canen der ſchweizeriſchen Nuralfapitel **) verfammelt wa: 











#*) Bern. Mauf. Ebend. 44 — 5ı. und 66. 
ur) Wahrſcheinlich find nur die nnter dem Conftansifchen Bifchof 
-fiebenden gemeint. Bullingerd Vater wır einer derſelben. 
Es waren ihrer 19. Neugart Episcop, Constant. Alemann. 
CXVI— CXXI 
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ren, fanden fich unter ihnen kaum drey, welche in der Bi⸗ 
bel belefen waren, Die übrigen geftanden alle, fie haben _ 
nicht. einmahl dad N. T. ganz gelefen. Hieraus kann man 
(ließen, wie die übrige Priefterfchaft befchaffen gewefen 3 
ben diefer fland ed noch, (hlimmer. Da var wenig Stu: 
diren ; ihre meiſte Uebung war Spielen „ Praffen und alle 
Heppigfeit ausüben. Wer im Veußern ein wenig ernfthafs 
ter war, verfiindigte fich gemeiniglid, mit Heucheley,. Wer 
dad Studiren liebte, legte ſich auf die fcholaftifche Theo⸗ 
logie und dad Paͤpſtliche Recht. Der größere Theil lad 
einzig die Sermologod (Schwäßer), lernte der Mönche 
gefchriebne und gedrudte Predigten auswendig, und fagte. 
diefelben dem Volke ber. Wenige, die man für vorzägliche 
Prediger hielt, vermifchten den Ariftoteled mit der Theolo⸗ 
gie, und predigten aud dem Magifter Thomas *) und an⸗ 
dern, u. f. w.” | 

Um die Gelebrfamfeit und die Sitten ihrer Lintergebenen 
befümmerten fi die Bifchöfe nicht. Es war ihnen. viel: 
mehr lieber, wenn die lieder deſſelben ftraffällig wurden, 
weil dieß ihre Ginkünfte vergrößerte; fie befümmerten ſich 
einzig darum, die Abgaben von der niedern Klerifey einzu: 
treiben, und wo möglich zu vergrößern 99%. Zwar festen 
fich die Cidsgenoſſen und ihre. Priefter diefen Anmaflungen 
oͤfters entgegen; aber deffen ungeachtet waren die Laften 
noch drückend genug. Laut einem eigenhändigen Verzeichz.. 
niß des Conſtanziſchen Generalvicar. Faber vom Jahr 1521, 
bezahlten die Prieſter der im Canton Zuͤrich gelegnen Rural⸗ 
Kapitel dem Biſchof unter dem Namen der Conſolation oder 
Biſchofsſteuer jährlich die für die damahligen Zeiten, bes 
trachtliche Summe von 185 Pf. Zuͤrcher Waͤhrung *⸗ v) 








— — — — 
4) Von Aquinum, b dem beruhmteſten Prediger des Dominikaner⸗ 


ordens im XV. Jahrhundert, ben man deu Doctor Angeli⸗ 
cus nannte. 


*x) S. oben Th. II. 301. 321. 323. f. 
“rr) Simml. Samml. Tom. V. 
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and außer dem noch manche andre ordentlihe und außers 
ordentliche Abgabe *). 

Als Die Eiddgenoffen dee Unfittlichkeit der Geiftlichen 
einen Zaum anlegten, fo ertheilte ihnen der Papft, weil 
er weder fein Recht ded Oberbirtenamtd vergeben, noch 
die Sreundfchaft der Schweizer einbüßen voplite, im abe 
1522. die geforderte Befugniß, die Verbrecher geiitlichen 
Standes wie die Layen duch den weltlihen Arm zu 
beitrafen. Kaum drey Wochen nach dem die Paäpftliche 
Bewilligung angekommen, und zu Baden bekannt gemacht 
war, ließen die Berner einen Priefter, Namend Schu⸗ 
felhauſer, enthaupten **). Dieſes ungefchente Hervorzie⸗ 
Ben, dieſe oͤffentliche Beſtrafung der biöhes ungeahndet 
gebliebenen oder heimlich beftraften Lafter ber Cleriſey 
gab denjenigen unter den Schmeizern, welche, wie oben 
gefagt worden ===), über Glaubensſachen anders dad; 
ten, als die Kicche, die Hoffnung ciner baldigen Aende⸗ 
rung, und wedte ibren Muth, die verhaßte Hierarchie fo 
bald immer möglich zu flürzen. Die Zuricher waren unter 
diefen nicht die legten. Der Generalvicar Faber nennt.fie, 
in einem Schreiben an einen Kreund, ein Volk, dad nicht 
mit fich ſcherzen laſſe +); er batte fie, ald er dieſes fchrieb, 
bereitö kennen gelernt; ‚allein nicht erft damahld waren fie 
ſe geworden, 


Die den Geiftlichen und ihren Grpreffungen ungünftige 
ZZ 
8) Man febe 3. B. oben Th. II. 328. 329: f. 
#4) Ans einem Schreiben des Fruͤhmeſſers zu Sempach, Wolf: 
gang Schaßnann von St. Gallen an Vadian. ı9. San. 1523. 
In der Simmi. Samml. Vol. VIIL 
ur) Th. UI. 229 — 332. 432. ff. 
7) Apud Tigurinos nowus Lutherus exoritur, qui tanto gra- 
vior est, quanto austeriopem populum habet. 3. Jun 


1523. ©. H. Hott. Hist. Ecc. N. T. VI. 226, ff. auch Fuͤß⸗ 
lis Epp ah Ecel, Helv. . Reform, SCTipt®. pag. 8. 
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Stimmung der Zuͤricher geftanden die Chorherren dafelbft 
in der chriſtlichen Ordnung, weldye fie den 29. Sept. 
1533. gemeinfchaftlih mit dem Nath machten 9, Sie 
fpürten und fänden”, beißt ed dafelbft, „daß der gemeine 
Mann, reich und arm, ‚der die Geijtlichen mit feiner fauren 
Arbeit, mit Zinfen und Zehnten ernährte, an den Mißbräus 
chen ganz kein Gefallen, fondern großen Unwillen hätte”, 
Und weiter unten: „Da fi allerley Unruben erhoben, 
und fich der gemeine Mann beklagte, mit Zehnten, Belods 
nungen und andern Beſchwerden von den Prieftern übers 
laden zu fenn, fo haben Propft und Kapitel bewilligt, diefe 
Beſchwerden allen ihren Kirchgenoffen abzunehnten. ” 

Aber auch die Geißel der Satyre erhob fich gegen die 
Glerifey in der Schweiz. Auf der GStiftöbibliothef zu Zuͤ⸗ 
eich befindet fich ein fatyrifcher Holzſchnitt, auf welchen 
Mofed, Paulus, Petrus und die vier Evangeliften ald Jaͤ⸗ 
ger vorgeftellt find, welche verfchiedene, mit Biſchofsmuͤtzen 
und Schaföpelzen verfehene Thiere ind Garn jagen. : Bey dies 
den fist Efajad, Die darüber ftehenden Verſe, deren Ortho⸗ 
graphie den fehweizerifchen Urfprung verrathen, lauten alfo; 

Das jes vil Veradts ift im Land 

Das thuͤond die Wölf in Geiſtes Gwand 

Und ou verwildet find die Schaf 

Darum fo folgt die göttlih Straf. 
Daß diefe Satyre in die frühere Zeit vor Anfang ber Ne 
formation gehöre, wird darand wahrfcheinlich, daß weder 
der Ort ded Druckes noch der Name des Verlegerd genannt 
ift. Später ſcheute man fich nicht, bey noch derbern Aeuße⸗ 
rungen beyded anzugeben *®), 








*) Sie iſt gedrudt in Fuͤßlis Beptraͤgen sur Geſchichte der Ref. 
In der Schweis. I 1 — 24, 

*) Su der Simmi. Samml. Vol. IV. if der Holsfchnitt befchries 
ben. Er befindet fih unter mehrern Schriften, die der im 
Jahr 1552. gewählte Archidiakon am großen Münfter, Hs. 
Jakob Wil, gefammelt und der Stiftsbibliothek gefchenkt bat. 
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Des. Hühenden Zuftanded der Buchdruckerey in der 
Schweiz, befonderd zu Bafel, ift oben erwähnt worden *). 
Noch aber bedienten ſich die Buchhändler zur leichteren Ders 
breitung nüglicheer Drudfchriften eines fchon lange erfundes 
nen Mittel nicht, Rhenanus klagt in einem Schreiben 
von 3. Julii 1519, an Zwingli, über die Schläfrigfeit der 
Buchhändler, daß fie Feine Colporteurd anflellen, und bes 
dauert dad Mißgeſchick vieler Studirenden, daß, da ed fo 
viele Herumträger unnüßer und nichtöwerther Flugfchriften 
sehe, der Buchhandel von fo wenigen und größtentheild 
ungeſchickten Leuten getrieben werde. Zugleich empfahl er 
ihm einen gewiffen Lucius , und ermahnte ihn, denfelben, 
wofern er Klugheit und Geſchmeidigkeit zu baben füheine , 
aufzumuntern, daß er dad Handwerk eines herumziehenden 
Bettlerd an dad anftdndigere Gewerb eined Colporteurs 
vertauſchen follte **), 

Auf des Rhenanus Anrathen fing der Baslifche Buch: 
Händler Froben bereitd im Jahr ı518. an, alle Schriften 
gutherd, fo wie fie beraudfamen, nachzudrucken. Sie wur: 
den fo begierig aufgefanft, daß er in fechd Wochen die 
ganze Auflage abgefegt hatte. Ein Bernifcher Buchhändler 
fchaffte fich eine Menge davon anz fie verhreiteten Luthers 
Lehre in Frankreich, Italien, Spanien und England 00%), 

Zugleich mit Zwingli fam im Jahr ıdıg. Chriftoph Fro⸗ 
ſchauer, ein Bayer, nach Zürich, und legte dafelbft eine 
Buchdrucderen an, welche bald mit den berühmten Bab; 
fern wetteiferte, und durch den Drud der Schriften Zwing⸗ 
lid u. a. zur Befdrderung der Glaubensverbeflerung nicht 
wenig beytrug. Froſchauer bezog mit feinem Verlag, wie 








#) Th. II. 57. f. 450. 455. f. 


8%) Simml. Samml. Vol. II. c. 


u) Laut eines ungedrudten Briefs von Rhenanus, postr. Nat. 
Dom, 1518. bey Taf. Hott. 8. ©. III. 38. 48. 
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Cratander u. a. Buchhändler von Baſel, die Frankfurter 
Meffen, und erwarb durch fein Gewerbe in Furzem ein ber 
trächtliches Vermögen. Zwanzig Jahre nad) ihm erlangte 
fein Anverwandter und Handwerkögenoffe, Euftacyfud Fro⸗ 
fchauer, ebenfalld dad Bürgerrecht zu Zürich, deffen Sohn, 
der jüngere Chriftoph, die Handlung fortfegte 9. Auch 
Genf hatte feit dem Unfange diefed Jahrhunderts dieſen 
Vorzug vor andern Städten der Schweiz. Ein Zranzofe, 
Johann Belot von Rouen, war des erfte, der dieſes Ges 
werbe dafelbft trieb. Neben oder nach ihm Wigand Kolin, 
ein Teutſcher aus Franken. Uber beyde waren gemöhnliche 
Druder, deren Dfficinen nicht? von Bedeutung bervors 
brachten , weil das Licht noch nicht in dieſe weſtlichen Ge⸗ 
genden gekommen war **), 

Es iſt der Mühe werth, folche Umſtaͤnde anzufuͤhren, 
welche beweiſen, daß die Reformation der Kirche nicht das 
Werk einiger Männer war, ſondern daß dad Volk diefelbe 
wuͤnſchte und wollte. Ohne dieß würden Zwingli und feine 
Frounde vergebend gepredigt, und die Buchdrucker ihre 
Waaren nicht ſo gluͤcklich abgeſetzt haben. 

Freylich mußten Männer in der Schweiz vorhanden 
feyn, welche durch ihre Gelehrſamkeit und einen achtens⸗ 
würdigen Charakter fähig waren, dad wohlthätige Licht der 
Aufklaͤrung zu unterhalten, dad Volk zu leiten und feiner 
Unzufriedenheit Gehör zu verfchaffen, Aber wenn die Vor: 
fehung hefchloffen bat, der Welt eine Wohlthat zu ſchen⸗ 
ten, fo findet fich gewöhnlich auch dad Zufällige wie vor⸗ 
bereitgt zuſammen. Myconius fchrieb im Det. 1518. an 
Jodocus Fontana einen Brief, welcher der Oratio fune- 
bris Gaspari de Silinen (Bafel bey Adam Petri) vor⸗ 





x*) Leu Tit. Froſchauer. Wertmillers Fortſeduns der Menorab 
"Tigur. I. 162. f. 
%#) Ruchat Hist de la Reform. de la Suifse. I. 139. f. 
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gedruckt iſt, worin er neben andern fagt: Die Schweizer 
fegen verldumdet und verſpottet worden, weil ihre Zeinde 
ſich darauf verlaffen hätten, Helvetien babe feinen Mann, 
‘der ihnen widerſtehen könnte. „Allein fie haben ſich wahrs 
lich fehr betrogen. Es gab bey und teefflihe Köpfe, 
welche damahls fchoh die erfte Bildung erhielten; jetzt wers 
den fie polirt, und werden naͤchſtens an Licht hervor⸗ 
treten *)”. Es waren fihreibt Dadian im Jahr 1518. in 
der Zueignung ded libelli de Podetica et carminis ra- . 
tione **) an Johann von Hinweil ***) ed waren, ald ich 
zu Wien dad Amt eined öffentlichen Lehrers bekleidete +), 
mehrere vortreffliche junge Männer and der Schweiz bey 
mir, welche früher von den beßten Lehrern, Heinrich 
Glareanus, einem feht gelehrten Manne, Michael Rus 
bellus ++), Zobannes Xylotectus, Oswald Myco⸗ 
nius, Ulrich Zwingli, ebenfall& lauter Schweizern und 
audgezeichneten Gelehrten unterrichtet waren, und ihre 
Studien mit unglaublichen Fleiß unter meiner Anleitung 
fortfesten” Fr: | 
Glareanus, Leigentlich Heinrich Lorit genannt; dei 
lateiniſchen Namen hatte er entweder von feinem Vaterlande 
Glarus, oder von dem Haufe feiner Eltern zu Mollis, 
om Steinader, Glarea) war im Jahr 1488, gebohren, 
&) Simml. Samml. Vo. III. —“—C. 
nu) Su Wien erſchienen Ao. 1518. Leu Tit. von Walt. 
#0) Herrn zu Giga, welcher nachher des Abts zu Gt. Gallen Hofs 
meiſter wurde. Er war an, Zürich Bürger geweſen, hatte 
aber 1516. das Bürgerrecht aufgegeben. Leu Tit. v. Hinweil. 
+) Er hielt ſich (anfaͤnglich des Studirens wegen, nachher als 
Lehrer der ſchoͤnen Kuͤnſte und Wiſſenſchaften) von 1508. 
bis nach der Mitte von 1518. zu Wien auf. Leu. l. c. 
++) Bon diefen finde ic nirgends einige Nachricht. 


++) Vadians und Wyttenbachs if oben (Th. III. 458, fi. 452.) 
gedacht worden. Hierf olgen bie übrigen. | 
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und befuchte, feiner Beftimmung gemaͤß, mehrere teutfche 
Univerfitäten. Im Jahr 1510. befand, er fich zu Coͤln, 
wo er Meifter der freyen Künfte wurde. Von bier ſchrieb 
er an Zwingli, daß er ihm bey feinem Vater die Erlaub; 
niß, nach Bafel zu gehen, auswirken follte, da er zu einem ' 
geiſtlichen Amte nody zu jung, und überhaupt nicht begie: 
zig fey, eine Pfarre im Vaterland zu fuchen, weil er ſich 
gleich einem Geißhirten jeded Jahr einer neuen Wahl un: 
terwerfen müßte 9. Als “er zurhcgelommen war, half 
er Zwingli in feinen BVaterlande verfchiedene feiner Mitbürs 
ger in den gelehrten Sprachen unterrichten. Im Jahr 
1512. hielt er fih zu Wien bey Vadian auf, und wurde 
dafelbft, wie dfefer von dem Kaiſer Marimilian, dem 
Freunde und Gönner der Gelehrten, mit dem Lorbeer ges 
ſchmuͤckt. Von den Eidgenoſſen erhielt er zwey Jahre ſpaͤt 
ter für feine zu Baſel gedrudte Descriptio Helvetiæ cum 
IV. Helvetiorum pagis ac XIII. urbium .Panegyricp 
ein Geſchenk. Im Jahr 1516. war er zu Baſel ein halbes 
Jahr, wo er eine von ihm verfaßte Einleitung in bie Muſik 
drucken ließ, die er dem, eben von einer Neife nach Syrien 
zuruͤckgekommnen, Peter Falk von Freyburg im Uechtland, 
Schultheiß diefer Stadt, dedicirte. Von da fchidte er feis 
nem Freunde Zwingli die Epp. obsc. virorum, Perotti 
cornu, die Schriften ded Varro, Nonnius Marcelus , 
Ractantiud und Tertullianus. Zu Paris, wohin ee 1517. 
gegangen war **), genoß er dad Königliche Stipendium 
bid zum Jahr 1521. und erwarb fich dort die Freundfchaft 
des gelehrten aber Stapulenfid. In der griechifchen und 


#) H. Hott. H. Eccl. N. T. VL ©, 291. f. 


*%) Mehrere Briefe von ihm, Die er von Vaſel und Paris an 
Zwingli fchrieb, befinden ſich in der Simml. Samml. Vol. III. 
b. c. IV. aus welchen man bie bey Leu, Tit, Lorit, befind⸗ 
lihen Nachrichten ergänzen kann; bey Leu findet man auch 
das Verseichniß feiner Schriften. 
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bebräifchen Sprache, die er fchon früher gelernt hatte, 
machte er große Fortfchritte unter der Anleitung bed Jo⸗ 
hann Lafcarid *) und eines gelehrten Bifchofe. Daneben 
bielt er eine Penfion von fohmweizerifhen Zöglingen der Ges 
lehrſamkeit, unter welchen ſich Söhne aus den angefehens 
ften Ramilien mebreree Santone befanden; Hab, Grebel 
und Ammann von Zürich, Heer und Galatin von Glarus; 
ein Schuler von Uri; ein Pfyfer von Bafelz ein zur Gilgen 
von Luzern. Dem letztern gibt er in einem Brief an Zwingli 
vom 15. Januar 1519. 39) folgended Zeugniß: 4Johann 
zur Gilgen (er nennt fich felbft in einem Schreiben an 
Zwingli, vom 1. Febr, diefed Jahrs, Johann Jakob a Ris 
liis) ift ein Juͤngling von der beften Art; ein offner Kopf, 
der zu allem Gefihi hat, und eine fehr regelmäßige Aufs 
führung. Er Fann ſehr gut Latein, liebt die Muſik aufers 
ordehtlich, iſt in den lateinifchen Schriftftellern jeder Ark 
wohl belefen und im LUmgange fehr angenehm. Nach dem 
Rath verftändiger Midnner legt er ſich nunmehr auch mit 
unabläßigem Eifer auf dad Griechiſche; er bat eine richtige, 
reife Beurtheilungskrraft, und ich hoffe, er werde in der 
Schweiz der Gelehrſamkeit befondre Ehre machen.” 

Die große Achtung, weldhe Zwingli und Erasmus für 
Glatean Hatten , zeigt ſich aud einem Schreiben ded erftern 
an Badfan vom 13. Aun. 1517. „Mein Glarean, bee 
auch der deinige, der unftige, ja allee Schweizer und aller 








%) Bayle Dict. Att. jean Lascaris. (Er lebte von 1518. big 
1528. zu Paris, und war unter den Flüchtlingen von Con⸗ 
Rantinopel einer der gelehrteſten). 

an) Simml. Samml. Vol. IT. c. Man muß uͤbrigens, da Gla⸗ 
rean von ber Sucht, alle Namen zu latiniſiren, beſeſſen war, 
diefelben, fo. gut man kann, errathen. Hab beißt Habæus; 
Heer, Herus; Galati, Galatzus ; Schuler , Schullus; Pfp⸗ 
fer, Tibianus, zur Gilgen, Lilianus; und wer war Alphæus, 
den er in einem fpdtern Brief Sylvanus nennt? wer Publi- 
cola ? wer Trochulus? (etwa tin Troger von Uri?) 
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Menfchen Freund ift, Halt fih zu Parid auf, und lebt 
dafelbft ald ein wahrer Weiſer. Er iſt, nah) Gradmud 
Zeugniß in einem Briefe, den er mir nach Glarus fchrieb , 
unter allen Gelehrten der Gelehrteſte; aber nicht ſeine Ge⸗ 
lehrſamkeit allein, fondern auch fein unfträfliher Wandel 
macht ihm Ehre“. Gin gleich ruͤhmliches Zeugniß gab ihm 
Erasmus den 14. Kebruar deffelben Jahrs in einem Schrei⸗ 
ben an den Bifchof zu Partd von Antwerpen aus *) Als 
er von Paris abreifen wollte, um fich irgendwo feftzufeßen, 
fchrieb er den 4. Julii 1521. **) an Zwingli, „er gebe 
nad) dem, was ihm biefer über die Lage der Sachen ge; 
fchrieben, die Hoffnung auf, zu Zürich eine Stelle, z. B. 
‚ein Canonicat zu erhalten, und hoffe in feinem Baterland, 
wohin er.auf Oſtern reifen wolle, einen Eleinen Winkel zu 
finden”. Hätte ed dad Schickſal gewollt, daß er zu Zürich 
oder Glarus ein Amt gefunden hätte, fo würde er Zwing⸗ 
lis treuer Gehälfe geworden feyn, und eben dirfelbe Gefin: 
nung behalten haben, welche er in dem obigen Briefe fol: 
gender Magen auddrädt: „Luther ift ein großer Mann. 
Unſre Pralhanfe Czu Paris) find nicht aus ihrem Charafter 
gefallen, denn auch unfern Zeiten mangelt es nicht an 
Phariſaͤern. Die Zriumvire, Beda, Quercud und ein ge 
wiffer Chriftoph haben dad Verdammungsurtheil über ihn 
gefprochen. — Du würdeft große Augen machen, wem du 
die Mönche fich aller Orten mit ihren Practifen herumtrei⸗ 
ben fäbeft.- Bon Luthers Schriften habe ich beynahe nichtd , 
als die Babylonifche Gefangenfhaft, welche mir fo aus: 
nehmend gefallen hat, daß ic) fie drenmahle vom Anfang 
bid zu Ende mit großer Bewundrung gelefen”. Allein er 
‚ging im Jahr 15323. nach Bafel, verheirathete ſich mit einer 
dortigen Buͤrgerin, und errichtete wiederum, ohne ein öfz 








- *) Simml. Samml. Vol. IH. c, 
ar) Ebendaſ. Vol. V. 
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fentliched Amt zu Baben, eine Penfiondanftalt für ſtudi⸗ 
rende Juͤnglinge. Hier wirkte die Denkendart ded von ihm 
bochverehrten Erasmus allmdhlig eine Uenderung in ber 
feinigen. Im Anfange zwar fchrieb er an Zwingli *): „Ach 
bedaure ed ſehr, daß in diefer Lage der Neligion gerade 
diejenigen zulegt fich befehren , deren Amt fie auffordert, 
daran aud allen Kräften und vor andern zu arbeiten.” — 
Aber bereitd? am 11. Auguſt deffelben Jahrs .lagt er in 
einem Schreiben an Myconius: „Ich habe nicht mehr ald 
ı2.. Schhler in meinem Privatunterricht. Wenn die Luthe⸗ 
rifche Frömmigkeit fich mit der befcheidnen Folgſamkeit vers 
truͤge, fo würde auch der wiffenfchaftliche Unterricht beffer 
von Statten gehen; eind hängt von dem andern ab **)”. 
Inzwiſchen feste er doch feinen Briefwechfel mit Zwingli 
im Jahr 1523. fort, zeigte Ihm freundfchaftlich die ſchimpf⸗ 
lichen Reden an, weldhe zu Baſel Aber ihn audgeftreut 
wurden , widerſprach denfelben Öffentlich mit warmem Ei⸗ 
fer, billigte die Difputation mit Faber, entfchuldigte fich 
aber-derfelben beyzumohnen mit Gefchdften und einer Uns 
päßlichleit **0), Allein da Zwinglid Unternehmen immer 
mehr Widerfpruch fand, fo brach er erjt den Briefmechfel 
mit ihm ab +, und erfldrte fich endlich fo laut und far 
gegen die anfangd von ihm gebilligte und eifrig gewünfchte 
DVerbefferung , daß Decolampad in einem Schreiben an 

Capito vom 13. Febr. 1529. ihn einen Mann nennt, wel⸗ 

chem die VBerldumdungdfucht und ungefalsned Spotten zur _ 








2) Simml. Samml. Voi. VI. der Brief iſt von 1522. ohne. Tag 
und Monat. 
2%) Ehendaf. 
Fr) Schreiben vom 20. und 26. Jan. vom 4 und 14, Zebr. 1523. 
Simml. Samml. Vol. VII. VIII. 
+) Noch dem Gebt. 1523. finder ſich nichts mehr von ihm in der 
Simml. Samml. 


Neuere Helv. Rirchengeſch J. € 
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Matur geworden fey %. Er z0g damahld mit Graßmuß 
nach. Frenburg, wo er erft im Jahr 1563. ald Drofeffor 
der Geſchichte und Dichtkunft ſtarb *®), 

Johannes Xylotectus, eigentlich Zimmermann, aub 
einem Patriciergefchlecht zu Luzern, Chorherr ded dortigen 
Leodegariuöftiftd und zu Münfler im Argau, war ein eifriger 
Beförderer der alten Literatur. Rudolf Collin, eigentlich 
Am Bühl, auch, wie er fi) anfang nannte, Elivanus, 
son Gundelingen im Canton Luzern, der Sohn eined wohl; 
babenden Landmannd, von welchem er bereitd in feinem 
achten Jahre 1507. in die Schule zu Münfter gebracht 
wurde , fand zwey Jahre nachher zu Luzern, wo er fünf 
Sabre blieb, fo unwiſſende Lehrer, daß fie außer dem Sins 
gen nichtd wußten. Allein Xylotectus nahm fich ded lern⸗ 
begierigen Knaben an, lad und erfldrte ihm privatim Vir⸗ 
gild Gedichte. Sobald er die erſte Ecloge verftand, machtt 
Colin felbft den Verſuch, ein folcheb Gedicht zu verfer 
tigen, Dieß freute den Lehrer fo ſehr, daß er mit ihm die 
übrigen Eclögen, die Georgica und die drey erſten Bücher 
der Aeneide nad) einander fortlad, und dem Juͤngling danıı 
dad eigne Studiren der Dichter empfahl, Der Rath wurde 
fo treulich befolgt, daß Gollin die fechd erften Bücher der 
Dleneide , die Georgica und die ſaͤmtlichen Eclogen fo gut 
auswendig lernte, daß er fie ohne Anftoß herfagen Eonnte. 
Dadurch Fam er bald fo weit, und wurde ein ſolcher Bei 
wundrer Virgils, daß er die Ibrigen Roͤmiſchen Dichter 
leicht verfiand, aber auch die, welche mit Virgild Geifte 
nicht übereinftimmten, verſchmaͤhte. Xylotectus brachte ihn. 
in feinem fünfzehnten Jahre #°°) felbft nach, Bafel, wo er 


*) Henr, Hotting. H. E. N. T. IX. 17. Homo ad calumnlam 
et inepta scommata natus. 
*x) Len, Tit. Boreti, Sal, Hott. 8. G. IL 374. aus Gran 
Hafners Solst. Edauplatz. 
nan) Collin war nad feinen eignen Angaben im Jahr 1499. geboh⸗ 
ren, kam alſo 1514. nach Vaſel. 
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Glareand vortrefflichen Unterricht , weil derfelbe nach Paris 
ging, nur ein halbed Jahr benugen Eonnte. Gr reifete 
hierauf nach Wien zu Vadian, deffen Unterricht er mit 
Conrad und Leopold Grebel theilte. _ Allein die Vor⸗ 
leſungen deflelben Aber die Dichter, worin fi) Vadian nad) 
den wenigen Borfenntniffen feiner Schuler richten mußte, ka⸗ 
men dem mit Birgil fo vertrauten Juͤnglinge fo Eindifch vor, 
und die Sitten der Einwohner fowohl ald der Studirenden, 
welche ſich alle dem Trunk ergaben, mißfielen ihm fo ſehr, 
daß er Wien bald wieder verließ, und fein Lebenlang dee 
Muſik einen Geſchmack mehe abgewinnen konnte, weil die 
Unmäßigfeit der Lehrer diefer Kunft ihn anedeltee Er 
brachte dad Jahr 1519. zu Züri zu, wo er mit einem 
eben fo boffnungövollen jungen Mann aud dieſer Stadt, 
Joh. Jak. Ammann, welchen wie oben ſchon genannt bas 
ben und unten auch wieder finden werden, befannt wurde. 
Diefem folgte ee nach Stalien. Zu Mayland feßten beyde 
ihre Studien eifrig fort, wodurch fie ſich bey den Schweis 
zerifchen Abgefandten, welde im Jahr 1521. dfterd dahin 
kamen, fehr empfahlen. Eine liebenswuͤrdige Befcheidenheit 
gab feinen uͤbrigen Eigenfchaften noch mehr Werth. Gr 
fchrieb den 19. Julii 1520. von Mayland an Myconius: 
„Du fagft mir in deinem Briefe, ich gefalle dic ſehr. Ach 
merfe aber, wad du willft; daß ich mich beftecbe , dereinft 
Männern deiner Art nicht mißfallen zu Finnen. Denn 
an mic finde ich nichtd, ald Sachen, die mic) bey jedem 
auch Kurzfichtigen fchlecht empfehlen”. Sie wurden nach 
verfchiedenen Schickſalen, beyde zu Zürich Profeſſoren, 
und machten ſich um diefe Stadt bis ind hoͤchſte Alter 
verdient *). 

Oswald Mpconius, fo hatte Erasmus feinen Ges 








“ ®) Miscell, Tigur. 1. Th. von Anfang: Eolins Selbſtbiogtaphie. 
Simml. Samml. Vol. IV. 


ſchlechtsnamen Geißbaͤuſer graͤciſirt, ebenfalld ein Luzer⸗ 
nee, gebohren im Jahr 1488. ſtudirte vom Jahr 1510. an 
neben Glareanus und Zwingli zu Baſel, wo er beſonders 
bey Erasmus während feihed erſten Aufenthaltes in dieſet 
Stadt in den Jahten 1514. und 1515. ſich durch Fleiß und 
große Fortſchritte in den Wiſſenſchaften ſehr beliebt machte. 
Dieſe Eigenſchaften erwarben ihm um eben dieſe Zeit da⸗ 
ſelbſt eine Lehrſtelle an der Schule bey St. Theodor und 
nachher bey Gt. Peter. Im Jahr 1516, erhielt er den 
Ruf nach Zuͤrich an die Schule des Großmänfterftiftd , 
und bewirkte zwey Jahre nachher durch feinen Credit bey 
den Chorherren, daß fie feinen Herzensfreund Zwingli zum 
Leutprieſter waͤhlten. Um in den Mußeſtunden, die ihm 
fein Amt ließ, in der griechiſchen Literatur weiter zu kem⸗ 
men, bat er denfelben den 29. Oct. 1518. um Anzeige ded 
Weges, auf welchem Zwingli ed ohne Führer hierin fo weit 
gebracht hätte: „Uber fage mit alled, vom Anfang bid zum 
Ende; doc nur kurz, fo kurz ald Immer möglich”. Auch 
erübrigte er noch Zeit zur Erlernung der bebrdifchen Spra⸗ 
che, und ſetzte ſeine Studien zu Muͤnſter im Argau fort, 
als er im Jahr 1520. als Vorſteher der dortigen Schule 
dahin gegangen war. Raum war er bier eingetreten, ſo 
rief ihn feine Vaterſtadt in daſſelbe Amt, wo wir dieſen 
ausgezeichneten Mann Im Verfolge wieder finden werden 9). 
Johannes Müller, gebohren um dad Jahr 1495. 9°) 
gewöhnlich von feinem Geburtsort Relliton, im Canton 
, ET TEE — — — 
2) Len, Tit. Myconius. J. J. Hott. K. G. II. 35. Simml. 
Samml. Vol. III... 

au) Oder, wenn Leu nicht irret, welcher ihn im Jahr 1542. im 
64. Jahr feines Alters erben laͤßt, um das Jahr 1477. 
Dazu paßt aber die obige Angabe, dab er 1517. su Cracau 
Audirt babe, nicht. Da wäre er ſchon ein viersigidhriger- 


Mann geweſen. Die Zahl 64. iR gewiß ein Druckfehler uud 
foüte in 46. verwandelt werden. 
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Zuͤrich, nahe ben dem Greifenſee, Rbellicanus genannt, 
war, wie Colin, dee Sohn eined beghterien Landmannes, 
welcher ihn ftudiren ließ. Am Jahr 1517. befand er ſich auf 
der Univerfität Crakau, ging aber 1522. nach Wittenberg, 
wo er zwey oder drep Jahre unter Lutherd und Meland)s 
thons Anfeltung in dem Studium der gelehrten Sprachen 
fortfuhr. Hier uͤberſetzte er einige Predigten Luthers und 
deſſelben Zraftat von den Menfchenfagungen in dad Lateis 
niſche. Dieſe Arbeit eignete er feinem Anverwandten, 
Jakoh Rhellican zu, der vermuthlich ebenkalls dem 
gelehrten Stande gewidmet war, von welchem aber, weil 
er wahrſcheinlich jung ſtarb, weiter nichts bekannt iſt °)- 
Ein andrer Sohn eines wohlhabenden Landmanns Im 
Canton Zürich, Jakoh Wiefendanger, welcher fih Ce⸗ 
porinus nannte, war im Jahr 149g. gehohren. Geln 
Water ließ ihn bey dem Pfarrer feined Geburtborts Dins 
hart in den Anfangsgruͤnden der Wiſſenſchaften 0) unters 
richten, und fchidte ihr von dg in die nahe Schule von 
Winterthur, wo en neben dem Lateinifchen auch dad Gries 
chifche und Hebräifhe zu lernen anfing, Vor dem Jahr 
1520. befand er fih zu Wien, wo er Unterricht in der 
griechifchen Sprache gab. Der Magifter Ritbaymer, ein 
St. Galler, empfahl ihn , ald er nach Haufe zuruͤckgehn 
wollte, von da aus feinem freunde Vadian, In einem 
Schreiben vom 13. April diefed Johrz, folgendermaßen : 
„Ich empfehle die biefen jungen Mann auf? herzlichſte, 
*) Simul. Samml. Das Verzeichniß der übrigen Schriften des 
oh. Rhellic. hat Leu. Auch er kommt unten mehr ald eins 
mahl wieder vor. Heine. Hottinger, Biblioth. Tigur. in dem 
Appendix Scholæ Carol. nennt ihn po&tam. Pag. 166. 
an) Aber nicht erk in dem 18. Jahr feines Alters, d. i. (die 
Nichtigksit der Ungabe feines Geburts jahres vorausgefeht) im 
Jahr 1517, (Ren Kit. GCeporinus.) Wie hätte ex zwey Jahre 
nachher zu Wien ſchon Unterricht im Griechiſchen geben koͤnnen? 
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nicht bloß wegen feiner auögezeichneten Liebe zu den Wiſ⸗ 
fenfchaften, fondern auch. weil er die meiften aud uns 
(Schweizern) in der griechifchen Sprache, und, wie ich 
glaube, nicht ohne Erfolg unterrichtet hat. Unfer Wien 
fängt ſchon an wader Griechifch zu lernen” ©. Auch die 
hohen Schulen zu Coͤln und Ingolſtadt hatte Ceporin, vers 
muthlic ehe er nach Wien gegangen war, befucht, und 
auf der leßteren auch die Mathematik getrieben. Zu Haufe 
befchäftigte er fich mit dem Unterricht einiger benachbarter 
Pfarrer in der griechifchen und bebräifchen Sprache. Dieß 
machte ihn bekannt, und erwarb ihm die Ehre öfterer Bes 
fuche von den Gelehrten der Städte Winterthur und Zürich. 
Sein Ruhm verbreitete fich bid nach Baſel, wohin ihn 
Gratander im Jabr 1532. rief, um die Correftur ber von 
ihm veranftalteten Ausgaben der griechifchen Claſſiker und 
die Aufficht auf feine weitläufige Druderey zu Übernehmen. 
Hier gab Ceporin in dem folgenden Jahr ded Dionyſius 
Meltbefchreibung und des Aratud Afteonomicon mit feinen 
Anmerkungen im Verlage ded DBebeliud heraus, und vers 
mehrte dadurch den Ruhm feiner Gelehrſamkeit. Dad übrige 
ſeines leider nur kurzen Lebens wird unten vosfommen **), 

Meldior Macrinus von Soloturn, hatte fi ch, laut. 
eined Schreibens von ihm an Zwingli vom 15. Oct. 1522. ***) 
nicht. lange vorher unter Anleitung Rudolf Collins +), mit 
großem Eifer auf dad Studium der gelehrten Sprachen ges - 
legt. Bey demfelben fand er Zwinglid Scholien über die 
Iliade, und Collin fagte ihm ben diefer Gelegenheit fo viel 
von Zwingli, daß er von da in einen DBriefwechfel mit 


\ %) Simml. Samml. Vol, IV. . 
%%#) Miscell. Tig. III. 3. Auſsgabe. 344. 
Kit) Simml. Samml. Vol. VII. 
+) Mit welchem er, wie Collin in feiner Besenssefteibung 
ſelbſt fagt, su Bafel unter Glarean ſtudirt hatte. 
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demſelben trat. Als Macrin ſeine Lehrſtelle in dem Stifte 
St. Urban im Jahr 1521. verließ, um nad) Haufe zu ges 
ben, wohin er ald Gtadtfchreiber gerufen war, bercbete 
er feinen Freund Collin, welcdyer auf der Reife nach Baiel 
zu St. Urban eingefprochen batte , an feine Stelle zu tre⸗ 
ten. Gegen den Rath aller feiner Freunde legte Macrin 
gleich in dem folgenden Jahre fein chrenvolled Amt nieder, 
weil Cratander ihn duch große Verfprechungen ald Correk⸗ 
tor nach Bafek berief, Allein da er ſich mit demfelben nicht 
fo gut dertrug, wie fein oben genannter Nachfolger Gepos 
rinus, fo ging er wieder nach Soloturn, und lebte dafelbft 
von der Buttbätigfeit einiger Freunde. Endlich zwang ihn 
die Noth, die Schullehrerftelle daſelbſt anzunehmen, die 
er ein Jahr früher ausgeſchlagen hatte, weil fie neben ges 
ringer Befoldung fo mühfam war, daß er feine Zeit mehr 
gefunden Hätte, feine Studien, wie er wuͤnſchte, fortzus 
fesen. Der Antheil, den er an der Slaubendverbefferung 
nahm, und die Verfolgung, die er fich dadurch zuzog⸗ 
wird an dem ſchicklichen Orte vorkommen ®). 

ber, wie der befte Weizen nie ohne Unkraut ift, neben 
diefen trefflichen Juͤnglingen, von denen fih die Willens 
fchaften und dad Vaterland mit Necht viel Großes und 
Gutes verfprechen Eonnten , Ichte ein Menſch, der bey vors 
züglichen Zalenten duch Unbefonnenpeiten, durch frühzeitige 


Ausſchweifungen, durch Eigenſinn, Rechthaberey und tolle 


Unternehmungen, ſich und die Seinigen ungluͤclich machte; 








*) Briefe von ihm an Zwingli und Myconius, vom 25. April 
1521. 30. Sept. 15. Oct. und Dec, 1523. 25. Jan. 1523. 
Simml. Samml. Vol IV. VII. und VII. Leu gedeunkt ſei 
ner nicht. Der Uebergang von einer Gtadtfhreibers zu einer 
Schulmeiſterſtelle war nicht fo gewöhnlich wie der umgekehrte 
Kal. Dben ſahen wir ben Niclaus von Wol In demſelben. 
Th. II. 254. Dee Unterkabtfchreiber Am Gruͤt zu Zurich 
war vorher Schulmeiſter zu Rapperſchwyl gewefen. 
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der bereitd oben genannte. Conrad Grebel von Zürich, 
Er war der Sohn eines dortigen ſehr angefehenen und zu. 
vielen wichtigen Gefandtfchaften gebrauchten Rathsherrn aus 
einem Patriciergeſchlechte, welcher auf ded Sohnes gelehrte 
Erziehung große Koften verwandte, ungeachtet er eine zahl: 
reiche Familie hatte. Heinrich Hottinger nennt *) den Sohn 
einen in beyden Cgelebrten) Sprachen fehr wohl unter: 
richteten Juͤngling, welcher frühe Proben feiner Gelehr⸗ 
famteit gab, indem er, neben mehreren ungedrudten 
Epigrammen, zu dem Commentar feines nachherigen 
Schwagerd **) Vadians Über den Pomponius Mela eine 
Vorrede fchrieb, weiche nebft demfelben erſt nach Gre⸗ 
beld Abfterben 1530. zu Parid heraus kam. Zwingli und 
Myconius lichten ihn wegen feined trefflichen Kopfes bey 
allen feinen Fehlern, und befänftigten, vereinigt mit Va⸗ 
dian , feinen mit Necht erzärnten Vater oft, weil fie immer 
Befferung hofften. Als ein eifriger Feind der Unwiffenheit, 
des Aberglaubend und der Mißbraͤuche empfahl er fich ihnen 
ebenfalld, Aber ald er, unzufrieden mit Zwinglis Maͤßi⸗ 
gung , fich über alle Schranken wegfeßte und einer der vors 
nehmften Anführer der Widertäufer wurde, handelte er ge⸗ 
gen Zwingli und alle feine Freunde fo feindfelig, daB man 
fein Verfahren unbegreiflicy finden nrüßte, wenn man ‚nicht 


aus feinen bäufigen Briefen an Myconius und Vadian die 
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Urfache deffelben entdedte, Diefe war eine ganz zerruͤttete 
Geſundheit, welche ihn frühe ſchon fa teübfinnig machte, 
daß zuweilen fein Kopf fich verwirrte. Er ift ein auffal- 
lender Beweid, dab bey den größten Talenten ein gefunder 
Kopf und ein redliches, Fiebended Merz, ein fefter, nach 
Grundfägen bandelnder Charakter nicht in einem duch Aus⸗ 
fchweifungen gu Grunde gerichteten Coͤrper zu finden find, 








%) H. Hott. Bibl. Tig. 1 ' nn 
#4) Vadian vermählte ſich 1519, mit Grebeld Schweſter Martha. 
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nud mit einem unbelehrbaren Eigenfinne fich nicht vertragen, 
Gr war am Ende ded fünfzehnten Jahrhunderts gebohren, 
und befand fich bereits im Jahr 1516. zu Wien, wo er 
unter Badian zwar fleißig den Wiffenfihaften oblag; weil ee 
aber an den auöfchweifenden Sitten der Studenten Fein fols 
hed Mipfallen hatte, wie Collin, fo überließ er fich in 
Geheim und bey Nacht den gröbften Erceffen. Die Folgen 
davon empfand er fchon zu Wien, und noch mehr im abe 
1519. zu Paris, wo er ſich feit einem. Jahre bey Glarean 
aufhielt. Er klagte Vadianen feine No‘ im einem Schrei⸗ 
ben vom 29. Januar ded genannten _— : ed 9), und bat 
ihn, ald einen erfahrenen Arzt, ur: Rath und Hälfe, 
Diefe bittere Erfahrung machte ihn indeffen nicht Elüger, 
Bereits vor dem Junius deſſelben Jahres lief er, weil jede 
Einſchraͤnkung feiner Freyheit ihm unleidlich war, von Glas 
tean weg „ und half einigen Landdleuten in. einer Schläges 
IH zwey Franzoſen ermorden **), Sein Vater wurde 
darüber fo unwillig,, daB er ihm Fein Geld fchidte, um 
uf Badiand Hochzeit. kommen zu. koͤnnen 4%), und der 
Sohn geftand, daß er die große Summe, die ihm jener 
bey der Mbreife gegeden, bereit auf Effen, Bücher und 
Kleider verwandt babe. Der Bater fchidte ihm bierauf 
durch einen Landömann zo. Goldgulden mit einem fehr dros 
benden Brief, worin er ihm befahl, feine Lederlidyen Ges 
felffchaften, die ihn fchon zweymahle um fein Geld und 





#) Pedes mei non minus valetudinarii sunt quam efsent, cum 
Viennam nondum reliquilsem — et merito cum me sx®pe 
peusili Venere muljeribus miscuerim, Nisi absenti conr 
sulas at opem feras — de bona valetudipe desperavi. 

##) Glarean an Swingli. Paris. 7. Jun. 1519.. Diefes, wie dag 
E hreiven Grebels an Wadian iſt in dem Vol. II. c. der 
Simml. Samml. 

* Srebel an Vadian. Meanz 6. Det. 1519. Shuml, Cmng, 
‚Spender, 





74 


beynahe ums Leben gebracht hätten, zu verlaffen, um nice 
noch einmahl in die Grube zu fallen, fonft würde er die 
Hand von ihn abziehen. Den Brief, fehreibt Grebel, 
babe er, wiewohl ſehr fpdt, aber nicht dad Geld erhalten, 
Dann ſucht er fi) bey Vadian, an welchen der Brief ges 
richtet iſt, welcher diefe Nachrichten enthält, zu rechtfertigen 
und die ihm von Myconiud gemachten Vorftellungen , daß 
fein Vater aud Beſorgniß, er babe fich irgend einer ehrlo⸗ 
fen That wegen von Glarean entfernt, die Nächte ſchlaflos 
zubringe, folgendermaßen abzulehnen: „Wenn mein Bater 
mein Vergehen Eennte, und ihn der Balke im Nug nicht 
hinderte, fo würde er den Splitter in dem Meinigen nicht 
feben. ‘Mein Gewiſſen ift rein und fürchtet Feine Schmaͤ⸗ 
hungen. Aber er weiß nicht, was ic, feinetiwegen. leiden 
muß, feitdem er mich erft von dem Kaiſer, dann von bem 
König in Frankreich futtern laͤßt. (Der Bater unterhiekt 
ihn aud Jahrgeldern, die er von beyden Höfen zog, auf 
ben Univerfi itdten). Hätte er mich gelehrt, mit wenigem, 
ſelbſt erworbnen. Gelde, nach vaterländifcher Sitte haus⸗ 
halten (verbotne Geſchenke bat er, wie ich doch hoffe, 
nicht angenommen); hätte er nicht wollen, daß ich höher 
fliege, ald mie die Federn gewachfen find (fo macht erb 
aber auch mit feinem andern Sohne), fo würde ich nicht 
effentlich und heimlich an meiner Ehre gekraͤnkt; fo müßte 
ich nicht, fo oft die, welche Väter des Waterlanded ſeyn 
wollen, ben Berräthern fluchen, beforgen, daß fie auch 
meinen Vater, mic, hoffentlich nicht, darunter begreifen , 
weil fie vielleicht denken, er ziehe ebenfatld ein reiches Jahr⸗ 
geld von dem König, da der Sohn eind habe; fo würde 
ich nicht, wenn dergleichen gefagt wird, bald erräthen, 
bald’ erbleihen; fo würden nicht Ritter und wohl aud) 
andre fagen, mein Bater ſey ein franzefifcher Miethling ; 
HM wuͤrde ich nicht genedit; fo müßte ich nicht fürchten, 
jedermann wiſſe es, wie ed denn viele wiſſen, obgleich 
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mein Vatek dieß zu ignoricen affeetirt (0 daß ein fo 
weltfluger Mann nicht weiß, daß die Zeit, ja der heutige 
Tag noch alles offenbaren kann!) ; fo würde ih nicht an's 
Zuruͤckgeben denken muͤſſen; mein Herz würde nicht von 
Sorgen benagt; ich wäre nicht ein Sclave ded Geldes, 
wenn gleich fonft jedermann nach dem Sprichwort es ift; ich 
hätte meine Freyheit nicht für Gold, nicht vielleicht meine 
Ehre für ein fchnödes Metall verkauft. — Der König fchindet 
fein Volk, und reißt ihm wie ein Wolf die Speifen aus 
dem Munde, damit ich mich pugen und Föftlich eſſen Fönne, 
und würde mich einft, wenn meine Vaterftadt mich zu Chs 
ren und Würden erhebt, zu, Gott weiß wad, zwingen Eins 
nen. — Sch will dir fagen, was mir Myconius fhreibt : 
Mein Vater fey fo zornig, daß er ungeachtet deiner und 
feiner Vorbitte mic nicht einen Heller geben wolle; er (My⸗ 
conius) wuͤrde nicht ſehr zoͤren, wenn ich heim kaͤme, aber 
dann rathe er mir nicht, meines Vaters Haus zu betreten. 
Ich weiß alſo nicht, "ob ich anders wohin gehen ſoll, gas 
fegt daß mir Jemand eine beträchtliche Summe vorfchießen 
wollte. Gerne kaͤm' ich nach Haus, wenn der Vater mich 
tiefe”. In einem Schreiben an Myconiud unter demſelben 
Datum fagt er: „Nach deinem Math wuͤnſcht meine Mutter, 
daß ich, woferne ich ficher wäre, bier bleibe, bis des Das 
terd Galle ſich geſetzt hat, und ihr Myrmidonen nicht mehr 
ſo haufenweiſe binfterbet”. (Die Peſt wuͤthete ehen zu 
Zuͤrich). Vadian beantwortete dad an ihn gerichtete Schrei⸗ 
ben gar nicht. Grebel fehrieb ihm von Pariß den 7. Mey 
1520. „Woher ic) in ber Eile Geld nehmen fol, weiß ich 
nicht. Und dennoch erdreiſten ſich meine Eltern, mir durch 
den Boten bloß ſagen zu laſſen, ich wiſſe wohl, wo ich 
Geld entlehnen koͤnnte, wenn es noͤthig waͤre. Wodurch 
ich meine Eltern, wodurch ich dich, Vadian, ſo ſehr erzoͤr⸗ 
net habe, kann ich durchaus nicht begreifen. Ich bitte ja 
doch immer demüthis daß ih ſelbſt bittere Feinde dadurch 
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‚ befänftigt Bätte, wern gleich meine Bitten unerhoͤrt blei⸗ 
ben, und fchimpflich abgewiefen werden. Behatren fie auf 
ihrem Sinn, fo iſt dieß freylich ihre alte (hlimme Mode. 
O daß mir geftattet wäre, mich aus diefem Elend in ein 
anderes zu flürzen, oder beydes dadurd, zu vermeiden, daß 
ih Schiffbruͤchiger mich in einer glüdlichen Stunde an’ 
Ufer rettete! Iſt mir diefed nicht vergoͤnnt, und bey Gott! 
ed iſt mir nicht vergoͤnnt, fo ftell ich mich dem Echidfal 
und den Böttern entgegen und will. mich quälen laſſen, bis 
ihr Grimm an meinem Grabe gefättigt if. Gut, daß die 
Peſt, welche im verfloßnen Herbſte noch manchen verfchont 
Bat, im Laufe diefed Monats bier wieder zu wuͤthen ans 
fängt” +). Im Julius dieſes Jahres war er wieder zu Zuͤ⸗ 
rich in dem vaͤterlichen Haufe. Den Empfang daſelbſt bes 
richtet er Vadianen den 13. dieſes Monats mit folgeriden 
Worten: **) „Hier bin ich wieder bey den Meinigen, die 
nicht die Meinigen find; bey meinen Freunden, welche nicht 
meine Freunde find; ben gütigen Eltern, welche mid, beyde 
gar freundlich aufnahmen; er, mit einem väterlichen Lds 
chen, fie, mit mütterlichen Thraͤnen; in beydem machte‘ ich 
ed, wie fie; beydes, wie ed fich für Eltern ſchickt, erwies 
derte der Sohn. Unſre Nonne, Schweiter Euphroſyne, 
vie ich herzlich geliebt Habe, verkdugnete bey meiner Ruͤck⸗ 
kehr alled menfchliche Gefühl”. Am Anfange ded Briefs 
nnedt er Vadianen über fein langes Stillefihweigen: „Aus 
dem fangreichen Dichter ift ein ſtummer Schwager gewors 
den — freplich muft bu dad Papier and der andern Ich 
rommen Taffen, und die Dinte von dem Dintenfiſch nchs 
wen. — Ein Landöfremder ift böflicher gegen einen Lands⸗ 
fremden, und ein junger Menfch gegen einen Altersge⸗ 
noſſen. — Du fiehft, welche, und was für liebreiche Gründe 








*) Simml. Samml. Vol. IV. 
ws) Chendaf. 
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id mir von deinem Stilleſchweigen denke”. Am Ende fügt 
er noch einen Zug bey, der fein Herz verraͤth: „Glarean °) 
begegnete mir zwey Tagreiſen von Paris, und fagte mir, 
er befinde fich wegen eined Sturzed vom Pferde fehr ſchlimm. 
Du wunderſt, ob ich gelacht habe7 — Freylich, aus voller 
Bruſt“. Und fo giftig bitter, fo völlig von feiner Uns 
ſchuld überzeugt, fo geneigt, alle Menfchen und alles ihe 
Thun und Laflen nur von det fchlimmften Seite anzufehen, 
fich alled gegen andre zu erlauben, und ihnen nicht dad 
mindefte zu überfehen, zeigt ee fich durchaus. Seine Mut: 
ter, deren Liebe zu dem undankbaren Sohn wir oben gefes 
ben haben, behandelt er gerade, wie den Vater. Gr fchrieb 
im Unfange ded Junius 1621. an Vadian: „Die Mutter bez 
findet fi) wieder wohl. (Sie war kurz vorher dem Tode 
kaum entronnen). Sie regiert dad Haus, fchldft, ſteht 
auf, zankt, fruͤhſtuͤckt, keift, ißt zu Mittag, laͤrmt, fpeiöt 
zu Nacht, und iſt und unaufhoͤrlich zur Laſt; fie Iduft umher, 
kocht, kocht wieder, rafft und Kauft zufammen, arbeitet, 
muͤdet fich ab, und hätte beynahe ein Necidiv gekriegt” ©°), 
Und ſolch ein Menſch wollte Zwingli meiftern, wollte mebe 
und beffer als diefer xeformiren! Wir werden ihn unten 
ald Haupt der Widertdufer noch genauer fennen lernen. 
Don Grebeld Freund und Gehuͤlfen in der Widertäufes 
rey, Felix Manz, dem Sohne ded gewefenen Propfted zu 
Zürich, Johannes Manz ***), welcher ihn mit einer Bey: 








*) Er kam eben von einer kurzen Meife ind Vaterland zuruͤd. 

*%) Simmi. Samml. Vol. V. Alle diefe Briefe Grebels an Va⸗ 
dien find noch im Original auf der St. Galliſchen Stadtbib⸗ 
Iiothek vorhanden. Simmier bat fie copirt, 

4%) Zwar fagt Leu, Art. Manz, er ſer entweder des Propfs, 
oder eines andern gleichnamigen Chorherrn Schn geweſen. 
Allein bey H. Hott. Schol. Tig. II. App. findet ſich kein 
andrer Shorberr Ich. Manz, ale ber Pooh, ‚wohl aber ein 
Jakob Manz. 
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fchldferin erzeugt hatte, meldet die Gefihichte nichts, als 
daß er fich mit Zwingli fehe fleißig in der hebraifchen Sprache 
geuͤbt habe. Vermuthlich ließ ihn fein Vater, welcher erft 
1518, farb, zu Zuͤrich und anderswo ftudiren. In der 
Folge benußte er den Unterricht Carlſtads im Hebräifchen, 
welcher im jahr 1524. zum erftenmahl nach Zürich Fam *). 
Üngeduldiger Ehrgeiz, Unzufriedenheit mit‘ dem Schidfal, 
die Sucht, ohne Menfchentenntniß und ohne felbft an eigner 
Pefferung gearbeitet zu haben, andre auf einen erträumten 
Grad von VBollfommenheit zu erheben, kurz Aehnlichkeit des 
Charakters vereinigte ihn mit Grebeln und ftürgte ihn, ebe 
dad Vaterland von feinen Talenten Gebrauch machen konnte, 
endlich ins Verderben. 
Wenige von denen, welche einmahl von dieſer heilloſen 
Schwaͤrmerey angeſteckt waren, kamen nachher zur Beſin⸗ 
nung und wurden brauchbare Maͤnner. Eins dieſer ſeltenen 
Beyſpiele iſt Ulrich Hugwald Mutius, gebohren am 
Ende des XV. Jahrhunderts zu Wylen oder zu Stocken, 
kleinen Doͤrfern in der Naͤhe von Biſchofzell im Thurgau. 
Wo er ſtudirt hatte, iſt unbekannt; aber ſein reiner lateini⸗ 
ſcher Styl und ſein lebendiger Haß gegen Falſchheit, Be⸗ 
trug und Unwiſſenheit, wovon unten ein redender Beweis 
vorkommen wird, bezeugen die nuͤtzliche und fruchtbare An⸗ 
wendung feiner Jugendjahre. Er ließ ſich zwar durch die 
_ Schwärmerey der Widertäufer, welche die Wiffenfchaften 
“ald etwad unnuͤtzes und der wahren Frömmigkeit nachtheili; 
ges verſchrieen, ſo weit verfuͤhren, daß er denſelben einige 


®* Leu, Zit. Bodenftein irrt alfo entweder, wenn er fagt , Garls 
flad ſey bey feiner erfien Anweſenheit in Zürich 1524. nicht zu 
Swingli gelommen; denn Bullinger im I. Th. 10. Kap. feis 
ner Ref. Geſch. fagt ausdrädlih, Zwingli und Manz haben 
bey ihm Unterricht im Hebraifchen genommen; dieß kann nicht 
erft 1529. gefchehen feyn, weil Manz ſchon 2. Jahre todt 
war, und Swingli Feines Lebrers weiter bedurfte. Ober Bul⸗ 
linger irrt wahrfcheinlicher feld. S. Zwingl. Opp. IL 244. 
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zeit entfagte,, und ſich theild einem Handwerke, theild dem 
Landbau ergab. Allein bey Lühlerem Blut kehrte er zu den 
Studien zurüd und erlangte verfchiedene Aemter an der 
Schule und dem Gymnaſium zu Bafel, fpdter fogar bie 
Lehrſtelle der Ethik und ded Naturrechtd an der Univerfitdt, 
und ftarb dafelbft im Jahr 1571. Das Werzeichniß feiner 
Schriften findet fich bey Leu ®), eine einzige auögenommen, 
wovon wir an ihrer Stelle Nachricht erhalten werden. 
Ehen fo wenig ift die Zeit und der Ort befannt, in 
weichen Beorg Staͤheli (laut feiner felbft verfaßten Les 
benögefchichte 20) gegen dad Ende ded XV. Jahrhunderts 
geboren zu Galgenen in der zum Canton Schwytz gehoͤri⸗ 
gen Landfchaft Mard) an dem obern Zürcherfee) feine Stus 
bien angefangen und vollendet hat. Er war im Jahr 1518, 
al Zmwingli zu Einfledeln ftand, Gaplan zu Altendorf in 
eben derfelben Landfchaft, wo ihm die Leute abgeneigt was 
ren, weil er merkte, und wohl auch andre merken ließ, 
daß dad Papftthum nicht lange mehr Beftand haben werde: 
Dieb habe er aud den Echriften ded Chrofoftomus gelernt. 
Ed mochte damahld wohl noch nicht viele Gaplanen geben, 
welche die Kicchenvdter lafen, und fo kann man aus diefent 
Umftand auf frühere Studien und einen nicht gemeinen 
Forſchungsͤtrieb bey diefem jungen Manne fchließen. Der 
Kirchhetr oder Pfarrer zu Baden, ein guter, aber durchs 
aud unwiſſender Mann, welcher einft unter der Papftlichen 
Leibwache gedient und dadurch diefe Pfruͤnde erlangt hatte, 
rief ihn als Helfer zu ſich. Stäbeli mußte aber alle Amts: 
gefchäfte deffelben übernehmen, weil der Pfarrer vom frühen 








“) Leon, Art. Mus. Arnold in der Keßergefcichte fast, der bes 
ruͤchtigte Münzer habe im Jahr 1525. als er gefangen faß, 
behauptet, Decolampab und Hugwald (welcher dort terig 
Hugefeld heißt) haben ihn angewieſen, dem Wolf im Hegau 
und Klekgau zu predigen. S. Fuͤßli Beptr. V. 412. f. 

#8) Misc. Tig. II 629 _ 696. 
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Morgen bid in die Nacht außer dem Haufe bey Iuftigen - 
Brüdern lebte. Auch bier waren nicht alle Leute mit dem 
neuen Helfer zufrieden, weil er ihnen zu wenig von den 
lieben Heiligen fagte. Im Jahr 1520. ließ ihn Zwingli, 
welcher ihn wahrfcheinlich erſt jegt wahrend einer Badecur 
fennen lernte, zu fich fommen, und fagte ihm, er fen ent: 
fchloffen, . dad Evangelium von Chrifto klar und rein zu 
predigen,, und fich dee Menfchenfagungen durchaud zu ent⸗ 
laden. Hiezu brauche er aber einige Helfer, und zwar 
wänfche er Schweizer zu befommen, weil mit den Schwas 
ben nichts auözurichten wäre, und machte ihm hierauf den 
Antrag, eine diefer Stellen zu übernehmen. Stäbeli, wels 
cher gerade den ehrenvollen Ruf nach Bafel ald Pfarrer zu 
St. Leonhard erhalten hatte, bedachte fich ein wenig. Allein 
Zwingli ließ nicht ab zu bitten, und fo willigte er endlich 
ein Heinrich Lüri von Wädifchweil, vermuthlich der; 
felbe, welcher im Jahr 1595. Pfarrer zu Winterthur wurde 
und die Reformation darelbft einführte, war der zweyte Hels 
fer, welchen Zwingli annahm. Cr wird unten in der Difpus 
tation über die Meffe und die Bilder ald ein Mann erfcheis 
nen, welcher felbft forfihte und ded Für und Wider unter⸗ 
ſucht hatte. 

Werner Steiner von Zug, deſſen gleichnamiger Va⸗ 
ter. mehrmahls die hoͤchſte Würde dieſes Cantons bekleidet 
hatte, wurde, weil er mehrere Bruͤder hatte, in der Ju⸗ 
gend dem gelſtlichen Stande gewidmet; als aber feine Brüs 
der in den Atalienifchen Kriegen dad Leben verloren, vers 
ließ er denfelben wieder um dad. Jahr 1523. und verheis 
rathete ſich, ungeachtet er bereitö Priefter, Protonatas 
rind Mpoftolicus und Chorhere zu Münfter geworden 
war. Dad Sabre feiner Geburt und der Ort, wo er 
ftudirt hatte, find unbekannt; aber feine Kenntniffe und 
fein Eifer für die Wahrheit zeigen fich daraus, daß er 
in der Folge ein Mitarbeiter an der. Zurichfchen Bibeluͤber⸗ 
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ſetzung, und fruͤhe ſchon einer der waͤrmſten Freunde Zwing⸗ 
lid war. „Ach weiß”, ſchrieb ihm dieſer den 19. Febr. 1533. 
nad) Zug, „wie redlich du es mit der chriftlichen Lehre meinſt. 
Alſo Haft du deßwegen Feine Erinnerung nöthig; denn ich 
bin überzeugt, daß ich dich für einen frommen Schuͤler 
Chriſti Halten darf, welcher gern alle Menfchen Chrifto ges 
winnen möchte” ©). Die Sreundfchaft für Zwingli, und 
der Eifer, womit er die Reinigung des Glaubend auch in 
feiner Vaterftadt zu befördern fuchte, erweckten ihm das 
felbft, ungeachtet er ſich durch Freygebigkeit ein Recht auf 
die Liebe feiner Mitbuͤrger erworben hatte **), fo viele Uns 
annehmlichkeiten, daß er im Jahr 1529. nach Zürich ging, 
. und dafelbft, wo feine Familie noch blähet, dad Bürgers 
reiht erhielt. | 

Benedict Burgauer, gebohren im Jahr 1494. zu Mars 
bach, einem Dorf in der Landvogtey Nheinthal, wurde 
von feinem DBater dem geiftlichen Stande beftimmt, Aus 
der vertrauten Sreundfchaft Vadians ***) laͤßt fich ſchließen, 
daß er neben oder unter demfelben zu Wien ftudirt habe. 
Er widmete fih vorzäglid der Theologie und wurde um 
die Zeit, in weldyer Vadian nad) St. Gallen zuruͤckkam, 
d. 1. um dad Jahr 1518. zum Leutpriefter an der bortigen- 
Pfarrkiche St. Yaurenz gewählt, wo wir ihn wieder fins 
den werden. Gr war ein Liebhaber von befondern Meinuns 
gen, welche ihn, weil er über dad. ein beftiged Gemüth 
hatte, im mehrere Streitigkeiten mit feinen Collegen vers 
wicelten. 








%) Joh. Conr. Fuefslini Epp. ab eccl, Helv. Reformatoribus 
et ad eos scriptæ. Tig. 1742. ©. 1. 2, 
ar) Een, Art. Steiner, Er ſchenkte einem Hofpital 2500. Gulden 
am Werthe. 
44%) Burgauer war, laut eines Schreibens von Erasmus Schmid 
an Badian, (5. Febr. 1524.) deſſelben täglicher Geſellſchaf⸗ 
ter. Siimml. Samml. Vol. X. 
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Auch von Johann Comander, oder Dorfmann, wels: 
her ebenfalld aud dem Mheinthal gebürtig war, kann mait 
bloß aud feinen Freunden, und den der Kirche und der Ges 
Ichrfastifeit geleifteten Dienſten auf emſiges Studiren in der 
Augend fließen. Ihm vorzäglic, ift die Aubbreitung der 
gereintgten Religion in Nhdtien zuzufchreiben, woran er 
ald Pfarrer bey St. Martin zu Chur, ungeachtet des hefz 
tigen Widerſtunds, vom Jahr 1523. biß zu feinem Tod Im 
Jahr 1557. unermuͤdet arbeitete. Daß er eine Befchteibung 
der Alterthuͤmer zu Chur für Vadian derfertigte *), bes 
weist, daß feine Gelehrſamkeit nicht auf die Theologie ein⸗ 
geſchraͤnkt wer, und duß er, vermuthlich feit feinet Jugend, 
mit. Vadian In freundfihnftlicher Verbindung fland. 

Erasmus Fabricius, oder Schmid, zu Stein am 
Rhein wahrſcheinlich an dem Ende ded flnfzehnten Yahrs 
hundertd gebohren, war einer voh den erfien Predigern dee 
verbeffettenn Religionslehre in dem Canton Zuͤrich. Nach— 
dem er in mehrern griſtlichen Aemtern geſtanden, und zus 
legt im Jahr 1630. Archidiaken an der Großmuͤnſterkirche 
zu Zuͤrich geworden war, rief ihn Herzog Georg von Wuͤr⸗ 
temberg in. feine. Herrſchaft Reichenweyer iin Elſas, um die 
Reformation dafelbft einzuführen. Er vollendete diefed Ge⸗ 
ſchaͤft in drey Jahren und trut biernuf wieder ih fein voris 
ges Amt zu Zurich ein, wo er zwey Jahre vor feinem im 
Jahr 1547. erfolgten Tode dab Buͤrgerrecht geſchenkt erhielt. 
Zwingli bewies ihm feine Freundſchaft dadurch, daß er ihm 
im April 1522, in einem weitlaͤufigen Schreiben Nachricht‘ 
von der für die Reformation entfcheldenden Uhterredung gab, 
welche er damahls vor dein großen Nath zu Zürich mit dent 
Gonftanzifhen Weihbifhof, Melchior Vattli, gehalten hatte, 
Sie wird unten an ihrer Ötelle vorkommen. 





*) Sie ift gedrudt in Goldaſis Scriptt, rerum Aleman. Tom. 
S. 154. 
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Sebaſtian Wagner, lateiniſch Carpentarius, oder, 
wie er gewoͤhnlich genannt wurde, Hofmeiſter, Oecono⸗ 
mus, war im Jahr 1476. zu Schafhaufen gebohren, und 
trat frühzeitig in den Orden der Franciscaner oder Bars 
füßer. Bon dem Jahr 1515. bis 1520. befand. er fich zu 
Paris in einem Klofter und hatte dafeldft Gelegenheit, die 
Schriften der von Conftantinopel nad) Italien geflächteten 
Griechen Eennen zu lernen. Hier erlangte er die theologiſche 
Doktorwürde und wurde im Jahr 1520. Profeffor der Theo⸗ 
logie in dem Barfhßerflofter zu Zürich, wo et mit Zwingli 
in eine enge Verbindung trat, die er bey feiner, zwey 
Jahre nachher erfolgten, Verſetzung nad) Conſtanz, wo 
er daſſelbe Amt bekleidete, durch Heißigen Briefwechſel uns 
terhielt. Sein Aufenthalt daſelbſt dauerte indeſſen nicht 
lange; denn in demſelben Jahr kehrte ve in feine Vaterftadt 
zurüd, wo er anfänglih in der Klofterficche, nachher 
aber, weil die Barfüßer anch in den uͤbrigen Kirchen zu 
predigen gewohnt waren, fn der Pfarrficche St. Johann 
und in dem Weiberflojter St. Agned, dad Werf der Glau— 
bendreinigung mit dem waͤrmſten Eifer zu betreiben anfing *). 


"Johann Haller, der Sohn eined wohlhabenden Bär: 
Herd zu Wyl im Thurgau, und einer nahen Anverwandtin 
des berühmten Abtd von St. Ballen, Ulrich) Nöfch, wurde 
daſelbſt im Jaht 1487. geboßren. Um unter feinen zahls 
reichen Kindern auch einen Priefter zu haben, widmete ihn 
fein Vater den geiftlichen Stande. Er befuchte die Schule 
zu Wyl, und die Klofterfchule zu St. Gallen, ging von 
da auf die feht berühmte Univerfitdt Erfurt, wo er fi 
mehrere Jahre auf dad Studium der ſchoͤnen Wilfenfchaften 
legte, und machte dafelbft mit Luthern Bekanntichaft , vorls 








u) Leon, Tit. Wagner, Waldkirchs handſchr. Reform. Geſchichte 
von Echafhaufen, 
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cher bier flubdirte und Magifter wurde. Im Jahr 1509. 
Behrte Haller nach der Heimath zuchd , ließ fich weihen, 
und Fam im folgenden Jahr ald Pfarchelfer nad) Schwytz, 
wo er von Jedermann, auch von den Vornehmſten , geach⸗ 
tet und geliebt, drey Jahre blieb. Auf einer Wallfahrt 
nach der bekannten St. Beatenhöle am Thunerfet, wurde 
et zum Leſemeiſter oder Profeffor in dem Klofter Interla⸗ 
chen beftellt. Allein die bier herrſchende Zuͤgelloſigkeit, und 
die Hoffnung, bey dem gemeinen Volke meht Nutzen ſchaf⸗ 
fen zu koͤnnen, als bey den Mönchen, verinochten ihn die 
Helferftelle zu Zwenfimmen, und nicht lange hernach das 
gleiche Amt zu Thun, wo er ſich viele Freunde aus den dort 
herum beguͤterten Berniſchen Familien May-und Wattenweil 
gemacht hatte, anzunehmen. Er wat der tdgliche Geſell⸗ 
fchafter des Glado (Claudius) May, Herrn zu Straͤtlingen 
und ſeiner Soͤhne, Bartholomaͤus, Wolfgang und Bene⸗ 
dictz und ſtand in einem vertraulichen Briefwechſel mit dem 
Schultheißen Jakob von Wattenweil uͤber die Irrthuͤmer und 
Mißbraͤuche des Papſtthums. Durch Mund und Feder 
wirkte er bey dieſen einflußreichen Männern fo viel aus, 
daß fie in der Folge die eifrigften Befoͤrderer der Reformaͤ⸗ 
tion wurden. Haller war nicht lange Helfer za Thun ges 


-wefen, aͤls et vor 1520. die gleich bey diefer Stadt gelegne 


Mfarrftelle zn Scherzlingen verhielt , unter welcher der anf 
den Iinfen Ufer der Aare gelegne Theil von Thun ſteht. 
Er blieb alfo in Verbindung mit feinen biöherigen Goͤnnern 
und Freunden, und theilte ihnen und etlichen rechtſchaffnen 
Prieftern in der Nachbarfchaft die durch fortgeſetztes emfiz 
ges Studiren und durdy dad Lefen det Schriften Luthers 
und Zwinglis vermehrte Erkenntniß mit. Um dem Vers 
dachte der Unkeuſchheit zu entgehen, dem bie Priefter, 
weiche fremde Haushaͤlterinnen hatten, ausgeſetzt waren, 
nahm er nad) einander drey von feinen Schweſtern zu ſich. 


Er fing nunmehr an, die Irrthuͤmetr anf der Kanzel anzu⸗ 
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greifen, und dieß weranlaßte feine Verſetzung nach Amſol⸗ 
fingen, einer reichen Pfruͤnde, deren Patronat der Propſt 
des St. Bincenzen Münfterd zu Bern befaß. Der Biſchof 
zu Laufanne nehmlich, Sebaftien von Montfaucon, welcher 
die Neuerungen baßte, empfahl Hallern dem Propft zu 
diefer Pfruͤnde, vermutblich in Hoffnung, daB er au 
Dankbarkeit fchweigen und fich mehr mit Beziehung ber 
reichen Einfünfte, als mit Religionsangelegenheiten beichäf: 
tigen werde. Haller erhielt diefelbe wirklich am Ende dei 
Jahrs 1520. Allen da er ſich gleich im folgenden Jahr, 
weil feine Schroeftern nach eingnder zu Thun in die Che gea 
treten waren, auf Anrathen des Schultbeißen von Wattens 
weil, mit einen Buͤrgerin von Zurich, in ded dafigen Buͤr⸗ 
germeiſters, Marr Nöuften, Haus verheirathete, und dies 
felbe mit nach Amſoltingen brachte; fo. foßien dee Biſchof, 
bad Bernifche Stiftöfapitel, und ein paar von den- Bore 
schmften im Rath einen beftigen Unwillen gegen ihn. Ge 
mußte vier Sabre lang viel keiden, fuhr aber uichtd deſto 
weniger fort, unter dem Schuße feiner obengenannten Goͤn⸗ 
ner die Wahrheit zu verfünbigen. Bey der Taufe feined 
Erſtgebohrnen, Johannes, welcher im Cauton Bern ber 
sefte von einem Prieftee in rechtmäßiger Eh' erzeugte Sohn 
wer, und. nachher der Vorſteher der Geiſtlichkeit dieſes Gans 
tond wurde, befand fich unter den erbetnen Taufzeugen auch 
Simen Lütherd., ein altes frammer Priefter, welcher Gott 
öffentlich mit den ‚Worten Simeond Luc. I. lobte, daß er 
noch, erlebt hoͤtte, was er. fihon Idngft gemänfcht, daß die 
Priekter nun auch in die Ehe treten und ehliche Kinder er- 
zeugen koͤnnten. So lange des Schultheiß von Wattenweil 
lebte, ſprach er Halleen nicht nur Muth ein, fordern ſchuͤtzte 
ihn auch) fo nachdruͤcklich, daß feine Feinde ihm nicht ſcha⸗ 
den konnten; allein er rieth ihm zugleich, nach feinem Ab⸗ 
fterben fich in Sicherheit zu begeben. Diefen Rath befolgte 
er, ald der Schultheiß geftorben war, legte fein Amt bald 
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nach der Geburt ſeines zweyten Sohnes, Wolfgang, wek⸗ 
cher nachher Chorherr und Propſt des Großmuͤnſterſtifts zu 
Zuͤrich wurde, in der Faſtenzeit 1525. nieder, und lebte 
einige Zeit zu Thun aud feinem ererbten Vermögen, Als 
feine Freunde zu Zürich, hörten, daß der Haß ihn auch jeße 
noch verfolge ‚. riefen fie ihn zu ſich, und gaben ihm ein 
Amt, in welchem wir ihn unten wieder finden werden ©). 
Ein Schreiben von dem Abte zu Cappel, Wolfgang 
Goner, von Frauenfeld, deffen Bater Schultheiß diefer 
Thurgauiſchen Municipalftsdt gewefen war, fhildert den 
Meg, auf voelchen nicht bloß er, fondern jeder unterrichtete 
Wahrbeitöfreund zu beffern Einfichten in der Neligton ges 
langte , fo deutlich und umfldndlich, daß ed bier, wo der 
ftille Anfang der Reformation befchrieben werden fol, vora 
zuglich eine Stelle verdient. Die Veranlaflung. ded Schteis 
ben ift für dad Herz ded Abts nicht weniger ehrenvoll, 
ald dad Schreiben felbft für feinen Eifer in den Studien 
und für feine Kenntniſſe. Er wollte dadurch einen Freund „ 
welchen einft, wie dad Schreiben fagt, Gleichheit des Als 
erd und. der Studien mit ihm verband, den aber uff: 
gleiche Anfichten in der Religion von ihm entfernt Hatte, wie⸗ 
der gewinnen. „Alte Sreundfchoft”, fagt er, „ift ie fü 
mächtig ; du bift mein Freund und wirft ed bleiden. O daß 
du zu mie nach Gappel Edmeft! Vielleicht wuͤrde dann 
unfte Sreundfchoft erneuert, wenn fie, wie ich doch nicht 
glauben kann, geftört worden iſt. Wir wollen. den Frie⸗ 
denskoͤnig Jeſus gemeinfchaftlich anrufen, daß er und Liebe 
efnflöße und den Frieden ſchenkey. Diefer Freund war ein 
gewiſſer Rudolf Aſper, vielleicht derfelbe, den wir oben as) 
018 Dekan zu Surfee eben nicht zu feinem Vortheil Eennen 








*) Samuel Scheurers Berniſches Mauſoleum, Vites Stil. 
399 — 450, . 
“v) Theil u ©, 264, 
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lernten, und der auch bey dieſer Gelegenheit fich nicht beffer 
betrug.. Denn am Ende bed Schreibens, welches von: 30. 
November 1523. datirt ift, meldet Bullinger, den ber Abt 
neulich zu fih gerufen hatte, um fich und feine Convents⸗ 
Brüder von biefem ſehr geleheten jungen Mans unterrichten 
zu laffen, in einer Nachricht an den Lefer: „Er babe nach 
Joners Auftrag und in beffelben Namen biefen ſehr großen 
Brief fo fihnell Hingefihrieben, daß er kaum Zeit gehabt, 
ihn zu copiren, geſchweige denn, ihn auszufeilen. Albein 
er fey fo aufgenommen worden, daß er. nicht wälle, ob er 
ben Empfänger größern Undanks oder größerer Liebloſigkeit 
zeihen folle; fo betrage fich aber die freche und ſchamloſe 
Anvoiffenheit gewöhnlich gegen die ihr liebreich Entgegenge⸗ 
henden“. Doc zum Inhalt des Schreibens. „Ach weiß”, 
fagt daſſelbe, „daß bier und da verſchiedene Meinungen über 
nich und meine Untergebnen zur Sprache kommen, welche, 
wenn fie. beym Lichte befehen würden, eigentliche Lügen 
wären, und Erfindungen ber beillofeften Leute, Um dich 
von meiner Unfchuld und von der Ungerechtigkeit deines Haſt 
ſes zu uͤberzeugen, will ich dit kuͤrzlich die ganze Hergans 
genheit erzaͤhlen“. 

„Sch babe einen großen Theil meines Lebend auf bad 
mühfelige Studium der Dekrete, der Defsetaten, ber Sum: 
miften.und Sententipniften verwandt, Am (Ende iſt mit 
diefe Arbeit zum Eckel geworden, weil einer bem andern - 
widerfpricht, und die Meinungen der andern berunteemacht, 
Dieß hatte die Folge, daß ich mit unverbroßnem Fleiße die 
Kiechenväter zu leſen anfing. Allein auch diefe fand ich 
nicht einſtinimig. (Gr beruft fich auf Eufebiud und Epi⸗ 
phaniud, von denen nothwendig der eine geirrt haben muͤſſe). 
Doch ſah ich, daß alle fich durchaus auf die H. Schrift 
bezogen. ( &r beweidt dieß aus einigen Stellen Cyprians, 
Yuguftind und Hieronymus; und führt den Bifchof Hila⸗ 
rind won Poitierd, und den Kanzler Gerfon an). Dieß 
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vermochte mich, von ihnen an die Quelle felbft zu gehen, 
zu welcher fie mich binwiefen. Aus ihre fchöpfte ich emfig 
und fand ftaͤrkende Labung ohne Ueberdruß. Ach lernte aus 
bem A. und N, Teftamente, daß man die falfchen Prophes 
ten , di. die, fo fich nicht auf Gottes Wort berufen, nicht 
hören, und daß man dieſes nicht durch menfchliche Träume: 
reyen verunftalten müffe. Chriſtus felbjt belegt alles mit 
Beugnifien des A. T.; fo auch die Apoftel, befonderd Pau⸗ 
ind. Kurz, ich fand, daß das N. T. nichtd anders fen ald 
die. Erklärung des A. Was diefes verheißt, gibt jenes, 
Diefed redet dunkler, jened verfländlicher. Freylich kam 
“ch auf den. Gedanken, ed ſey dach auch vielleicht in dem 
N. T. nicht alled. aufgezeichnet. worden. Allein der Brief 
en die Römer benahm mir diefe irrige Meinung; denn. biet 
fand ich alled, was zum Heile ded Menfchen gehört: Dad 
Geſetz, dad. Evangelium, die Sünde , die Strafe, die Der 
gnadigung, den Glauben, die Gerechtigkeit; Chriſtum, 
Gott, die guten Werke, Liebe, Hoffnung, Truͤbſal; Ge⸗ 
rechte, Sunder; Starke, Schwache; wie man gegen 
Freunde, gegen Feinde ſich zu betragen habe. Zugleich ſah 
ich, wie es gekommen ſey, daß man einige Dogmen der 
jetzigen Kirche für muͤndliche Audfpräche Pauli, die durch 
Ueberlieferung auf uns gekommen waͤren, habe ausgeben 
koͤnnen, obſchon Paulus ſich immer gleich bleibt, dieſe 
Dogmen aber ſeinen Schriften widerſprechen. Die erſten 
Haͤupter der Kirche waren mit den bibliſchen Büchern, die 
wir haben, . zufrieden, und erfldrten alles fuͤr undcht, was 
benfelben zumwiderlaufended gelehrt wurde. (Er führt den 
Athanasius de utriusqne Testamenti Codd, RufiniSym- 
bolon, ben prologus galestus des Hieronymus bey den 
Buͤchern der Könige, Tertulliaus Traktat de prescript. 
Hareticorum an). Nach dieſer frohen Entdeckung, wos 
bey mir die Kirchenväter gleichfam ald Stufen dienten, bielt 
ich mich immer feft an dem Grundfaße, man müffe einzig 
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ber H. Schrift folgen, und alle menfchlichen Zufäße vers 
werfen. Wer deßwegen über mich zörnen will, der muß 
auch über die H. Schrift und die Kirchenväter zörnen, die 
mir, ungeachtet meined Widerftrebend , diefe Ueberzeugung 
enfgenöthigt haben. Nunmehr aber ftieß ich auf eine neue 
Schwierigieit: Darf ich, da die H, Schrift fo viel Dunkles 
enthält, mir allein trauen? Zwar die Kiechenvdter Ichren 
mich diefelbe verftehen. Allein die erfte Kirche hatte feinen . 
Thomas, feinen Scotus, Feinen Auguftin. Doc der Iebs 
tere bewied feine Erklaͤrungen au5 der Schrift, und fo oft 
die Rirchenvdter ungleicder Meinung waren, wandten fie 
ſich an Bdiefelbe. Hat der H. Geift etwa wollen, dad man 
ihn nicht verfiehe ? Hat er bloß die Nabbiner und die Ges 
lehrten auf den wahren Verftand führen wollen? - Chriftus 
fagt, (Matth. XI. 35.) dad Gegentheil, auch Zertullian. 
Wer darf den Gldubigen den Verſtand abfprehen? Dieß 
bieße Ehriftum zum Lügner machen. Alſo muß,die Schrift 
aus ihr felbft, d. h. aus dem Sinn, in welchem fie ges 
ſchrieben iſt, erfläret werden. Wenn wie dieß nicht dürs 
fen, warum durfte ed Auguftin, welcher fein beffered Recht 
batte, welcher mit eben derfelben Taufe getauft, mit chen 
demfelden Geifte, wie wir, erflllet war? Wer diefed Idugs 
net, der glaubt Gott nicht, welcher diefen Geift verheißen 
Bat. Iſt diefer Unglaube vereinbar mit der chriftlichen Ges 
-finnung, mit den Verheißungen, mit dem Bade der Mies 
dergebunt ? Alſo nicht mie glaube ich, nicht den Kicchem 
vaͤtern, fondern ich erfldre, ohne der Schrift etwas zu ner 
men oder zu geben , die Schrift aud ihe felbft”. 

Den Einwurf, daß mean ,. weil die alten Kicchenfehree 
die Schrift fo fleißig erfldet Hätten, bey dieſen Erklaͤrungen 
ſtehen bleiben ſollte, beantwortet en folgendermaßen. . „Es 
wäre zu wünfchen, daß man denſelben Fleiß auch in ſpaͤ 
tern Zeiten angewandt hätte; die Kirchenvdter verdienen und 
finden Glauben, fo lange ſie bey der Schrift bleiben. So⸗ 
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bald fie ſich aber davon entfernen, foll man ſich, nach ihrer 
eignen VBorfihrift, von ihnen wegwenden. Auguſtin 5. B. 
geftehet felbit, er babe geirrt; dich bemeifet er unter an- 
dern auf dad deutlichfte in. feinen Metractationen. . Selbft 
die Schulen der Theologen folgen den K. V. nur mit Aus: 
wahl. Auguftin, fagen fie, übertreibt biöweilen: Hiero⸗ 
nymus redet allzuhart; den Drigened muß man mit Vor⸗ 
ficht lefen. Wie oft nennen die Nechtögelchrten die Mei⸗ 
nungen der K. V. Spreu! Auguftin felbft fagt: Hüte dich, 
meine Schriften ald Fanonifch zu verehren. Geſetzt aber, 
wir wollten die Erklärungen des Auguftinud, Hieronymus 
u. a. annehmen, warum follten wir auch dem Thomas , 
Bernhard, Durandud und Scotud folgen, weldye den 
Schriften der alten Kirchenlehrer bisweilen widerfprechen 7 
Marum follten wir nicht dürfen, was fie? Sit, was fie 
taten, nicht recht, warum thaten fied denn? Iſt nicht 
auch und ber Geiſt verheißen ? Iſt nicht die Schrift auch 
in unfern Händen? ” 

Endlich kommt er auf bie Eoncilien und legt ſeinem 
Freunde die Fragen vor: „Haben dieſelben nicht oͤfters ges 
tert? Hat nicht dad Conc. Mileventanum ficy über. den 
freyen Willen des Menfchen, über die Gnade, die Simde, 
dad Verdienſt der Werke genau fo auögedrüdt, wie. die 
fogenannte neue Lehre unfeer Zeiten ?_ Beftdtigt nicht die 
Africaniſche Synode bie Lehre Lutherd von dem Primate 
des Petrus? Wenn bdiefe Kirchenverfammlungen den Des 
ereten der übrigen widerfprechen,, fo muß Die eine Partey 
nothwendig irren; ſtimmen fie aber zuſammen, ſo lehren 
fie ja, was wir. Wer ſoll bier entſcheiden? Die Bis 
fhöfe ? — Die Päpfte Anaſtaſius und Liberiud waren Ars 
zianer, Wenn alles auf fie anfommt, warum werfen wie 
die Schrift nicht weg? Und märe dann nicht dab Chriſten⸗ 
thum etwas hoͤchſt ſchwankendes 7”, 

Nach allem bisher geſagten beſchließt er ſo: Ich habe, 
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ba die Dekrete fi) auf bie K. DB. ſtuͤtzen, diefe aber nicht 
übereinftimmen, fondern auf die Schrift verweilen, unb 
nicht wollen, daß man ihren Erflärungen blindlings glaube, 
Gott um feinen Geift gebeten und die Bibel zur Hand ge⸗ 
nommen. Diefe lefe ich nunmehe und bringe fie.unter dad 
Volk. Gewiſſe Leute haſſen mich beßwegen, allein ich 
ſpreche mit Paulus: Wenn idy no den Menfchen gefal: 
len wollte, fo wdre ich Eein Diener Chrifti? 9), 

Doch nicht allein in der Schweiz Ichten im Anfange des 
XVI. Jahrhunderts Männer, welche im Stillen fi zur 
Merfündigung der Wahrheit in ihrem Vaterlande vor⸗ 
bereiteten, Auch außer derfelben gab ed foldhe, welche, 
ohne zu wiffen, wo fie einft nügen würden, fich durch gute 
Anwendung ihrer Augendzeit fähig machten, dereinft die 
freundliche Aufnahme unter die Bürger diefed Landes zu 
vergelten. Fobann Gebolampadius, eigentlih Haus⸗ 
ſchein, deflen bereitd oben gedacht worden *%), war im 
Jahr 1482. zu Weindberg in Franken von mwohlbemittelten 
Eltern gebobren, welche ihn anfänglich dem Gewerböftande, 
nachher aber den Studien widmeten. Auf der Univerfitd 
Bologna fludirte er anfänglich die Rechte, nachher ober zu . 
Heidelberg, wo er auch feine erſten Studien gemacht hatte, 
Die, Theologie, dach fo, daß er darüber die fchönen Willens 
fihaften, deren Licht eben damahls in Zeutfchland aufges 
gangen wear, nicht nur nicht vernachläßigte,, fondern fie 
mit dem gröften Eifer trieb. Hier hatte er bereit im feinene 
Bierzehnten die Würde eines Baccalaureud, und bald nachher 
eined Magifterd der freyen Künfte erlangt. Gr legte ſach 
befonderd, um zu einer gründlichen Kenntniß der H. Schrift 
zu gelangen, auf die griechifche und bebrätjche Sprache, 
und fihrieb hier fein erſtes Werk, eine griechifche Grammas 











*) Simml. Samml, Vol. IX, 
#2) ch, TIL 458, ff, . 
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tie. Der Churfürft Philipp von der Pfalz fibergab ihm bie 
Erziehung feiner zahlreichen Kinder; weil aber diejed Amt 
fih mit feiner Liebe zu den MWilfenfchaften nicht verteug, 
kegte er daffelbe bald nieder. Seine Eltern hatten an ih⸗ 
rem Wohnorte für ihn eine Pfruͤnde geftiftet; allein er 
fand, daß er eines foldyen Amted noch nicht wuͤrdig fen, 
und begab ſich auf die hohe Schule zu Tübingen, wo er 
dad Studium der H. Schrift fortfeßte und unter Reuchlins 
und eined gelehrten Spanierd Anleitung die griechifche und 
hebraͤiſche Sprache noch gründlicher Ternte. Hier fihloß er 
. auch mit dem bald vorkommenden Capitg die vertcautefte 
‚Steundfchaft. Als der gewiffenhafte Mann fich zum Lehrs 
amte binlänglich vorbereitet glaubte, ging er nach Weinsberg 
zurück und trat im Jahr 1514. feine Pfrinde an. Geine 
Dredigten waren ganz anders, ald die hergebrachte Uehung 
mit fid) brachte *). Capito, welcher inzwiſchen ein Lehrz 
amt an der Baslifchen Kirche übernommen hatte, empfahl 
feinen Univerfitätöfreund dem wohldenfenden Biſchof, Ehris 
ſſtoph von Utenbeim **), fo nachdruͤcklich, daß diefer ihm 
Im Jahr 1515. die Predigerftelle an der Domkirche zu Bafel 
auftrug. Die Univerſitaͤt machte ihn zum Doktor der H. 
Schrift , und Erasmus bediente fich feiner bey der Ausarbei⸗ 
tung feiner Anmerkungen zum N. X, Er gab ihm dag 
Zeugniß eined vortreflichen Theologen und geſtand, Deco: 
lampad habe mehr Kenntniß der hebedifchen Sprache, als 
etr. (Siehe des Erabmus Vorrede zur dritten Ausgabe feiner 
Anmerk. 1621). Nicht lange nachher übernahm er die von 
dem Augſpurgiſchen Domkapitel ihm angetragene Predigers 
ſtelle an der dprtigen Cathedralkirche und feßte auch bier 








. *) Eine Probe davon findet man oben Th. III. an ber eben ans 
geführten Stelle. 


au) Deſſen ebenfalls oben Th. I'I. 3202 (51. gedacht worden. 
®» 
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feine theologifchen Etudien emſig fort °). Allein feine ernfts 
lichen Ötrafpredigten "gegen dab fittenfofe Leben, befonderd 
der Geiftlichkeit, gegen die in der Kirche eingerißnen Mißs 
brauche und den Aberglauben erwedten ihm fo viele Feinde, 
daß er fich in fein filled Studirzimmer zuruͤckſehnte und 
feine Stelle im Jahr 1519. oder 1520. niederlegte. Gr bes 
gab fich in dad nahe Klofter Altmuͤnſter, und leijtete die 
Gelübde mit dem Vorbehalt, daß er zu nichts verpflichtet 
würde, vond Gottes Wort zuwider laufe und daß er daB 
Klofter wieder verlaffen dürfte, fobald er ſich tüchtig fände, 
dad chriftliche Lehramt mit Nutzen au verwalten. Diefer 
Schritt hatte aber nicht den Beyfall feiner Freunde, „Menn 
dad Gerüchte nicht Ihigt”, chreibt Hedio an Zwingli im May 
1520. **) „fo iſt Oecolampad in den Orden der H. Brigitta 
getreten. Ach begreife nicht, was ihn dazu gebracht hat ***), 
wenn ich gleich weiß, daß er fchon lange ſo/ei twas im Sinn 
hatte. In dem Kloſter verfertigte er eine Ueberſetzung des 
Predigers Salomo, nebſt verſchiednen zu Augsburg gedruck⸗ 

ten Traktaten und- Predigten, wodurch er auf eine fanfte 
Art die beffere Neligiog befördern und dem herrfchenden 
Mberglauben bey der Gefftlichkeit und dem Volk entgegen 
arbeiten wole, 3» ® de laudando in Maria Deo; de 
gaudio resurrectionis, sermo; alius in verba Thoma: 
Dominus meus et Deus meus, in quo de päupertate, 
Die wahre Armuth, von Welcher er.bier vedet, befteht 
darin, daß derjenige ein wahrer Armer fey, welcher alles 
fedifche gern hingebe; Ungemach, Verlurſt der Güter, 
Freunde umd ded Lebend felbft, nichts achte und nur Chris 
_— — — — —— 


4) Er meldet dem. Erasmus in einem Schreiben vom 26, Mir 
1517. er vergleiche die Vulgata des Hieronymus mit dem 
hebt. Terte. Simmi, Samml. Vol. III. c. 
un) Simml. Samml. Vol. IV. | 
wre) Das Manndflofier Altmuͤnſter war dem boktigen cdeliden 
Weiberſtift unterworfen, 
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ftum und feine Wahrheit feft halte. Wer und diefe rauben 
wolle, gegen den müffe man kaͤmpfen. Furcht, Hoffnung, 
Liebe, Haß, Freude und Leid bindern und zuverfichtlich 
zu fagen: Du bift mein Herr, und mein Gott! Ihm 
muͤſſen wir nichtd gleich achten, vorziehen und zugleich mit 
ihm befiten wollen, fondern alled nur in ihm und um feis 
hetwillen ”. Dieſer Gedanke ift mit einer binreißenden 
MWirme weiter ausgefuͤhrt. Im Jahr 1521. gab er eine 
Predigt und Ermahnung von würdiger Ebrerbierung dem 
Sakrament des Fronleichnams Ehrifti heraus, die er erft 
lateiniſch gefchrieben und in diefee Sprache dem Augfpurgis 
fchen Domherrn, Bernhard Ndelmann von ANdelmanndfelden 
zugefchrieben hatte. In der Ueberſetzung verwandelte er die 
Predigt in eine Abhandlung von 4o. Kapiteln, worin er von 
der Mefle mit großer Behutfantkeit fagt, was er Nachher 
freymüthiger lehrte. Zu Bafel etfchien in eben diefem Jahr 
ohne Namen ded Druderd ein Traktat von ihm, de con- 
felsionis obligatione, divinane sit, an bumana, et 
quatenus christiaros arctet, welcher auch dem ebenges 
nannten Domherrn zugefchrieben war. Sin diefer Zufchrift 
fagt ee unter andern: „Die Beicht ift mit der Demuth und 
Barmherzigkeit verwandt, und ich billige fie nur, wenn 
fie dieß if, Ach denke alſo, ed fey auf det einen Seite heil— 
fam, wo möglih, alle feine geheimen WVergehungen zu 
beichten, auf der andern aber fen es Feine Todtſuͤnde etwas 
zu verfchweigen. ch bin nicht fo vermeſſen ohne Anleitung 
der H. Schrift zu behaupten , derjenige, welcher entvoeder 
aud Kleinmuth oder aus Furcht vor Gefahren, oder vor 
irgend einer fchlimmen Folge diefe oder jene ihm und Gott 
allein bekannte That verfchweigt, fen ohne Hoffnung der 
Seligfeit verlohren; wenn er nur Gott beichtet und fich 
befehrt ”. Endlich überfegte er auch die Reden ded H. 
Gregord von Nazianz, daß man bie armen’ Leute lieb ‘haben 
follte, und von der Mäpigung im Diſputiren, ind Latei- 


Ed 


95 


nifche , auch) die Kloſterregel des H. Baſilius ins Teutſche, 
und bedicirte die legtere „feiner geiftlichen Tochter, Junk⸗ 
fraw Apollonia Mannliih”, einer Augdburgifchen Patricies 
tin. - Die guten Lehren , fagt er, welche in diefer, frey⸗ 
ih Für Klofterleute gefchriebnen,, Epiftel an ben 9, Gres 
dor von Nazianz enthalten feyen, paffen auf jeden Chriſten: 
Die Evangelien und bie guten Lehten fenen nicht blog für 
Klofterleute gefchrieben, und der Himmel nicht diefen allein 
verheißen; ed duͤnke ihn billig, daß alle Chriften eines noch 
vollfommnern Lebend fich befleißen follten, ald er. und andre 
Kloftergeiftliche , die fich Ihred Ordens täglich rühmen; es 
fey jedermann geboten, nicht geizig zu ſeyn, u. f. w. 
Allein die Bemühungen ded frommen Mannes , feine Klos 
ſterbruͤder von de: Nichtigkeit ihrer Geläbde auf die von ih⸗ 
nen felbft gefchehene Aufforderung zu überzeugen, und einige 
Zweifel über die Kirchehlehren, die et für fich zu Papier 
gebracht Hatte, die aber gegen feinen Willen befannt ges 
macht wurden, zogen ihm alıf dem Meichdtage zu Worms 
1531. eine Anklage von dem Kaiferlichen Beichtvater, to: 
bann Slapid, zu, und er entzog fich, von. Freunden ge: 
warnt, der Verhaftung nur durch eine fchleunige Flucht 
aud dem Klofter, in welchen et ungefähr zwey Sabre 
fi) wufgehalten hatte Zu Frankfurt, wo er fich eine 
Zeit lang verborgen hielt, überfeßte er, um die teutfche 
Sptache, welche die Mönche haſſeten, well fie fahen, daß 
dadurch Denkfreyheit und Licht untet allen Ständen ver; 
breitet wurde, wieder empor zu btingen, ungefähr vierzig 
noch nicht verteutfchte Homilien des Chryſoſtomus und 
fohrieb einen Traktat, worin er die Gründe angab, warum , 
die dortigen Prediger in ihren öffentlichen Vorträgen die 
Bibel teutfch und fo anführten, daB jedermann diefelbe vers 
ftehen möge *). Von da ging er, nach einem kurzen Auf⸗ 
*) Aus einem Schreiben Wilhelm Neſens an Smwingii, - Frans 
furt 10. Jul. 1522. Simml. Samml. Vol. V. Aus dent 
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flum und feine Wahrheit feft halte. Wer und diefe tauben 
wolle , gegen den müffe man Fämpfen. Furcht, Hoffnung, 
Liebe, Haß, Freude und Leid hindern und zuverfichtlich 
zu fagen: Du bift mein Herr, und mein Gott! Ihm 
muͤſſen wir nicht® gleich achten, vorziehen und zugleich mit 
ihm befigen wollen, fondern alled nur in ihm und um feis 
hetwillen ”., Dieſer Gedanke ift mit einer binreißendent 
MWirme weiter audgeführt, Im Jahr 1521. gab er eine 
Predigt und Ermaßttung von würdiger Ebrerbierung dem 
Sakrament des Fronleichnams Ehrifti heraus, die er erft 
lateiniſch gefchrieben und in diefer Sprache dem Augfpurgis 
fchen Domherrn, Bernhard Adelmann von Adelntanndfelden 
zugefchrieben hatte. In der Ueberſetzung verwandelte er die 
Predigt in eine Abhandlung von 40. Kapiteln, worin er vorn 
der Meſſe mit großer Behutſamkeit fagt, was er nachher 
freymüthiger lehrte. Zu Bafel etfchien in eben diefem Jahr 
ohne Namen ded Druderd ein Traktat von ihm, de con- 
felsionis obligatione, divinane sit, an humana, et 
quätenus christianos arctet, welcher auch dem ebenges 
nannten Domherrn zugefchrieben war. In diefer Zufchrift 
fagt ee unter andern: „Die Beicht ift mit der Demuth und 
Barmherzigkeit verwandt, und ich billige fie nur, wenn 
fie dieß if. Ach denke alſo, ed fen auf dee einen Seite Beile 
ſam, wo möglih, alle feine geheimen Wergehungen zu 
befchten, auf der andern aber fey ed keine Todtſuͤnde etwas 
zu verfchweigen. Ich bin nicht fo vermteffen ohne Anleitung 
der H. Schrift zu behaupten , derjenige, welcher entweder 
aud Kleinmuch oder. aud Furcht vor Gefahren, oder, vor 
irgend einer fchlintmen Folge diefe oder jene ihm und Gott 
allein bekannte That verfchweigt, fen ohne Hoffnung der 
Seligfeit verlohren; wenn er nur Gott beichtet und fich 
befehrt ”. Endlich überfeßte er auch die Reden ded H. 
Gregord von Nazianz, daß man die armen Leute lieb haben 
fellte, und von der Maßigung im Diſputiren, ind Latei⸗ 
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nifche,, auch die Kloſterregel des H. Bafiliud ind Teutſche, 
und Ddedicirte Die letztere „feiner geiftlichen Tochter, Aunfs 
fraw Apollonia Mannlich”, einer Augdburgifchen Patricies 
rin. - Die guten Lehren , fagt er, welche in diefer, frey⸗ 
ih Für Klofterleute gefchriebnen,, Epiftel an den H. Gres 
dor von Nazianz enthalten ſeyen, paffen auf jeden Chriſten: 
Die Evangelien und bie guten Lehten feyen nicht bloß für 
Klofterleute gefchrieben, und der Himmel nicht diefen allein 
verheißen; eb dünfe ihn billig, daß alle Chriften eines noch 
vollkommnern Lebens fich befleißen follten, ald er. und andre 
Kioftergeiftliche , die fich Ihred Ordens täglich rüähmen; es 
fey jedermann geboten, nicht geisig zu feyn, u. f. w. 
Allein die Bemühungen ded frommen Mannes , feine Klos 
fterbeüder von de: Nichtigkeit ihrer Geläbde auf die von ih⸗ 
nen felbft gefchehene Aufforderung zu überzeugen, und einige 
Zweifel über die Kirchenlehren, die et für fich zu Papier 
gebracht hatte, die aber gegen feinen Willen befannt ges 
macht wurden, zogen ihn auf dem Meichötage zu Worms 
1531. eine Anklage von dem Kaiferlichen Beichtvater, Jo⸗ 
bann Glapid, zu, und er entzog fih, von Freunden ge: 
werht, der Verhaftung nur duch eine fchleunige Flucht 
aud dem Klofter, in weldyem et ungefähr zwey Jahte 
fih wufgehalten hatte Zu Frankfurt, wo er fich eine 
Zeit lang verborgen hielt, überfeßte er, um die teutſche 
Speacye , welche die Mönche haſſeten, well fie fahen, daß 
dadurch Denkfreyheit und Licht unter allen Ständen ver; 
breitet wurde, wieder empor zu btingen, ungefähr vierzig 
noch nicht verteitfchte Homilien des Chryſoſtomus und 
fchrieb einen Traktat, worin er die Grinde angab, warum , 
die dortigen Prediger in ihren öffentlichen Vorträgen die 
Bibel teutfch und fo anführten, daß jedermann diefelbe vers 
ſtehen möge *). Von da ging er, nach einem kurzen Auf: 
*) Aus einem Schreiben Wilhelm Neſens an Smwingli. Fraͤnk⸗ 
fürt 20. Jul. 1522. Simml. Samml. Vol. V: Aus dem 
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enthalte zu Mainz nach Ebernburg zu Franzen von Sickingen, 
wo er ald Schloßprediger im fonntäglichen Gotteddienft 
anfing, die Evangelien und Epifteln teutſch vorzulefen, 
Diefed machte fo viel Auffehen, daß ihn fein Freund Hedi, 
von Mainz aus inftändig bat, der guten Sache durch fols 
che Uebereilungen nicht zu fehaden. Nach Sickingens Tode 
ging er nach Bafel, wo wir ihn im Verfolge wieder finden 
werden. 

Der bereits genannte Wolfgang Fabricius Capito, 
eigentlich Röpfli, zu Hagenau im Elſaß im Jahr 1487. ge: 
bohren, widmete ſich erſt nach dein Wunſche ſeines Vaters 
auf der hohen Schule zu Freyburg der Arzneykunſt, worin 
er die hoͤchſte Wuͤrde erhielt,“ Nach dein Tode deſſelben 
folgte et feiner Neigung zur Theologie, und erhielt im Jahr 
1504. zu Bafel den Doktorhut. Zu Freyburg war er Leh⸗ 
rer der Schultheologie, und legte fich zugleich unter Zaſius 
Anleitung auf die Rechtsgelehrſamkeit. Der Biichof von 
Speyer rief ihn ald Pfarrer nach Bruchfal, wo der fleißige. 
junge Mann ficy von einem getauften Juden im Hebräijchen 
unterrichten ließ. Um das Jahr 1512. erhielt er den Ruf zu 
der Predigerftelle an der Domkirche zu Bafel, Hier gelangte 
er durch den Umgang mit Zwingli, Decolampad, Pelican 
u. a., auch durch eigned Nachdenken und Studien, zur Ers 
Eenntniß det Irrthuͤmer in der Kicchlichen Lehre. In einent 
Schreiben an den Baölifchen Domherrn, oh. Rudolph von 
Hallwyl, vom 28. Aug. 1517. 9) Elagt er über die ſcholaſti⸗ 
fihe Theologie und den Schaden, den fie flifte. In dem 
folgenden Sabre 1518, gab er dafelbft einen Brief Decolams 
pads an ihn Über dad Öftergelächter (fisus paschalis) einen 
abfcheulichen Mißbraud) der Saftenprediger in der Roͤmſſchen 





obigen und Fuͤßlis Beptraͤgen zur Erlaͤut. der Reform. Geſch. 
446. ff. kann das Verzeichniß der fruͤhern Schriften Oeco⸗ 
en dey Leu ergänzt werden. 
.%) Eimul, Samml. Vol, III. b, 
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Kirche, Heraud >). Oecdlampad nennt fein Schreiben Epis- 
tolam apologeticam, weil er fich darin gegen Capitos 
Math, tie elenden Prediger nachzuahmen, vertheidigt. Um 
zu zeigen, daß er diefen Rath zurkdinehme und mißbillige, 
gab Capito den Brief, welcher einen freundlichen Verweis 
yon Decolanmpad biecäber enthält, felbft Heraus, und bes 
ſchreibt in der Vorrede die damahligen Prediger, welche es 
Taut tabelten , daß Decolampad ihnen nicht nachahnıte. Die: 
fer giebt Pröbchen von dem mehr ald abgefhmadten Wibe, 
womit die Lehrer ded ChHriftenvolfed, die Freude über Chriſti 
Auferſtehung in ein hoͤchſtpoͤbelhaftes Poſſenſpiel verwandel⸗ 
ten. Im Jahr 1517. ſey, wie er meldet, in ſeiner Gegen⸗ 
wart an dem Oſterfeſt bey einer Tiſchgefellſchaft dad Ges 
ſpraͤch auf diefen Gebrauch gefallen; von den Anweſenden 
habe jeder erzählt, wad er Heute von feinem Prediger in der 
Kirche gefehen und gehört: Einer habe wie ein Rudud ges 
fihrieen,, welcher geftohlene Ofterfuchen in einem Baume vers 
zehtte; ein andrer dad Schnattern der Gaͤnſe nachgeahmt, 
ein dritter einen Layen in Minchöhabit zum Altare gefährt. 
Siner habe von dem Apoftel Petrud manchen Schwanf ers 
zahlt, wie er auf feinen Reiten die Wirthe gepreiit Bitte: 
ein andrer foldye garflige Zoten auf die Kanzel gebracht, daß 
Man diefelben nur nicht erzaͤhlen duͤffe. Man kann fich feicht 
denken, daB Decolampad diefe geiftlichen Poffenreißer nah 
Verdienſt zuͤchtigte. Machen wir uns etwa, fagt er, um 
dad Volk verdient, wenn wir ed fo verdchtlich behandeln, 
wenn toir feiner Einfalt fpotten, wenn wir keufche Ohren 
beleidigen, wenn wir die reizbaren Gemüther zur Sünde vers 
führen, wenn wir dem Lafter ein Kopfliffen unterlegen ? 
Eind wir bey einem uͤppigen Gaſtmahl, wo wir fagen bürs 
fen, wad und einfällt? — Gehlt ed etwa an Hdufern, wo 


#) Ein Abdruck deifelben aus Frobens Druderey auf 4 Bogen in 4. 
findet fich in der Simml. Sammlung. Vol. UL b. ©. auch Fuͤßl. 
Beytr. V. 447» ff. . 
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man Poffen und Scherz treibt? Verachten wir, gleich den 
Gorinthern, die Kirche Gotted? Und geſetzt, diefe unzeitkr 
gen Spaßmacher haben den Beyfall ded Volkes, reimt «6 
ſich dann mit der Gewiffenhaffigkeit eined Predigers, fich 
in allen Stüden nad) dem Befchmade ded Pöbeld zu rich⸗ 
ten? Wird ein rechtfchaffner Arzt dem Kranken jede Speife, 
nach welcher ihn gelüftet, erlauben? Warum drgern wir 
‚die unfchuldige Jugend , die fhwachen Gemuͤther? — Wil. 
‚fen wir denn nicht, daß wir unaufbörlich auf der Hut ſeyn 
müffen, damit wie nicht durch) win einziges unvorfichtiged 
MWort den Nugen ded vielen Guten und Trefflicden, das 
wir gefagt haben, zerftören”? Es ift wohl nur ein Bes 
weis, wie vielen Benfall wegen der alten Gewohnheit der: 
gleichen drgerliche Predigten bey dem gebdanfenlofen Haus 
fen fanden, daß Decolampad den Vorwurf, feine Predig- 
ten feyen allzuernſthaft, gegen das Ende deö Schreibens weit: 
laͤufig wiederlegt. 

Sao' feſt indeffen auch Eapito, gleich feinen Freunden zu 
Bafel.und Zuͤrich, entfchloffen war, den Eauerteig ded Irr⸗ 
thums und der Mißbräuche auözufegen, die er fo aufrichz 
tig haßte, daß er im Jahr 1519. aufhörte, Meffe zu leſen; 
fo dachte er doch, man müffe in diefer wichtigen Sache 
Schritt für Echritt gehen, und nichts übereilen. Luthers 
tafched Verfahren hatte alfo feinen Beyfall nicht, ob er dens 
felben gleich von Herzen ehrte und liebte. Er fchrieb ihm 
den 4. Sept. 1518, nachdem er Luthers Predigten über die 
Buße und den Ublaß gelefen hatte: „Noch bin id) hetdubt, 
und zittre für dich. — Man wird, wie ich fürchte, ganz 
andre Waffen gegen dich gebrauchen, als die Waffen der 
Wahrheit. — Du wirft dad, was du mit deinen Kruften nicht 
einmahl hätteft erſchuͤttern Eönnen, ſtuͤckweiſe zerſtoͤren. — Aber 
verbirg doch deine Abficht fo viel möglih, damit du den 
Stachel in dad Herz deiner Leſer drucken koͤnneſt, ehe fie 
merken, wad du willft”, Dann ftellt er ihm die Apoftel, 
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befonderd den Paulns, ald Mufter vor, der fich in dem 
Brief an die Römer wit der feinften Gewandtheit gehuͤtet 
und jedes Wort abgewogen habe, um keinen Unwillen und 
Ueberdruß zu erwecken. Im December 1520. fchrieb er ihm 
abermahls: „Wab tief eingewurzelt iſt, wird nicht mit ein; 
mahl auögeriffen. Dan muß es allmaͤhlig durch öftered Anz 
‚greifen [od machen, fo daß vB > anlegt der Hand ohne Wider: 
ſtreben folgt” *), 

Tach diefee Idee fegte vr das Werk der Glanbendvers 
befferung als Lehrer an der hohen Schule und als Predi- 
ger fort. In der ketztern Eigenfchaft erfldite Er den Brief 
an die Römer und andre Theile VEN. T., bid er im Jahr 
1520. durch Huttend Vermittlung von dem Gardinal und 
Churfürften zu Mainz, Albrecht von Brandenburg, ald Hof: 
prediger dahin gerufen wurde. Die zu Baſel allmaͤhlig reis 
fende Frucht feined gemäßigten Eiferd erzählt er felbft in 
dem Schreiben an einen Fremd **: „Die Sache geht bier 
immer beffer. Die Theologen und die Moͤnche fichen auf 
unfrer Seite”. (Er ſchonte fie nehmlich fehr, und war der 
Meinung, man müffe nicht ftärmifch verfahren). „Meine 
Predigten hber dad Evangeliun Matthaͤi, fagt et weiter, 
haben ein zahlreicdyed Auditorium, Gewiſſe Leute drohen 
Luthern alles Unheil; allein die öffentliche Meinung fteht zu 
feft,, als daß Gewalt fie zerſtoͤren koͤnnte. Auch befchuldigt 
man mich der Parteylichkeit fuͤr Lutherd Lehren , obgleich ich 
meine Gedanken verhehle ”. 

Man wird unten fehen, daß Zwingli hierüber mit Sa: 
pito und andern Freunden nicht einftinmig dachte. Die Urs 
fache, diefed Unterſchieds Ing zum Theil freylich in dem Chaz 





%) Capitos Briefe find abgebradt in Sculteti Annal. Evang. 
Dec. I. .©. 32,: uud 68. 

#8) Ebendaſelbſt S. 67. Der Brief ik gerade vor feiner Mbreife 

nah Mainz; im April 3520, gefchrieben. 
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rakter eines jeden derſelben, Zum Theil aber auch In den 
ganz ungleichen Umgebungen und Dertlichkeiten. Zu Baſel 
mußte man wegen des Domkapitels und der Univerfität 
einen andern. Weg einfchlagen, ald zu Zürich, wo diefe 
Sinderniffe den Wirkungskreis nicht beengten. Auch Eras⸗ 
mus hatte nicht wenig Einfluß auf Capitv; einen etwad 
. beftigen Aufſatz, den er im Jahr 1519. heraliögeben wollte, 
verſchloß er auf deffelben Borftellungen wieder in feinen 
Pult e). Wie viel indeffen Capito durch feine Schonung 
wuͤrde audgerichtet haben , zeigte fich in kurzem, noch vor 
feiner Abreiſe im April. Diefe wurde von allen. Gutdens 
Penden für ein Unglüc gehalten. Sein Amtsgenoſſe Hedio 
fagt hieruͤber *9: „Er but einige Jahre über die Briefe 


Dauli gepredigt,, und neulich den Matthaͤus zu erklären ante 


sefangen, und o Gott! niit welchem Ernft, mit wie flam⸗ 
mendem Eifer, welcher die Zuhörer himmliſch gefinnt und 
zu wahren Chriften macht! Du Eannft denken, was wie 
ſeyn werden, wenn dieſer evangelifche Hirt und verläßt 
die Wölfe erheben fich wieder, d. i. unfre Schwäter und 
Soyphiſten. Diefe werden aud allen Kräften daran arbeiten, 
die, nad) ihrer Behauptung, neue Lehre zu vertilgen”. An 
Zwingli ſchrieb Hedio deffelben Tages: „Niemahls hat Ca⸗ 
pito irgend etwas aud Gewinnfucht thun wollen; nie bat 
er Froͤmmigkeit bloß geheuchelt, nie der Ehrfacht der Cle⸗ 
eifey gefr&hnt. Deßmwegen war er auch nicht bey Tedermann 
‚beltebt, Das gemeine Volk Hört die evangelifche Lehre noch 
immer gern. Die Leute Gaben an Beurtheilungöfraft viel 
- gewonnen , und find dem wolederauflebenden Chriftenthum 
fehr zugethan; täglich predigt Capito Uber dad Evangelium 
Matthdi vor einer Menge Bubörer, Die Lehre Chriſti wirkt 





*) Hedio an Myconins. 8, Decemd. 13519, Cham. Samml. 


Vel. DI. c. 


RR) An Myeonius 17. Merz 1520. Ebendaſ. Vol. IV. 


IOI 


gewaltig; fle dringt ein und entflammt die Gemuͤther. Bis⸗ 
weilen entfteht ein Zumult, und dad Volk ift gegen die 
Zsosıs (Demberren) fehe aufgebracht, daß fie einen foldyen 
Mann wegziehen Taffen. — Einige Mönche und Gchwäter 
fheuen fich nicht auf der Kanzel zu fagen, man müffe de: 
nen durchaus nicht Gehör geben, welche behaupten, daB 
Weſen des Chriftenthumd fen in den Evangelien und in den 
Briefen Pauli enthalten, Ein ſchamloſer Minorite hat vor 
drey Tagen mitten in feiner Predigt gefagt, Scotus habe 
dem GChriftenthum mehr Nuten gefchafft, als Paulus, und 
wenn irgendwo etwas gelehrted gedruckt werde, fo fen es 
aus Scotud hergenommen, oder, um mich feined Ausdrucks 
zu bedienen, geftolen; nur mifchen ehrgeizige Köpfe grie: 
chiſche und bebräifche Wörtchen darunter, um die Sache 
defto dunkler zu machen. — Ein andeer ruft dad Web über 
die Buchdruder, welche ohne Ruͤckſicht auf den Papſt und 
die Inquiſitoren alles drucken. — Es ift zu beforgen, der 
Lerm werde noch) größer werden, wenn Capito fort ſeyn 
wird. Sch bin dann beynahe allein, und ich Schwacher 
foU mit sen giftigen Ungebeuern Edampfen! Stehe du mir 
bey, und wede meinen Mutb durd) baufige Briefe. Die 
beilfame chriftliche Gelehrſamkeit iſt jegt, wie dad Sprich⸗ 
wort fagt, zwifchen Thüve und Angel. Wenn je die Wahrs 
beit in Gefahr war, ſo it ſie's jest”. Zum Veweiſe führt 
er dad von der theologifchen Kacultät zu Löwen tiber Lu: 
tbern audgefprochene Verdammungsurtheil, und die giftige 
Schrift ded Beichtvaterd König Heinrichd VIEL von Eng: 
land , Eduard Lee, gegen den Erasmus an, 

Dieſer Amtögenoffe und Freund Capitos, Kaſpar He⸗ 
dio, war gegen das Ende des XV. Jahrhunderts zu Ett⸗ 
lingen in der Markgrafſchaft Baden gebohren. Wo er ſtu⸗ 
dirt habe, iſt unbekannt. An Gelehrſamkeit Fam er Capito 
nicht gleich; die griechiſche Sprache war ihm noch im Jahr 
1519. als er ſchon zu Baſel Vikarius an der St. Theodors⸗ 
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Kirche war, . nicht fehr geldufig; allein an Eifer in feinem; 
Amte und au Fleiß ftaud er Feinem der übrigen Neformas 
toren nach, und erfannte dabey, wie wir eben gefehen has 
ben, feine Schwachheit, und die Verdienfte und Vorzüge 
der andern. „Ich Habe mich entfchloffen, fchreibt er an 
Zwingli, in der Növentzeit meinen Zuhörern dad Evang. 
Matthät zu predigen. Deßwegen bitte ich dich hoͤchlich, 
mie zu melden, in welcher Ordnung du daffelbe erklaͤrt 
habeft. Ich bin eben nur ein Nachabmer, und am liebſten 
folge ich dir und Leuten deiner Urt”. Einige Wochen nach⸗ 
ber dankte er ihm für die voillfährige Antwort, „Ich ſehe, 
daß wir beyde ungefähre diefelben Commentatoren gebraus 
chen, und ich denfe, wer diefe fleißig nachfchlägt, werde 
über alled Licht genug erbalten. — Schlimm, doß ich den ' 
Theopbylact nicht habe, weil er zur Erklärung dieſes Evan⸗ 
geliften wir ſehr nuͤtzlich ſeyn würde. Er bot, wifdu weift, 
einen fehr .gelebrten Commentar uͤber die 4. Evangelien ges 
fchrieben , welchen Capito fleißig benutzt, fo oft er predigen 
muß. Ach, der nur ein halber Grieche ift, kann ihn ohne 
einen Führer nicht verftehen, weil die Schrift ſehr alt und 
lakoniſch ift, fo daß ein Ungeuͤbter Leicht irre geht” =). 
Hedio Eonnte indeffen fein Vorhaben, über dad Evang. Mat; 
thdt zn predigen, nicht ind Werk fegen, Der Leutpriefter. zu 
St. Theodor, Doct. Auguftin Lutenwang ſtarb, und Hedio, 
welcher dad Amt treulich,—fo Lange jener lebte „ verwaltet 
batte, fand fich in feiner und gller Leute Erwartung , der 
Nachfolger ded Verftorbenen zu werden , betrogen, weil er, 
wie Naron, einen Auf erwartete. Dieß beletdigte die Buͤr⸗ 
ger von Kleinbafel, welchen die Wahl zufland. Ein andrer, 
welcher ihnen große Dinge. und mehr, ald fi) Hedio zu: 
traute, verſproch, wurde gewaͤhlt; dieſer erhielt aber kurz 








*) Das erfie Schreiben iſt vom 6, das zweyte vom 21, Mor, 
1519, Simml. Samml. Vol. III. . 
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nachher eine Capellaney bey &t. Martin, welche ihm ohny 
fein Zuthun angetragen wurde, Da er bier bey maͤßiger 
Beſoldung Muße zum Studiren fand, fa nahm er den Ans 
trag an *). An eben dem Schreiben, worin er Zwingli 
von diefer Veränderung Nachricht gibt, fagt er am Ende: 
„Ich will des Todes ſeyn, wenn jemahld eine gefährlichere 
Verſchwoͤrung gegen die alte Gelehrſamkeit und gegen bie 
chriſtlichen Wiſſenſchaften ftatt gehabt hat, ald jegt. Wir 
wollen unfre Bruft ftablen, denn ed fteht und ein Kampf 
gegen grimmige Keinde bevor, gegen den elenden Haufen 
der Lügner und Prahler. Eine Menge derfelben bat ſich 
verbündet; auch wir muͤſſen und an einander fchließen”. 
Am Anfange des Mayd 1520. ſchreibt ee an Zwingli: 
„Ich babe die Erfldrung ded Evang, Matthdt da fortzufes 
Ken angefangen, wo Capito ftehen geblieben war, d. 5. 
bey der Stelle des VI. Cap, Sammelt euch nicht Schdge 
auf Erden. Heut predigte ich das zweyte mahl, EB geht 
ziemlich) gut, dad Volk gibt mie Beyfall, und ed wird, 
wie ich hoffe, mit der gefunden Lehre immer beffer gehen. 
Aus allen Kräften will ich mich beftreben , daß ich, wenn 
ih den Sinn ded Evangeliften nicht immer treffen Tann, 
denfelben dodP auch nicht entftelle. Ich habe einen Zweck, 
und die Hauptfache wenigſtens ift mir binldnglih Bekannt. 
Du wuͤrdeſt nicht nur mir ſehr viel helfen, fondern auch der | 
Stadt Bafel, und fpgar dem Heren der Kirche einen Dienft 
feiften, wenn bu mir deine Gollectaneen über den Matth. 
ſchickteſt. Denn ich denke, ein fo unabldßig arbeitfamer 
Mann, wie du bift, babe alle feine Predigten zu Papier 
gebraht, Auch Capito that dieß”, Zwingli verhieß dem 
Begehren zu entfprechen, denn Hedio fchrieb ihm einige XBo- 
chen nachher; ch will deine Predigten über, den Matth. 
erwarten **), An Myconius fihrieb er den 29, May def: 


*) Hbio an Zwingli im Anfange des Decemb. 1519. ‚Chendaf. 
*ᷣx) Ehendaf. Vol. IV. u 
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ſelben Jahres: Du ſchreibſt mir Gelehrſamkeit, Güte, 
Herzenseinfalt und alleß Gute zu. Wollte Gott, es waͤre 
fo! Uber wenn ich mich felbft beurtheile, fo. komme ich 
mir ganz anderd vor. — Bon jest an will ich mich beſtre⸗ 
ben, dieſes Ziel zu erueichen, welches du mir in deinem 
Briefe zeigteft. — Unlaͤugbar ruhet der wichtigfte Theil den 
Sache ded Chriftenthbumd auf dir und Männern deiner Xrt. 
Fahre fo fort: Dieß Hr der Weg zum Himmel, Was durdy 
Predigten audzurichten it, will ich treulich. thun. Chriſtum 
will ich vor den Menfchen bekennen, damit er fidy meinen 
such nicht ſchaͤme vor: feinem Vater. Zwingli ermahnet 
mich unaufbörlich mit den Fräftigften Gründen dazu; er bat 
meinen Muth fehr vermehrt. Auch Capito thut es and der 
gerne Y.“ Am Ende des Jahres folgte er indeflen dene 
keötern- nach Mainz, we er an deflelben Stelle trat, weis 
Gapito von dem Ehurfürften eine höhere Beftimmung erhielt, 
„Wenn ich nad) Bafel zuruͤckkommen werde, fchreibt er den 
91. Decemb. von Mainz an Zwinglt, iſt ungewiß ; ich. 
wänfchte ed herzlich” *c), Aber diefer Wunfch wurde niche. 
erfuͤllt. 

Andre treffliche Männer erzog und ſchenkte der Schweiz 
. daB benachbarte Elfad. Der eine, Conrad Kuͤrsner, oder 
Dellican, war im Jahr 2178. gebohren, und kam fchon 
im dreyzehnten Jahre nach Heidelberg, wo feiner Mutter 
Bruder, Jodocus Gallus, Rektor einer Börfe ***) war, 
Nach einem: zwenjdbrigen Aufenthalte ging er in die Hei 
math zuruͤck, wo er aud Liebe zu den Wiſſenſchaften, des 
nen er aus Armuth fonft hätte entfagen müffen, ohne Bor: 
wiſſen feiner. Sitern in ein Franciscanerkloſter ging, Hier 
trieb er die. Studien mit folchem Eifer, daß er auf Anra⸗ 
ten jenes. Oheims im Jahr 2496. nach Tübingen gefchicht 

%) Ebendaſ. .*#) Ehendaf. 

*%%) ©. oben Th. IU. Geite 43, 
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wurde , wo er unter dem gelehrten Paul Scriptorid *) die: 
felben fortießte. Beſonders legte er ſich, durch einen Zufall 
veranlaßt , auf die hebräifche Sprache. Ein mit derfelben 
unbekannter Theologe fol nehmlich im Geſpraͤche mit einem 
Auden in Pellicond Gegenwart von dem Juden genoͤthigt 
worden feyn, zu geftehen, daß die chrifllichen Ueberfeger, 
die Bibel verfälfcht hätten, Diefe& Habe den jungen Mann 
fo gefchmerzt, daß er ſich, um nicht in der Zukunft in einen 
ähnlichen Fall zu gerathen, mit angeftrengtem Fleiß auf die 
hebraͤiſche Sprache gelegt babe, Weil er aber damahls Fels 
nen Lehrer derfelben fand, brachte er ed duch unermuͤdli⸗ 
hen Fleiß, vermittelft einiger Anvoeifung, die er in Reuch⸗ 
Iind und Peter Nigerd **) Schriften fand, fo weit, daß 
er bald bernach Andern Unterricht geben konnte. Er verfers 
tigte hierauf dad oben gemeldte Verzeichniß der hebrdifchen 
Wörter 990), welched Reuchlin felbft hernach gebraucht und 
gröftentheild in fein Lericon Übertragen haben fol. Une 
geachtet ihn die benachbarten Juden, welche er bey aufftofe 
fenden grammatifchen Zweifeln zu Rathe ziehen wollte, un: 
freundlich abwiefen, fo ließ er doch nicht nach, bis er ein 
vollftändiges Compendium der Grammatik beraudgebracht 
hatte. Alle diefe Arbeiten brachte er im Jahr 1501. zu 
Stande, in welchem er auch in dem Francidcanerorden zum 
Prieſter geweihet wurde, Schon im folgenden Jahr wurde 
er, obgleich er nicht mehr ald vier und zwanzig Jahre zählte, 
zum Lector der Theologie in dem’ Klofter feines Ordens 





#) ©. von dieſem: Misc. Tig. III. 102. 

u) Don Reuchlin benußte er dad, was berfelbe in praefatione ad 
Comment, S. Script. über die rudimenta gefagt hatte. Pe⸗ 
ter Niger, ein gleichzeitiger Dominicaner, hatte in einer 
Schrift, Stella Meſſiæ, die hebräifhen Worte mit Iateinifchen 
Dusfiaben gefchrieben. Hieraus lernte Pellican hebraͤiſch 
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ernannt , und befchäftigte fich nachher zugleich mit der Cor: 
reftur der Werke Auguftind, welche Sroben und d beyden 
Amerbache herausgaben. Zwey Jahre naher ı e er, 
ungeachtet mehrere feiner Jugend wegen widerfpr.. ..ıt, von 
dem Gardinal Raimund Gallud , welcher fich eben ald pdpft: 
licher Nuntiud zu Baſel befand, zum Doktor der Theolo⸗ 
gie gemacht ; eine Ehre, auf die er fp wenig ſtolz war, 
daß er den Zitel niemahld führen wollte, und öfterd mit 
feinen Freunden darüber fcherzte. Der Gardinal, welcher 
" ihn durchaus bey fich haben wollte, wirkte bey dem Orden 
feine Entlaffung aus, und nahm ihn mit fich nad) Italien; 
wegen einer Krankheit mußte er ihn aber zu Mayland zu: 
ruͤcklaſſen. Pellican kehrte alfo nach Bafel zuruͤck, wo ihn 
jedermann , befonderd aber der Bifchof mit Freuden wieder 
fommen ſah, auf deffen Begehren er den obenerwähnten *) 
Inbegriff der chriftlichen Lehre ſchrieb. Wiewohl aber diefe 
Schrift wegen ber darin gedußerten Zweifel über den Ablaß, 
die Ohrenbeichte, dad Fegefeuer u. a. Lehren der Kirche, 
Widerfpruch fand, fo befannte er doch nachher, er babe 
fih darin, um nicht allzufehe anzuftoßen, mehr nach der 
Kirchenlehre gerichtet, ald nach feinem Gewilfen. Sm Jahr 
2508. erhielt er die Lefemeifterftelle in dem Klofter feiner 
Vaterftadt Ruffach, wo er neben andern auch den nachher 
fo berühmten Sebaſtian Münfter im Hebrdifchen unterrichs 
tete und die jungern Mönche mit der Paraphrafe des Eras⸗ 
muB über dad N. T. befannt machte, von welcher er fidy 
große Wirkung verſprach. Seiner Verdienſte wegen wurde 
er zum Ordensguardian ernannt. Auf der Reife zu einem 
Convente der Francidcaner nach Speyer nahm er zu Bruch: 
‚ fal die Einkehr bey feinem Augendfteunde Capito. Im 
einer Unterredung über die Transſubſtantiation fand der letz⸗ 
tene mit vieler Freude, daß Pellican, in Abficht auf die, 








#) xp. IH, 45x. 
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von ihm: fchon lange Zeit erkannte, «ber noch niemand 
exöfnete, Nichtigkeit diefes Dogmad mit ihm uͤbereinſtim⸗ 
mend dachte. Mac) einiger Zeit vertaufchte Pellican die 
Guardiandftelle mit dem Amt eined Secretdrd bey dem 
Drdendprovincial, welches ihm Gelegenheit verfchaffte, die 
“ vornehmften Städte Teutſchlands zu fehen. Auch wurde 
er in Geſchaͤften ded Ordens im Jahr 1516. auf dad Sec 
ralcapitel nach Rouen, und fodter nach Rom gefchidt. 
laͤßt ſich mit Grunde vermuthen, daß diefe Reifen, * 
die Bekanntſchaft mit vielen Gelehrten, die er auf derſel⸗ 
ben machte, nicht wenig beytrugen, ihn immer mehr von 
der Nothwendigkeit einer Verbeſſerung der Glaubenslehren 
zu uͤberzeügen. Wirklich ſuchte er auch zu Baſel, wo er 
ſich nachher wieder aufhielt, den Klofterbrüdern Geſchmack 
an dem Studiren und an der gereinigten. Theologie mitzus 
sheilen, „Ich vergleiche nebft meinen Brüdern (den Scans 
ciscanern) fehr fleißig die größeren Concordanzen ded alten 
Zeftamentd nach dem hebr. Grundtert, und fihreibe gegen 
uͤber unfte fo fehr abweichende (Vulgat) Ueberfegung ( fo 
ſchrieb er im März 1521. an Capito); im Julius wird diefe 
zu Vielem nügliche Arbeit geendet ſeyn, wie ‚ich hoffe. Sie 
wird ald Wörterbuch, wie wir noch keins haben, ald bes 
bräifche Sprachlehre, ald Bibeleorrectur, ald eine Samms 
lung von Anmerkungen über dad A. T. ald.eine ſehr brauch⸗ 
bare Vergleichung der Schriftfieller, ald Erklaͤrung ber 
bebr. Wörter Dienfte leiſten. Kommt dir etwad Hebrdifches 
in die Hand, fo denke an mich: Du weilt, daß ich die 
feine meiner Arbeiten je verweigert habe” *). 

Er empfahl, fobald er im Jahr 1518, zu Müllhaufen, 
bey dem dortigen Pfarrer, Lutherd befannte Artikel zu Ger 
‚fichte befam, diefelben laut in Gegenwart mehrerer gelehes 
fee Männer. Allein diefe Freymuͤthigkeit brachte den vers 
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ſteckten Haß, welchen er ſich durch ſeine Abweichung von 
der Kirchenlehre bereits bey Vielen zugezogen hatte, zum 
Ausbruch und zog ihm manches Unangenehme zu. Sein 
Aufenthalt zu Zürich wird unten gemeldet werden 8). 

Sein Landömenn, Leo Fud, oder JudE, war im Jahr 
2482. zu Napperfchweir im Elſas gebohren. Sein Vater, 
Stohanned Aud, Pfarrer zu Gemar in eben diefem Lande, 
erzeugte ihn mit einer Concubine, und Tieß ihn unter Crato 
zu Schlettftadt ſtudiren. Won da kam er im Jahr 1505, 
nach Bafel, wo er mit Zwingli eine Sreundfchaft ſchloß, 
die nur der Tod trennte. Beyde legten fich unter Thomad 
Mittenbach auf die Theologie, und erhielten fieben Jahre 
nachher mit einander die Magifterwürde. Nach einem kur⸗ 
zen Aufenthalt zu St. Pilt im Elfad, wo er mit großem 
Benfall die Predigerftelle befteidete, Eehrete er, um die 
Uniberfität und den Umgang ded Erasmus benußen gu Fön: 
nen, nach. Bafel zuruͤck, wo er die Stelle eined Diaconus 
an der St. Theodors Kirche erhielt. Doch befand er fi 
wieder zu St. Pilt, ald ihn die Freundſchaft Zwinglis, 
welcher eben von Ginfiedeln nach Zürich gerufen wurde, 
bewog, fein Nachfolger zu werden. . Zu Einfiedeln febte er 
feine Studien mit foldhem Eifer und Erfolge fort, daß er 
nicht nur die. fo lange verborgene Wahrheit deutlich erkannte, 
-fondern auch, in feined Vorgaͤngers Fußſtapfen tretend, dies 
felbe Hffentlich verfündigte, Er uͤberſetzte z. B. dafelbft Lu⸗ 
thers Traktat de fide Christianorum ad Leonem X. Pont. 
‚Max. ind Teutfche, und ließ ihn im Jahr 1521. mit einer 
Zufchrift an die geiftlichen Schweftern in der Sammlung 
dee Au und Albeck, nahe bey Einfiedeln, an deren Unter: 
richt er ald Seelforger fleißig arbeitete, unter dem Titel: 
Lutheri Unterweiſung, was der Glaube fey, und ein wahres 





%) ©. Altes und Neues and y gelehrten Welt, 1717. Zuͤrich 
bey Seßner. J. Städ, 40. f. 
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hriftliched Leben, drucken. „Ich babe mich”, ſagt er in 
dieſer Zufchrift, „biöher befliffen, liebe Schweftern, euch 
wohl zu unterweiſen und euch in einem wahren Vertrauen 
auf Gott und inbrünftiger Liebe des Naͤchſten Ieben zu leh⸗ 
ten, damit ihr von vielen Irrthuͤmern und überfläüffigen 
Dingen abgezogen werdet, wodurch die Seligkeit mehr ver⸗ 
hindert als befoͤrdert wird. Damit ihr dieſes deſto beſſer 
thun koͤnnet, hab ich euch nicht bloß mit Worten vermah⸗ 
net, fondern euch viele ſchoͤne, ‚nügliche und fruchtbare 
Büchlein in der Mutterfprache gegeben, damit ihr aus dem 
Lefen derfelben lernet, worin die wahre Froͤmmigkeit und 
Seligkeit der Menfchen beſtehe. = So hab ich ein lateini⸗ 
ſches Büchlein gefunden, welches von dem Glauben und 
einem wahren chriftlichen Leben redet. Diefed bat mir fo 
wohl gefallen, daß ed mic fchien, ich babe noch niemahls 
etwas beſſeres und nuͤtzlicheres geleſen. Damit aber diefer 
Nuten Dielen, und befonderd euch, mitgetheilt werde, hab 
ih es verteutfcht , damit es auch die leſen Finnen, welche 
nicht Latein verſtehen. Hierin fernet ihre Gott, euch ſelbſt 
und den. Rebenmenfchen erfennen: bier findet ihr, was 
Chriſtus ey, was dad Leben, was der Tod, was Suͤnde, 
Gnade, VBerdammniß und Seligkeit, wad Glaube, Liebe, 
kutz, was ein wahres Öhriftenlebeit ſey. Darum, liche. 
Schweſtern in Chrifto, leſet dieß mit allem Fleiß. Ach 
ſchenke ed euch, Ich habe weder Silber, noch Gold, was 
ich aber von Gott empfangen babe, theil? ich euch mit. Ach 
hoffe, wenn ihr diefed Büchlein mit Fleiß und Ernſt leſet 
und bebaltet, daß aud) in kurzer Zeit euer Reben verdndert 
und wahrhaft geiftlich werde, nicht bloß in dußerm Schein 
und in der Kleidung, ſondern in allen Werken, Worten, 
Sitten und Debungen. — Bittet Gott fir mich armen Sins 
der, daß er mir Gnade und Stärke verleibe, fein beiliged 
Evangelium zu fördern ”. 

Leo war in den Belebeten und ben Grundſorachen aus⸗ 


110 _ 
nehmend ſtark. Zeuge davon iſt die Bibeluͤberſetzung m 
die teutſche Sprache, die er mit Beyhuͤlfe ſeiner Amtsbruͤ⸗ 
der zu Zurich verfertigte, noch mehr aber die lateiniſche 
Dollmetfhung, welche bi auf weniged ganz fein Merk 
war, und auch ft fernen Laͤndern ungemeinen Beyfall ers 
hielt, wie wir unten weitldufiget fehen werden ®). 

Trutſchland ernaͤhrte in feinem Schoße noch zwey andre 
vorzuͤgliche und ſpaͤter die Schweitz nahe angehnde Maͤnner, 
Sebaſtian Muͤnſter, geb. 145% Zu Ingelheim in der Pfalz, 
und Simon Brynäus, welcher im Jahr 1493. zu Vehrin⸗ 
gen in Schwaben von armen Eltern an die Welt kam. Beyde 
legten fich ebenfalls, nicht wie bisher die meiſten, welche 
fid) emporfchwingen wollte , nuf dad Studium ded Kirchen⸗ 
rechtd und der Scholaftik, fordert wuf die Sprachen, wo⸗ 
durch fie, auch wenn dieß nicht ihr Zweck gewefen wdre , 


bald zur Erkenntniß der In der Kirche berrfchenden Mdn- 


gel md Mißbrduche gelangen mußten. Muͤnſter ftudirte 
zu Heidelberg und trat in der Orden der Franciscaner, in 
welchem er, wie oben gemeldet worden, von Pellican , 
voelcher die Vorliebe ded jungen Mannes fir die hebraͤiſche 
Spradye mit Wohlgefallen bemerkte, mit beſonderm Fleiße 


» darin unterrichtet und zum Studium der philofophifchen 


und theologifhen Wiffenfchaften angefeuert wurde. Um 
die Mathematik, welche befonderhn Reiz fie ihn hatte, vol: 


kommner zu erlernen, begab er fich im Jahr 1518. in dab 


Klofter zu Tübingen, wo er die Gunft ded in dieſer MWiffen: 
fhaft berühmten Johann Stoffler fo fehr erwarb, daß die⸗ 
fer ihm alle feine fehriftlichen Ausarbeitungen zum Abſchrei⸗ 
ben überließ. Er trat jedoch, ald die Reformation empor: 
kam, voleder aud dem Orden, und bediente fich der erlang: 





” ©. Altes und Neues. ©. 103 — 1237. Misc. Tig. II, 11. 
13: fi 26. 47, 28. 104, 118. H. Hott. H. Eccl, N. T. VI. 
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ten. Sreyheit, um zu Heidelberg dad Studium der gereiz 
nigten Theologie und der morgenländifchen Sprachen forts 
zufegen. Die Früchte feined Fleißes, ein hebraͤiſches Woͤr⸗ 
terbuch, eine Ueberfegung der Epriche Salomo's mit Mn: 

merkungen, vine chaldsifche Spradylehre und ein chalddis 
ſches Wörterbuch, nebft einigen rabbiniſchen Schriften, 

erfohienen nach einander zu Seidelberg im Drude 9, 
Grynaͤus empfing den erften Unterticht in feinem Vuter⸗ 
lande und fein Fleiß war fo groß, daß er zu Wien, wo es 
feine Studien fortfeßte, bald zum Lehrer im Sriechffchen uns 
geſtellt wurde Weil er fich frühe öffentlich zu der’ Lehre Lu⸗ 
therd-befannte , fo zog et fich die Verfolgung der Mönche 
zu, welche ihn zu Ofen im Hungarn, wo er einige Zeit 
Hector war, ind Gefaͤngniß brachten, aud welchem ihn 
die Fürfprache einiger Edelfeute zog. Zu Wittenberg machte 
er Belanntfchaft mit Luther und Melanchthon, und wurde, 
Nach einem kurzen Aufenthalt in feinem WBaterlande, im 
Jahr 1523. ald Lehrer der griechifchen Sprache zu Heidel⸗ 
berg angeftellt: Auf dem Neichdtage zu Speyr im ZYaht 
3529 wollte er Melanchthon, welcher fich. unter den Abs 
geordneten ded Churfuͤrſten von Sachfen befand, befuchen, 
Hier hörte et den Conſtanziſchen Generalvicar Faber in einer 
Predigt mit Eifer folhe Saͤtze behaupten, worlche der 
Schriftlehre widerfprahem In guter Abſicht befuchte ek 
denfelben fogleich, um ſich freumdfchaftlich mit ihm zu une 
terredem Faber, ein geuͤbter Hofmann, verbarg feinen Zorn 
binter Höflichkeitöbegeugungen , erfuchte ihn, den folgenden 
Tag wieder zu kommen, und veranfteltete Inzwifchen alled 
zur Verbaftnehmung ded Unbeforgten Auf die Warhung 
eined Unbekannten entging er dem Fallſtrick durch die 
Flucht. Im folgenden Jahr wurden Miünfter und er ale 
—— — — —— —— — — — — 
*) Das Verjeichniß dieſer, und der ſpaͤtern, zahlreichen Schrif⸗ 
ten Muͤnſters über Mathematik und hebr. Philologie finder 

fi) bey Leu. 
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Profefforen nach Bafel, verufen, wo wir bryde wieder 
antreffen werden. 

Eben dafelbft fand nach einem, durch Verirrung von der 
rechten Bahn noch unruhigern Leben, ein Mann Brodt und 
Ehre, der beyded durch feine großen Kenntniffe in den mors 
genländifchen Sprachen, ber Theologie und den fchönen 
Miffenfchaften verdiente Martin Keller, oder dellas 

rius, (fo nannte er fich früher, mwachher aber Borrbaus,) 
war im Jahr 1499, zu Stuttgard gebohren; auf der vater 
laͤndiſchen Univerfitdt Tübingen Tegte er fich unter Reuch⸗ 
lind Anleitung, neben andern Studien, befonderd auf dad 
Hebrätfche, ging bierauf mach Heidelberg und Wittenberg, 
und erneuerte dort die zu Tübingen gemachte Bekanntfchaft 
mit Melanchtbön, welcher ihm den Privatunterricht feiner 
zahlreichen Koftgänger übergab Die glänzenden Projekte 
Stibnerd, eined der vornehmſten Widertdufer, welcher als 
ein gelehrter Mann bey Melanchtbon Zuteitt hatte und mit 
feinen Anhängern nichtd geringerd, ald eine gänzliche Wis 
dergeburt der Kirche umd Tin allgemeimed Meich ded Fries 
dend und der Liebe zu ftiften verhieß, nahnren den Kopf und 
dad Herz des gutdentenden, aber unerfahenen jungen Mans- 
ned fo ein, daß felbft Luther ihn nicht auf andre Gedanken: 
‚bringen fomte, In Preußen, wohin er ſich nachher wandte, 
fam er fogar im Jahr 1525. deßwegen in Verhaft. Dieß 
wirkte aber fd wenig, daß er die Lehren der Widertdufer 
in Sffentfihen Schriften zu behanpten fortfuhr. Nur die 
Erfahrung, welche ihm die Unmöglichkeit der Erfüllung 
feiner fchönen Träume bewied, Beilte ihn, mund zwar anf 
immer, von der Schwärmerey; et fam im Jahr 1536. nach 
Bafel, wo ei, vermuthlih um feine Verirrung defto leich⸗ 
ter zu verbergen oder defto fihmeller -vergeffen zu machen, 
den Namen Borrhaud annahm, den er bis an feinen Tod 
führte. Anfänglich ernährte er fich bier mit Handarbeit, 
am, bey der, vorgen der Religiondftreitigkeiten in vielen 
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entfiandenen Beſorguiß des Untergangs aller Wilfenfchaften , 
feined Unterhalte ficher zu ſeyn, erhielt aber, wie wie in der 
Folge fehen werden, bald eine Lehrſtelle an der Univerfität. 
Unter diefe zu der Glaubensveraͤnderung in der Schmeiz 
mitwirbenden Auslaͤnder zählen wir noch den Bear Rbe⸗ 
nanus.,, welcher zwar niemahld ein Predigtamt bekleidet, 
aber durch feine Gelehrſamkeit, durch feine herzliche Freund: 
fchoft für die Reformatoren, Mb durch den warmen Eifer, 
womit er Tich ihrer Sache annahm, ein großer Beftrderer 
derfelben gemwefen iſt. Sein Gefchlechtöname war eigentlich 
Bild, und er bebauerte es oft, denfelben nicht beybehalten 
zu haben ; vermuthlich weil er fühlte, daß er dadurch feinen 
Vorfahren und Anverwändten den ihnen gebührenden Antheil 
on der Ehre und. dem Verguügen entzogen hatte, den die 
allgemeine Achtung, die er genoß, auch ihnen würde ges 
bracht haben, wenn er ihren Namen nicht gleichfam vers 
Idugnet bite. Sein Vater, weldyem er Am Jahr 1485. zu 
Schlettſtadt gebohren wurde, war Buͤrgermeiſter diefer das 
mahligen Neichigtadt, und fparte ald ein beguͤterter Mann 
feine Koſten, die vorzuͤglichen Gaben foined Sohns audzite 
bilden. Eeine erften Lehrer waren: die berühmten Humani⸗ 
ſten, Strato von Udenheim and Hieronymus Gebwyler. Zu 
Paris ſtudirte er ımıter Fabet Stupulenſis u. a. und lernte 
daſelbſt den Erasmußs kennen, deſſen Freundſchaft ihm bis in 
den Tod blieb. Während fſeines mehrjahrigen Aufenthalts 
zu Straßburg ließ er des unlaͤngſt verſtorbnen Johann Gri⸗ 
lers %) Lebenabefchreibung drucken, worin ſich eine Stelle 
befand, welche ihm Verbruß zuzog. Er hatte nehmlich 
von. gewiſſen Klofteofnauen geſagt: man muͤßte ſie wegen 
ihrer weichlichen Lebenſart, ihres uͤbertriebnen Aufwandes, 
und weil ihre Keuſchheit auf dieſe Weife nicht wohl ver⸗ 
wahre zu ſeyn ſcheine, einer. ſtrengern Zucht unterwarfen, 
Die Nonnen drohetem ibm - Denen 1 mit einem Injurien⸗ 


»,6&. oben Th. II. 451. 
Neuere Helv, Rirchengeſch. I H 
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Unheil eines paͤpſtlichen Verdammungsurtheils von ihm abe 
zuwenden. Vermuthlich machte ihm diefer Vorfall den Auf⸗ 
enthalt zu Straßburg zuwieder. Er begab fich nach Bafel, 


prozeß, und kaum vermochten einige wackere Männer- dab | 


wo er die Vorlefungen Johann Conos, eined Nürnbergerd, 


welcher in Stalien ſich große Kenntniffe in der griechifchen 
Citeratur erworben hatte, fleißig befuchte , und Amerbachs 
Gorrektor und zugleich Lehe bey deflelben Kindern war. 
Der Aufenthalt in diefer Stadt war noch anziehender für 
ihn, ald Erasmus dafelbft feinen Wohnfis auffchlug. Er 
blieb bid zum Jahr 1520. in welchem er fich wieder in 


feine Baterjtadt begab, wo er dad Vergnügen Batte den. 


Erasmus zweymahle zu bewirthen, der ihm auch in feinem 


Teftament feinen Löffel und feine Gabel, beyde von Gold, 
zum Angedenken hinterließ. 

Wie groß ſeine Freundſchaft fuͤr Zwingli, und wie leb⸗ 
haft der Antheil war, welchen Rhenanus an dem Werke 
der Glaubensverbeſſerung nahm, zeigt ein Schreiben von 
ihm an Zwingli vom Jahr 1618. wo ſich derſelbe noch zu 
Einſiedeln befand, „Sch babe”, fagt er, „herzlich über 


den Ablaßkraͤmer gelacht, welchen du in deinem Briefe fo 


fein gezeichnet haft. Man gibt den Anführern der Solda⸗ 
ten Ablaßbriefe für die, fo im Treffen bleiben werden. 


Wie elend, wie unfchiklic für päpftliche Legaten!: Was - 


wird man nicht noch erfinden, um unfer Geld nach Stalien 
zu fchleppen ! Doch die Sache ift mehr beweinens⸗ als be: 
lachenswerth. Ed kraͤnkt mich nichts fo fehr, ald wenn ich 
feben muß, daß dad Chriftenvolk mit unnäßen Geremonien, 


ja mit. bloßen Gaukeleyen befchwert wird, und ich weiß 
mir feinen andern Grund dafür anzugeben, ald daß die von: 


den fopbiftifchen Theologen verführten Priefter eine Lehre ' 


verkuͤndigen, welche eher heidniſch oder juͤdlich ald chrift; 


lich iſt; ich rede von dem großen Haufen derſelben. Denn 


ich weiß wohl, daß du und deines Gleichen dem Volke die 
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Philoſophie Chrifti ganz rein, aud den Quellen ſelbſt, nicht 
verdorben, aud den Grfldrungen eines Ccotuß oder Gas 
briel® , vortragen, fondern nach den einfachen und unver; 
falfchten Audlegungen ded Auguſtin, Ambroſius, Cyprian, 
und Hieronymud. Bon der Kanzel herab , von welcher 
dad Volk alles für audgemachte Wahrheit anninımt, was 
da gefagt wird, ſchwatzen jene elended Zeug von ber Ges 
walt ded Papftes, von der Ströenvergebung, von dem 
Fegfeuer, von erdichteten Wundern der Heiligen, von der 
Wiedererſtattung, von Contracten, Geluͤbden, Höllenftras 
fen, vom Antichriſt u. f. w, Wenn dagegen ihr auf die 
Kanzel tretet , fo tragt ihr dem Volke die gefammte Lehre 
Chriſti kurz und gleichfam im Grundriffe vor; er fen von 
Sott auf die Erde gefandt worden, um und den Willen 
feined Baterd zu lehren, umd zu zeigen, daß diefe Welt, 
d. h. Reichthuͤmer, Ehrenftellen, Herrſchaft, finnliched Vers 
onügen u. a. Sachen biefer Art, verachtet, bingegen dad 
bimmlifche Vaterland mit aller Kraft der Seele, gefucht wer⸗ 
den müfle; um und Frieden, Gintracht und die Tiebliche 
Theilnahme an Allem. (denn dieß allein ift dad Chriſten⸗ 
thum) zu lehren, wie einft Plato that, welchen man unter 
die großen Propheten zählen follte, wenn feine Republik 
gleih nur für einen fchönen Zraum gehalten wird; um uns 
von der Findifchen Liebe des Srdifchen, ded Vaterland , 
der Eltern und Verwandten, der Gefundheit und andrer 
Güter zu entwöhnen; denn dad Leben Chrifti ift eine Lehre, 
welche alle menfchlichen Lehren übertrifft. Wollte Gott, 
Helvetien hätte viele Männer deiner Art! Dann wäre eb 
nicht laͤnger unmöglich, unfern Landesleuten beßre Sitten 
einzupflanzen; dad Wolf ift gewiß nicht unverbefferlich; 
hätte ed nur foldye Prediger, welche Chriftum lehren koͤnn⸗ 
ten und wollten”?! ®) 


8) Simmi. Sammlung alter und neuer Urkunden, I. 100. ff. 
H. Hott. hist, eccl. N. T. VI. 308. 
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Einen vortrefflichen Mann ſchenkte die Reichsſtadt Con⸗ 
ſtanz der Schweiz an dem Ambroſius Blarer, dem Sproͤß⸗ 
ling eines edeln Geſchlechtes, aus welchem vor und nach 
ihm mehrere zu fuͤrſtlicher Wuͤrde gelangten. Er zog die⸗ 
ſen glaͤnzenden Stellen, die auch ihm offen ſtanden, wie 
andern von feiner Familie *), die Wahrheit vor, welche 
ihn zwar in der Melt nicht höher hob, ald zum Pfarrer, - 
aber ihm gab, was Fein Fuͤrſtenhut geben kann. Aus freyem 
Willen und Liebe zu. den Wiffenfchaften begab er fich in das 
Wärtembergifche Benediktinerftift Alpirſpach, ungeachtet der 
Math zu Conftanz durch eines feiner Mitglieder feine Mut: 
ter bitten Tieß, ihn davon abzuhalten, damit der hoffnungs⸗ 
volle Juͤngling dereinft mit feinen Talenten der Vaterjtadt 
nuͤtzen Fönne. Aber ‚felbft die Bitten der geliebten und ver⸗ 
ehrten Mutter vermochten nichtd über ihn. Er war fo in: 
nig uͤberzeugt, daß man nur in den Mauern eines Klofterd 
die, der wahren: Frömmigkeit und der Sorge für dad See⸗ 
lenheil fo zuträgliche Stille finden Eönne, daß er in der 
erften Zeit feines Aufenthaltd zu Alpiefpach feine Schweſter 
in einem ſehr herzlichen Schreiben zu bereden fuchte, eben: 
Falls in ein Klofter zu gehen. Allein die Erfahrung zeigte 
ihm bald, daß in den Klöftern dem eifrigen Wahrheitöfor: 
fiher noch ſtaͤrkere Hinderniſſe im Wege ligen, als außer 
denſelben. Er wurde zwar, ungeachtet feiner Abneigung 
gegen jede Stelle, die ihn, nach ſeinem eignen Ausdruck, 
von ſeinen herzluſiigen Studien abrief , zu welchen er von 
Augend auf gezogen worden, von dem Gonvent einhellig 
zum Prior gewählt und nachher mehrere Mahle durch, Bite 
ten überredet, dad Amt zu behalten, endlich aber doch deſ⸗ 
felben entlaffen, weil er ohne Verletzung feined Gewiſſens 
ed nicht länger verwalten zu Finnen erllarte. Ed. waren 








*) Sein Vaterbruder, Gerwig, war bt des Reichsſtiſts Weine 
garten. 
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ihm nehmlich Lurherd erfte Schriften gleich bey ihrer Str: 
fcheinung in die Hände gefallen. Die Meinungen deffelben 
kamen ihm anfänglic, fremd und feltfam vor, weil er noch 
feft an der Schultheologie, an dem päpftlichen Recht und 
dem alten Herkommen hing. Allein da er ſah, daß Luther 
alles mit Elaren Ausſpruͤchen der heil. Schrift belegte, fo 
fing er an die Schriften deffelben durch wieberholtes Leſen 
eifrig zu fludiren, jede angeführte Bibelftelle nachzuſchla⸗ 
gen und zu prüfen, und fand endlih, daß Luthers Lehre 
„eine wahre, flarfe, ganz chriſtliche Grundfefte habe”. 
Sr nahm fie „mit ganz durftigen und hitzigen Begierden 
auf” und fein frommes Gemüth gewann fie gerade aud eben 
dem Grunde lieb, welcher fie den gewöhnlichen Menſchen 
gleichgültig und den ehrgeizigen und habfüchtigen verhaßt 
machte, „reeil fie weder Ruhm noch zeitlihen Genuß ver; 
hieß, fondern nur den armen, verachteten, gefreuzigten 
Ehriſtus ald Mufter vorftellt und und ein reines, Gott 
gelaßned und der Lehre Chrifti in allwege gleichfoͤrmiges 
geben lehret“. Ob er gleich von Jugend auf dee 9. Schrift 
obgelegen war und ſich in derfelbigen geuͤbet hatte, fo hatte 
er fie doch nicht mit vollem Geficht, Hell und in ihrem 
Glaͤnze, fondern bloß durch dad Gewoͤlk menfihlicher Ge⸗ 
bote, Lehre und Auölegung gefehen. Er lernte jest, daß 
es eine irtige Meinung ſey, ein rechtes, ſtandhaftes, ſtren⸗ 
ges, evangeliſches Leben gehöre allein den Mönchen; den 
andern fen ed erlaubt, lau, liederlich und fahrlaͤßig zu 
teben”. Etr erkannte Lutherd großed Verdienft, „welcher 
vielen gelehrten und ſchriftverſtaͤndigen Maͤnnern, die die 
evangeliſche Lehre im Kropf gehabt, aber and Furcht vor der 
Gewalt nicht mit freyem Hals haben heraus fagen dürfen, 
Muth und. Herz gemachet babe”. Weil Blarer von dem 
Abt und dem Convente den Auftrag erhalten hatte, in dem 
Stift die heil. Schrift zu leſen und zu erklaͤren, wozu er 
einige Jahre in der dortigen Schule war angezogen wor⸗ 
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den, man ihm auch eine Zeit lang die Pfarrverrichtungen 
zu Alpirſpach anvertraut hatte, fo glaubte er „die allge⸗ 
meine Bruderliebe und fein Amt fordere ihn auf, die ihm 
verlicherfe Erkenntniß der Wahrheit nicht zu verhelen, fon- 
dern fie den Gonventbrüdern und den Layen, die an ihn - 
gewiefen waren, getreulich mitzuteilen, wie er ed zu Bez 
förderung der Ehre Gottes und ihres und feines Seelenheild 
zuteäglich fände”. Als er aber diefen richtigen Weg eins 
flug und mit möglichftem Fleiß dad Evangelium lauter - 
und rein lehrte, fo begegnete ihm, daß einige feiner Klo⸗ 
fterbrüder ihn zu haſſen anfingen, weil fie fücchteten, es 
werde aus der neuen Lehre ein Abfall von der Klofterzucht 
zum Nachtheil ihrer Einkünfte und eine Empörung der Layen 
entfiehben, wiewohl er dieß keineswegs beabfichtigte, viel⸗ 
mehr jedermann zur Einigkeit, zum Frieden und zu brüders 
licher Liebe, ald den Kennzeichen eined wahrhaft chriftlichen 
Sinned ermahnte, Er erbot ſich mehrmahls, alle Artikel, 
die er in feinen Predigten oder Vorlefungen vorgetragen, vor 
den Theologen der nahen Tübingifchen Univerfitdt, ‚mit wel⸗ 
chen man ihm oft gedrohet Hatte, oder vor dem Prior der 
Garthäufer zu Freyburg im Breisgau zu verantworten , 
welcher ſich, wie man fagte, von dem Abt endlich dazu 
hatte erbitten laffen. Allein man wollte ihm weder erlaus 
‚ben, irgend wohin zu geben, um Belehrung zu holen, noch 
Jemand zu ihm Fommen laſſen, obgleich die Mönche zu 
Alpirſpach felbft geftanden , daß fie ihn, aus Unbefannts 
(haft mit der H. Schrift aud derfelben nicht zu voiderlegen 
vermöchten., Die Gelebrteften unter ihnen waren feiner Meis 
nung; die übrigen fagten, fie wären ungelehrt, er hingegen 
wäre ihnen ald ein mit der Selehrfamfeit bekannter Mann 
überlegen. Gleichwohl verboten fie ihm fernerd zu unters 
richten, und droheten ihm mit der in der päpftlichen Bulle 
und dem Mandate ded Kaiferd gegen die Feßerijchen Lehrer 
verhängten Strafe des Einſperrens. Blarer voll jugendli- 
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chen Eifers beharrete ſtarkmuͤthig auf feinem Vorſatz und 
war entſchloſſen, eher dem Zorne der Menſchen als den 
Strafen Golles ſich auszuſetzen; er hatte ed vorauögefehen‘, 
daß dieſe Lehre, fo chriftlich und vwoahrhaft fie fey, die Bis 
ſchoͤfe, Pralaten und Priefter aufbringen vohrde, weil durch 
diefelbe ihre, nun aufs KHöchfte geftiegene zeitliche Ehre, 
Gewalt, Reichthuͤmer und Pracht wieder auf dad gehörige. 
Maß berabgefeßt werden würden, wenn Luther mit feinen 
DBerbeflerungsvorfchlägen durchdränge; ed war ihm ganz 
nicht unerwartet, daß fie den Kaifer u. a. weltliche Fuͤrſten 
und Herren, welche die Sache nicht verftanden, durch jedes 
mögliche Mittel bereden würden, Luthern und feine Lehre 
zu verbammen, damit fie in ungeftdrter Ruhe fernerd forte 
fchwelgen Fönnten. Als er. nun fortfuhr, freymuͤthig zu leh⸗ 
ren und zu predigen, fo nahm der Unwille ded Abtd und 
einiger feined Convents fo ſehr zu, daß ibm, weil ſich über 
feine Lehre Streit erhob, bey der hoͤchſten Strafe geboten 
wurde zu fchmweigen, und mit den Gliederu ded Convents, 
die feine Freunde und der chriftlichen Lehre gencigt waren, 
nicht miehr davon zu reden; auch weder die Kanzel noch den 
Lehrſtuhl zu betreten. Gr ließ fich dieſes gefallin , jedoch mit 
dem Vorbehalt, daß ihm erlaubt würde, nach Gotted Ges 
bot, für fich alled zu leſen, wad er zur Beförderung feined 
Heild nöthig zu fenn erachtete, umd daffelbe auch andern 
auf alle Weife privatim mitzutheifen, die ed von ihm begebs 
ren würden. Man fchlug ihm aber diefed Begehren durchaus 
ab, wodurch die Uneinigkeit nod) vermehrt wurde. Einer von 
feinen Gegnern fagte, er koͤnne in dieſer Kegerfchule nicht 
Länger bleiben; ein andrer, entweder muͤſſen die Lutheri⸗ 
ſchen oder er dad Kloſter verlaffen; ein dritter drohete mit 
- Dreinfchlagen u. few. Blarer bat alfo dringend , daß man 
ihm, um den rieden wieder herzuftellen, erlauben möchte, 
ein oder zwey Jahre auf feine Unfoften eine Schule zu bes - 
ſuchen, oder ſich anderswo aufzuhalten. Auch diefed wurde 
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ihm abgefihlagen. Alſo faßte er nach dem Rath gelehrter 
und gotteöfürchtiger Männer den Entſchluß, wegzugeben 
und begab ſich zu den Seinigen nady Conſtanz, wo er die 
Ordendtleidung beybehielt, such niemahls öffentlicy lehrte, 
in Geheim aber den drey evangelifchen Predigern, Wird: 
ner, Wanner und Mebler, mit Rath an die Hand ging. 
Die Eiferer für dad Papſtthum, namentlich der Biſchof, 
Hugo von Landenberg, oder eigentlich (weil diefer, wie 
Blaͤrer in einem Brief an feinen Bruder Thomas ſagt 9), 
nie etwad aus ſich felbft that, fondern immer von andern 
ebhing) fein Generalvicar, JIohann Faber, welchen die 
Gegenwart Blarerd zuwider war, brachte ed bey der Wuͤr⸗ 
tembergifchen Regierung dahin, daß diefelbe ihn von dem 
Mathe zu Eonftanz zuruͤckforderte. Der Biſchof und Faber 
fischten ihn zugleich durch die ſchoͤnſten Verfprechungen zue 
Rückkehr nad) Alpirfpach zu bereden. Allein ee traute nicht. 
„Ich kenne”, fagt er in einem andern Schreiben an feinen 
Bruder, „den Charakter und die Denkart Zaberd und des 
von ihm abhängenden Bifchofd fehr genau und weiß, daß 
. fie meine Abreife nicht bewegen wimfchen , weil dieß mir, 
fondern weil es ihrer Herrfchaft zuttäglich if. — — Diefed 
Treiben des Bifchofd und ded Genertakvicard ift mir vers 
‚bachtig, weil fie mich biöher ihre Ungnade deutlich fühlen 

kießen. Sch weiß, daß fie, wiewohl ohne Grund, glau⸗ 

‚ben, Alles, wad bier zu Gunften ded Evangeliumd öffents 

lich geredet und gethan wird, komme einzig von mir ber; 

td) flüftre den Predigeen ein, was fie fagen; ich babe den 

Nath beredet, ihnen Schuß zu verheißen *)”, Blarer ver: 

fertigte alfo eine Vertheidigungöfchrift, woraud dad biöher 

erzählte größtentheild mit feinen eignen Worten, gezogen 





*) Einml. Samml. Vol. VI. Das Schreiben ik vom 6. Yug. 
1523, 

wu) 4. Sept. 1523. Ebendaf, Vol. VIIL Thomas Blarer ſtudirten, 
eben zu Wittenberg. | 
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Mt, und verhieß , weil ihm dad Klofterleben keineswegs zu; 
wider -foy, fondern ihm ein gutes Gott gefäalliged Leben 
fiheine, wenn die Mißbrduche abgefchafft würden, unter 
folgenden vernünftigen und fchriftmaßigen Bedingniffen zu: 
rüczufehren und den Abt und feine Mitbruder unterthdnig 
um die Wiederaufnahme zu bitten , wenn ihm für feine Pers 
fon Gewiſſensfreyheit geftattet,, und erlaubt. werde, andern, 
die es begehren und bedürfen, die fchriftmäßige Wahrheit 
ohne Hinderniß mitzutheilen; wenn er durch die Kloſter⸗ 
faßungen fich nicht müffe abbalten Taffen, den Geboten 
Gottes zu gehorhen; wenn er fi dem Mißbrauch, den 
die Kloftervorfteher damit treiben, daß fie unfchuldige, ja 
fo gar pflichtmdßige Handlungen nach Gutduͤnken erlau: 
ben oder verbieten können, woiderfegen dürfe; wenn ihm 
geftattet werde, die unerfahrne Jugend, welche in den Dr: 
den treten wolle, noch ehe fie die Gelübde ablege, davon 
abzumahnen, und dagegen zu machen, daß fie fo lange 
bleiben koͤnne, bid fie aud freyem Willen fich zu bleiben 
entfchliche;, wenn er ungehindert felbft daran arbeiten und ' 
andre dazu ermahnen dürfe, daß jeder Ordendmann nicht 
bloß ein Mufter evangelifcher Volllommenheit beige, fon; 
dern ſey; wenn die Prozeffe wegen zeitlicher Vortheile, die 
Pracht, die Leibeigenfchaft und andre Bedruͤckungen der 
Unterthanen abgefchafft und diefe mit gelehrten und gotteds 
fürchtigen Seelforgern verfehen werden, weil hieran mehe 
lige, als an dem zeitlichen Neichthum des Klofterd, Werde 
ihm dieß nicht bewilligt, fo verbiete Ihm dad Gewiſſen wies 
der hinzugeben; er wolle ſich uͤbrigens, wo er auch fein 
möge, fromm verhalten, weil dad göttliche Geſetz ihn In 
die rechten Kloftermauren feiner Gebote eingefchloffen habe. 
Der froͤmmſte Moͤnch koͤnne ja in Gottes Augen nicht mehr 
ſeyn, als ein guter Chriſt, und als ein ſolcher begehre er 
im Leben und Tod erfunden zu werden. Dieſe Schutzſchrift 
uͤberſchickte der Rath der Wuͤrtembergiſchen Regierung, und 
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dieſe drang nicht weiter auf Vlarers Auslieſerung. Der 
Rath wollte ihn nachher auf Bitte der Buͤrger zum Prediger 
in dem Auguſtinerkloſter machen. Allein die Auguſtiner woll⸗ 
ten dieß nicht geſtatten, weil Blarer nicht von ihrem Orden 
ſey. Der Provincial der Auguſtiner, Doktor Conrad Tra⸗ 
yer, den wir unten mehr als einmahl wieder finden werden, 
ſtuͤtzte ſeine Weigerung hauptſaͤchlich darauf, daß ſein Or⸗ 
den bereits genug verdaͤchtigt und gehaſſet werde, weil der 
Urheber dieſer Neuerungen, Luther, ein Mitglied deſſelben 
ſey. Blarer ſelbſtbezeigte unter dieſen Umſtaͤnden keine 
Luſt, und fo bliebed ache Aigen. Inzwiſchen lag er, 
ohne das Ordenskleid — emſig den Studien ob, 
predigte aber auch die evangeliſche Lehre unter dem Schutze 
des Rathes. Im Jahr 1528. werden wir ihn auf der Diſpu⸗ 
tation zu Bern, und nachher als einen ſehr thaͤtigen Befoͤr⸗ 
derer der Glaubensverbeſſerung in der Schweiz finden. Als 
im Jahr 1548. dad Interim zu Conſtanz mit Gewalt einge⸗ 
führt wurde, verließ er nebft dem Bürgermeifter Thomas Bla⸗ 
rer, feinem Bruder, der ihm an Gelehrſamkeit und Froͤmmigkeit 
gleich war, feine Baterftadt und ließ fich in deröchweiz nieder *). 

Einen andern vortreffliben Mann fchenfte der Schweiz 
die feit 1463. mit ihre Verbündete Reichsſtadt Rothweil 
an Bercheold Hallern, im Jahr 1492. zu Aldingen in 
dem Nothweilifchen Gebiete von wohlhabenden Eltern ge, 
bohren, welde ihn unter mehrern Söhnen zum geifts 
lichen Stande beftimmten. Cr fiudirte neben Melandys 
thon auf der berühmten Schule zu Pforzheim unter Georg 
Simmier. Nachher befuchte er außer andern auch die Unis 
verfitdt zu Coͤln, wo er fich mehrere Jahre auf die theofos 
gifhen und Kumaniftifhen Wiffenfchaften legte. Um mit 
‚den erworbuen Kenntniffen gu nügen, nahm er eine Stelle 





*) Voͤgelins Meform. Geſch. der Stadt Conſtanz, in Fuͤßlis 
Beytr. IV. 175 — 215. 54 —242. Leu, Kit, ambr. Blarer. 
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an der Schule zu Baſel an, ging dann in berfelben Eigen: 
(haft 1018. nach Bern, wo er auch eine Caplaneypfruͤnde 
und bald nachher ein Ganonicat an St. Vincenzen Stift 
erhielt. Am Jahr 1521. wurde er fogar, weil feine Pre⸗ 
digten allgemeinen Beyfall hatten, zum Leutpriefter an die⸗ 
fer Hauptkirche gewählt. Seine Gelehrſamkeit, der Fleiß, 
womit er fein Amt verwaltete, und befonderd feine Klug⸗ 
beit, Leutfeligkeit und Wohlredenheit machten ihn bey dee 
ganzen DBürgerfchaft, bey den obengenannten Herren von 
Wattenwyl und May, auch bey dee angefehenen Familie 
von Weingarten fo beliebt, daß er in den vielen Stuͤrmen, 
welche die Reformation zu Bern berbepführte, der einzige 
unter allen feinen Amtöbrädern war, welcher nicht vertries 
ben wurde, und bid an feinen Tod Leutpriefter blieb ©). 

Hallerd Freund, Amtögenoffe und Nachfolger in der 
Stelle des erſten Stadtpredigerd, GSebaftian Meyer oder 
Major, war um dad Jahr 1465. in dem zwifchen Bafel 
und DBreifah am Rhein gelegnen Stddtdyen Neuenburg 
gebohren, und trat, nachdem er zu Baſel und auf andern 
teutfchen Univerfitäten feine Studien gemacht hatte, in dey 
Sranciöfanerorden, in weldhem er wegen feiner audgezeichs 
neten Gelehrſamkeit anfänglich in dem Klofter zu Stras⸗ 
burg, nachher zu Bern Lehrer der Zheologie wurde. Er 
verglich die Schriften ded Erasmus, Lutherd und Zwingliß, 
mit welchen er frühe befannt wurde, mit der H. Schrift, 
die er fleißig ſtudirte, und da gr die Meinungen diefer Mdns 
ner mit der Quelle der chriftlichen Lehre übereinftimmen 
ſah, fo entfagte er der fcholaftifchen Theologie, auf die er 
fi) vorher mit großem Eifer gelegt hatte. Er fuchte nun⸗ 
mehr feine beffere Erkenntniß gemeinnügig zu machen, und 
fing zu Bern an, feinen Klofterbrüdeen die Briefe Pauli, 
und dem gemeinen Volke von dee Kanzel dad apoftolifche 








..*) Bern, Mauf. 1 319. fr. 
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Symbolum zu erfldren, ohne jedoch die herrſchenden Nelie 
giondbegriffe ausdruͤcklich anzugreifen. Deffen ungeachtet - 
(halten ihn einige Prediger in ver Stadt und faft alle Land: 
pfarrer einen Erzketzer, einen Vater und Lehrer ded Irr⸗ 
thumd, und weillagten ihm den baldigen Tod auf dem 
Scheiterhaufen. Doch waren fie über Hallern, mit wel: 
ent er ganz übereinftimmend dad Werk der Glaubendreis 
nigung ftille und vorfichtig trieb, noch erbitterter. Sie 
nannten denfelben wegen feiner aufehnlichen Leibeögeftalt _ 
den großbauchichten Keßer, welcher ein nod) viel gefährli: 
cherer Irrlehrer fey ald Meyer ®). 

Zu Schafhaufen lebte um diefe Zeit Johannes Adelphi 
ald Stadtphyficus, vermuthlich ebenfalld ein Ausländer , 
welcher neben Leo Aud zu Schlettftadt unter Crato ftudirt 
batte, und in. der Kolge mit demfelben oͤfters Bricfe wech. 
felte #=), Er gibt und einen Beweid, daß nicht bloß die 
Theologen Urſache Hatten, darüber zu Elagen, daß ihr 
jugendlichet Fleiß durch die Methode, welche auf den da= 
mahligen Univerfitäten eingeführt war, großentheild verlohs 
gen geweſen. „Ich wünfchte fehe”, fehrieb er den 28. Febr. 
1520. an Vadian, „sein Verzeichniß beiner Bücher zu haben, 
dad ich dir bald zuruͤckſenden würde. Ich glaube nehmlich, 
du befigeft eine Menge ſehr feltner die Medicin betreffender 
Bücher. Du fiehft, daß diefe Kunft mit Barbaren befleiit 
ft und ganz darin verfunfen wäre, wenn nicht der Dritte 
Thomas Lynacer und Copud von Bafel ***), diefelbe durch 








*) Bern. Mauf. I, 120. f. Meverd Schreiben an Zwingli. IT. 
Nov. 1523. Simml. Samml. Vol. VII, 

A) Aus der Biographie Leo's von feinem Cohn Johannes, in 
den Miscell. Tigur. III. 66. 

Run) Thomas Lpnacer war ein fehr gelehrter Arzt, welcher In Ita⸗ 
lien unter Demetrius Chalcondylas und Angelus Politianus 
ſtudirt hatte, nachher Leibarst Heinrichs VII. von England 
wurde, und verichiedene Werke Galens ins Lateiniſche übers 
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ihre fließenden Ueberfekungen wieder zu beleben angefangen 
bitten. O, wären doch diefe Männer einft meine Lehrer 
gewefen! Dann wäre ich nicht, was ich bin, fondern viels 
Leicht, wad ich zu feyn wünfche, geworden. Noch mehe 
voünfche ich aber, daß du mir Bettler eine fehe Eompenbiofe 
Heilmethode vorfihriebeft, damit ich etwad an der Hand 
Hätte, woben ich mich Raths erholen koͤnnte. Denn ich babe 
von Jugend auf einen Übfcheu gegen die großen Bände ges 
habt, welche alles ſagen wollen und nichts ſagen“. Adelphi 
verdient hier genannt zu werden, nicht nur weil er ein Freund 
der Willenfchaften war und weiter zukommen firebte, fons 
dern bauptfächlich wegen feiner teutſchen Ueberfegung von 
dem Enchiridion des Eradmud, welche er dem Junker Hanns 
von Schönau, einem Zhrcher , gueignete. In dieſer Zueig⸗ 
nung, datiert den 4, April ıbıg, eifert er gegen die Ge⸗ 
lehrten und die Geiftlichen, welche vor andern der H. Schrift 
anhangen und Chriſto nachfolgen follten, die fich aber, uns 

geachtet fie fich täglich dad heilige Volf, dad gefalbte, aus⸗ 
erwaͤhlte Geſchlecht nennen laſſen, weder durch die Lehre 
der Alten (Kirchenvaͤter), noch durch den jetzigen Unter⸗ 
richt geleheter und erfahrner Männer dazu bewegen Laf- 
fen, fondern die H. Schrift ſogar vermwerfen und flichen, 
Man koͤnne alfo, fagt ee weiter, von denjenigen nicht 
fhlimm denken, welche dem Volke in gemeiner teuticher, 
väterlicher Sprache dad, was allein gum Heil und Nugen 
der Gelehrten und der Geiſtlichen sodre gefchrieben worden, 
zu lefen geben, damit der gemeine Mann durch fich felbft 
lernen und lefen können, wad er zu thun habe oder nicht, 
da die Geiſtlicheu, wie es die Juden gegen Chriftum ge: 








feste. Wilhelm Copus war Profeffor. der Medicin an ber 
Parifer Univerjität, und nachher Leibarst Franz I. Auch er 
überfepte mehrere Schriften des Hippocrates und Galenus 
ing Lateinifche.. Erasmus ſchatte bieſe beyden Maͤnner ſehr 
hoch. Baple. Leu. 
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macht hätten, aud Furcht vor dem Verlurſt zeitlicher Vor⸗ 
theile ed nicht annehmen wollten. — — „Dan meint lei⸗ 
der jetzt, ed fen eine fchändliche Sache die H. Schrift in 
gemeiner Layenfprache von jedermann Iefen zu laffen, da 
doch die Lehre Jeſu niemand audfchließt, noch wegweiſet, 
ald den, vwoelcher fich felbft davon thut. Hat denn Chriſtus, 
unfer Herr, fo verwidelte, verborgne, tiefe und unvers 
ftändige Dinge gelehrt, daß nur wenige gelehrte Männer 
diefelben verftehen Finnen? Kann fich die chriftliche Geiſt⸗ 
Tichkeit durch nichtd anderd fchügen und helfen, ald da 
dur, daß man Chrifti Lehre nicht kennt? Es mag oft 
wohl rathfam ſeyn, die SHeimlichkeiten der Könige und 
der großen Herren zu verbergen, aber die Heimlichkeiten 
der Lehre Chrifti follen aller Welt audgeruft und befannt 
gemacht werden, fo daß jede Welböperfon dad Evange⸗ 
lium Chrifti und die Briefe Pauli leſen kann; ja ed follten 
diefe Schriften in alle Sprachen überfegt werden, das 
"mit nicht bIoß die Lateiner, die Zeutfchen oder Welſchen, 
fondern auch die Türken und Ungldubigen fie Iefen koͤnnten; 
derm die erfte Stuffe ift merken, verftchen oder wiffen. 
Daß es Leute gibt, welche diefed ganz verwerfen und darz 
über fpotten, achte ich wenig. Wollte Gott, daß alle 
unfre Reden und ber Zeitvertreib aller Chriften in folchen 
Dingen beftände; ed wuͤrde ohne Zweifel anderd in der, 
Welt ſtehen *”! So dachte, fo redete ein Laye zu einer 
Zeit, wo zu Schafhaufen noch niemand an eine Reformas 
tion dachte; aber fo dachten fihon fange taufend andre, 
wenn fie ed fchon nicht Taut fagten. 

Gegen diefe Zahl von geledrten Forſchern und Freunden 
dee Wahrheit, welche gegen dad Ende des fuͤnfzehnten 
Jahrhunderts in der teutfchen Schweiz und den benachbar: 
ZI 


*) Ein Abbruck dieſer ueberſebung des Enchiridion befindet ſich 
in der Simml. Samml. Vol. Il, c. 
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ten Gegenden Teutſchlands gebohren wurden, hat die roma⸗ 
niſche Schweiz nicht einen einzigen, und Frankreich nur 
Einen Mann aufzuweiſen, welcher in dem weſtlichen Hel⸗ 
vetien als Verkuͤndiger der reinern Lehre auftrat. Man fin⸗ 
det dadurch den oben angefuͤhrten Zweifel des Berengarius 
von Tours (welcher kaum glauben wollte, daß auch in 
Burgund bisweilen dee Geiſt wehe) und dad alte Vorur⸗ 
theil gegen die Gelehrfamfeit der Burgunder von neuem ges 
rechtfertigt *), | 

Diefer Apoftel des Evangeliums in der weftlichen Schweiz 
war Wilhelm Farell, der Sohn eined Edelmanns, "zu 
Gap im Dauphine im Jahr 1489. gebobren. Nachdem er 
zu Paris mit gluͤcklichem Erfolge die Philoſophie, die gries 
chiſche und hebraͤiſche Sprache ftudirt hatte, erhielt er durch 
Empfehlung deö berühmten le Feyre von Etaples (Faber 
Stapulenfid) , eine Lehrftelle an der dortigen Univerfität in 
dem Collegium des Cardinals Ie Moine. Der Bifchof von 
Meaur, Wilhelm Briconet, ein Freund der Wiffenfchaften 
und Befoͤrderer der Glaubendverbefferung, rief ihn, nebft 
andern Unbängern von Luthers Lehren, tim Jahr 1521. zu“ 
fih, um diefelben dffentlich zur lehren. Wahrſcheinlich hatte 
fih Farell zu Parid durch die Bekanntmachung feiner Mei: 
nungen bey den Lehrern der Lniverfitdt verhaßt gemacht, 
welches auch den le Fevre und mehrere gleichgefinnte Maͤn⸗ 
ner zum Wegziehen bewog, Die von dem König Franz I. 
und dem Parlament veranflaltete Verfolgung der Evange⸗ 
lifchen nöthigte ihn zwey Sabre nachher mit feinen Freun⸗ 
den, Menur zu verlaffen. Er bielt ſich eine Zeit lang zu 
Gap, und zii Nerac an dem Hofe der Königin Margaretha 





*) S. im I. Theil ©. 110. Aus Müll. Geſch. ſchwei. Eidgen. 
1. Th. 247. Es fehlten der romanifhen Schweiz die erſt nach 
ber Reformation entflandnen gelehrten Anflalten, welche den 
Geiſt bald aufwerten, Aber das Licht Fam doch aus Teutſch⸗ 
land, 
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‚von Valdis auf und wurde von ihr nach Straßburg sn Ca⸗ 
pito und Bucer gefchidt. - Er reiſete über Bafel, wo ee 
über verfchiedene Controverspunkte eine Difputation hielt, 
von welcher unten wird geredet werden. Decolampad, dee 
ihn freundfchaftlih aufnabın, gab ihm ein Empfehlungd« 
fehreiben an Gapito nach Straßburg. Mit allen diefen Maͤn⸗ 
nern, auch mit Zwingli und Berchtold Haller unterhielt er 
in der Folge einen Briefwechfel. Sie ſchaͤtzten ihn wegen 
feines, freylicd) oft übertriebnen, Eifers für die MWahrheic „ 
und wegen feiner unermüdlichen Bebarrlichleit in Verbrei⸗ 
tüng derfelben, und warnten ihn Öfterd ,„ durch Hitze nicht 
der guten Sache zu ſchaden. Beſonders that Heß Decolame 
pad, welcher Farells Gelehrſamkeit in einem Schreiben an 
Luthern fehr erhebt, die, nad) feinem Ausdrucke, groß 
genug waͤre, die ganze Sorbonne in die Enge zu treiben, 
Bon Straßburg ging er nach Mümpelgard, wo er einige 
Zeit die evangelifche Lehre predigte, und von da in die fran⸗ 
zöfifche Schweiz, wo wir ihn wieder finden werden *), 

Es ließen. fi) noch wichrere Namen von Schweizern 
und Ausländern anführen, welche in dieſer Zeit des Wieder⸗ 
auflebend der Willenfchaften in Teutſchland ſich au Dienfte 
der Kirche und in der Verbreitung der Liebe zum freyen 
Denken: in der Religion thaͤtig erzeigtem Uber theild find 
die Nachrichten von ihren fruͤhern Studien, welche ihren 
Geiſte diefe Richtung gaben, allau dürftig und mangelhaft, 
theild wärde auch eine gehduftere Menge von Beyſpielen 
nicht ſtaͤrker, als die bereitd angeführten beweifen, daß eine 
allgemeine Gährung der Gemüther in der oͤſtlichen und noͤrde 
lihen Schweiz und ben an biefelbe gränzenden Provinzen 
Zeutfchlands entftanden war, welche unmöglich ohne bedeus 
tende Folgen bleiben koͤnnte. Wenn die weftliche und füd- 








*) Fuͤßlis Bepträge. IV. Vorrede. S. XXVI--XLIX. woraus 
verfchiednes in Bayle's Dice, Art. FareH md In Ancillons 
Leben deſſelben su berichtigen if. 
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Tihe Schmelz hieran ‘wenig ober Keinen Untheil nahm, fo 
ruͤhrte dieß ohne Zweifel größtentheild daher, daß diefer 
Theil ded Landed in der Nahe Keine Pflanzftätte der Ges 
lehrſamkeit hatte , wie die Univerfitäten zu Bafel, Tübingen, 
Freyburg im Breisgau und Heidelberg waren, und auch in 
frühern Zeiten in feiner oder doch in weit geringerer Ber: 
bindung mit denfelben flanden, ald Züri, welche ber 
Brennpuntt der Glaubenöverbefferung in ber Schweiz murbe, 
weil die bier, auch unter den fogenannten Layen, von aͤl⸗ 
teen Zeiten ber fortgeerbte freyere Denkart *), und der 
neuerdingd erwachte und fich immer vermehrende Eifer für 
die Wiftenfchaften dad Volk darauf vorbereitet und für die 
Wahrheit empfaͤnglich gemacht Hatte. 

Allein warum brachte diefe freyere Denkart der Zuͤricher, 
die fie ſchon in entfernten Jahrhunderten gezeigt haften, 
biöber Feine Reformation hervor? Warum weckte die jetzt 
neuangefachte Liebe zu den Wiſſenſchaften weder zu Zuͤrich 
nocy zu Bafel, oder in einer andern Stadt Helvetiend eis 
nen Mann, der dad unternahm und ausfuͤhrte, was tau— 
‚fende Tange ſchon gedacht, gewuͤnſcht, vorbergefagt hatten? 
Warum blieben alle beym Denken, Wuͤnſchen und Vorher⸗ 
fagen ftehen? Darum, weil Feiner von ihnen den Beift, 
den Muth, die Standhaftigkeit Hatte, dad ungeheure Merk 
anzugreifen ımd zu vollenden. Keiner von den bisher 
genannten , fonft fo trefflihen Männern hatte die Kraft, 
welche allein den Beruf und den Willen gibt, fir ein großes 
und edled Werk zu leben; die Kraft, welche den, der fie 
in fich fühlt, auf der einmahl betretenen Bahn nicht mehr. 
zuruͤckgehen baͤßt; welche alled andre nicht achtend nur auf 
dad Ziel fieht und unaufhaltbar demfelben entgegenftrebt ; 
voelche , wenn fie auch diesſeits deſſelben erligt, noch 
mit der feſten Gewißheit die Augen fchlieft, dad Werk 

— — 
*) Siehe den I. Th der helb. K. G. ©, 211, 311. fı 
euere Heim, Rirchengeſch. J. J 
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inne, werde, muͤſſe vollendet werden. Alle biöher genann⸗ 
ten waren nicht geeignet ſich an die Spige zu ftellen; aber 
ald SGehülfen ded Manned, den fein Herz und Kopf dahin 
ftellte, waren fie alle unentbehrlidh; ohne den Anführer 
hätten fie nicht begonnen, oder wären ermattet abgeſtan⸗ 
den; ohne fie hätte er nicht vollendet, vielleicht nicht eins 
maß! angefangen. 


4. Zwingli. 
Diefer von det Vorfehung zu dem großen Werke der 

Glaubenöverbefferung beftiimmte Mann war Ulrich Zwingli, 
der fechöte Sohn *) ded Ammann Ulrich Zwingli im Wil: 
denhaud, einem Dorf, welches zu oberft in der Grafſchaft 
Zodenburg in einee rauhen Gegend ligt. Seine Mutter, 
Margaretha Meilin, war eine Anverwandte ded Johann 
Meile, auch eines Tockenburgers, welcher von 1510. bid 
1523. Abt zu Fifhingen war, und den yungen Zwingli-, 
wie diefer felbft fagt **), immer wie fein eigned Kind liebte. 
Die glüdlichen Anlagen deffelben beftimmten den Vater, 
iin dem Studiren zu widmen. Er ſchickte ihn alfo in der 
früheften Angend zu feinem Bruder Bartholomäus , welcher 
Pfarrer und Decan zu Wefen an dein Wallenftadterfee war, 
damit ‚derfelbe die Fähigkeiten ded Knaben prüfen möchte. 
- Diefer urtheilte fo günftig davon, daß er denfelben einem 
Schulmeifter übergab, deſſen Unterricht aber der fähige Kopf 
des Schülerd Bald entbehrlich machte Man fchidte ihn 





*) Seine vermuthlih aͤltern Brüder hießen Heinrih, Niclaus, 
Hanne, Wolfgang und Bartholomäus , die zwey jängern Ja⸗ 
ob und Andreas; der erftere Herb 1517. su Wien, der andere 

. 1520. an ber Peſt zu Zürich, 
#) In der Sueignungsfchrift feiner Predigke, von ber ewig reinen 

Magd Maria” an feine ebengenannten ältern Brüder; wor: 

aus die Namen derfelden genommen find, wenn, Leu. Kit, 

Sifchingen. 
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alfo ungefähr im zehnten Fahre nach Bafel zu Georg Binzli, 
einem rechffchaffnen, gelebrten und überaus fanftmäthigen 
Marne. Hier wurden Zwinglid Manieren und Kenntniſſe 
fo ſchnell gebildet, daß er ih den Difputationen , welche 
von Altem her zwifchen den Schülern der verfchiednen Bass 
liſchen Lebranftalten eingeführt waren, immer den Gieg 
davon trug. Dieß 308 ihm, befonderd von den ditern Kna⸗ 
ben, großen Haß zu. In der Muſik machte er wegen der 
natuͤrlichen, ungemeinen Neigung, dfe er zu diefer Kunft 
hatte, größere Fortſchritte, ald man von feiner Augend er; 
warten konnte. Binzli, ber ihn herzlich liebte, war der 
Meinung , fein Unterricht fen für einen fo fähigen Kopf zu 
unbefriedigend, Er ſchickte ihn alfo nach Haud und rieth 
bem Water, ihm einen angemeßnern Unterricht zu ver 
ſchaffen. Er kam dem zufolge nach Bern, mo Heinrich 
Woͤlflin vder Lupulud, ein guter Lateiner und Dichter, uns 
laͤngſt die erfte taugliche Schule In Helvetien eröffnet hatte, 
Diefer führte ihn in dad Heilfgthum der lateiniſchen Klaſſi⸗ 
fer, in weldem der Süngling feine Beurtheilungskraft 
ſchaͤrfte, Sachkenntniffe fanımelte, feinen Stil bildete, und 
die Negeln der Dichtkunſt fo gut faßte, daß er felbft Ge: 
dichte verfertigen und die von andern verfaßten fehr richtig 
beurtdeilen lernte. Wegen feiner muficalifchen Kenntniſſe 
wollten ihn die dortigen Dominikaner bereden, in den Orden 
zu treten. Allein der Vater und der Oheim, welche wünfche 
ten, duß er feine Studien vollenden follte, ſchickten ihn, 
um die Philofophie zu Iernen, nach einen beynahe zwey⸗ 
jährigen Aufenthalte zu Bern nach Wien Hier blieb er 
einige Jahre, und verehrte feine Kenntniffe in diefem und 
andern heilen der Gelehrſamkeit. Als er nach Haus gerus 
fen wurde, begab er fih, um nicht allzulange von den 
Studien fich zu entfernen‘, ungefähe im ı7. Sabre feines 
Alters wiederum nach Baſel, und übernahm dafelbft, vers 
muthlich in der Abficht , feinem Water die Sorge für feinen“ 


— 
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Unterhalt abzunehmen, eine Lehrerſtelle an der Schule bey 
St. Martin. Der Fleiß, welchen er auf die von ihm in 
den gelehrten Sprachen unterrichtete Jugend wandte, blieb 
nicht ohne Wirkung; eben fo eifrig feßte er inzwifchen das 
Studium der damaligen Dbilofophie fort, und machte fich 
einzig deßwegen mit den Spitzfuͤndigkeiten derfelben bekannt, 
um, wenn er einft mit den Sophiften difputicen müßte, in 
ihrer Manter nicht unerfahren zu feyn. Doch fein aufges 
wedter Sinn taufchte diefe trockne Arbeit an erheiternden 
Scherz und an Erholungen, befonderd an die Muſik; er 
lernte alle Arten von Anftenmenten fpielen, uͤbte fich fleißig 
darin, um fi) zu erheitern, und empfahl diefe Erholung 
auch andern, welche fich den Studien gewidmet hatten, 
fehr. Mehr aus Beforgniß, für einen Sonderling gehalten 
auwerden, wenn er die Würde eined Magifterd der freyen 
Künfte nicht anndhme, ald aus eigner Begierde nach einem 
Titel, ließ er fich diefen afademifchen Grad ertheilen, und 
legte fi) nunmehr, um feine Veruföftudien zu vollenden, 
auf die fcholaftifcye Theologie, Allein bier fah er bald, 
daß die auf diefed verworrene Studium gewandte Zeit ver 
Iohren, und für die gefunde Lehre ded Evangeliumd Fein 
Nutzen daraud zu ziehen wire Ungeachtet er aber demfels 
ben keinen Geſchmack abgewinnen fonnte, fo feßte er es 
dennod) fort, um fich mit den Irrgaͤngen diefer Disciplin 
befannt zu machen. Mitten unter diefen Befchdftigungen, 
noch) ehe er zum Priefter geweihet war, erhielt er, obne 
daß man weiß, durch welche Veranlaſſung, , vielleicht durch 
Ölareand Empfehlung, ſchon in feinem zwey und zwanzig⸗ 
fin Jahr dad Pfarramt in dem Haiptfleden Glarud. 
Hier mın mußte ibm bloß fein Durft nach Erkenntniß der 
Wahrheit forthelfen, und die Bildimg, die er bis jest mit 
Huͤlfe andrer erlangt hatte, vollenden. Er ließ fih weihen, 
rat dad Amt an, predigte fleißig, und widmete feine Muße 
den Studien, befonderd ber Theologie. Won da an ſchaͤtzte 
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er die heidnifchen Schriftfteller nur in fo weit, als fie zur 
Aufkldrung der H. Schrift dienten. Myconius, Zwinglis 
vertrautefter Freund erzählt von ihm *), er babe 5. B. den 
Valerius Maximus, ald eine für den Prediger brauchbare 
Beyfpielfammlung audwendig gelernt und im Gedaͤchtniß 
behalteu, überhaupt aber, aus Ueherzeugung, daß der Pres 
diger, welcher in feinem Amte Nuten ftiften wollte, ſehr 
Vieles wiffen müßte, mit unabläßigem Eifer fortfiudirt. Gr 
{ad die alten Klaſſiker, vorzüglich die Gefchichtfchreiber ; 
unter den Griechen liebte er vor allen andern den Lucian: 
Befonderd aber lagen ihm zwey Sachen am Herzen; eine 
vollſtaͤndige Erkenntniß der Bibellehre, und die Kunſt ſeine 
Predigtvortraͤge allgemein verſtaͤndlich zu machen. Beydes 
gelang ihm. Gelehrte und erfahrne Maͤnner hielten ihn 
fuͤr einen vollendeten Schriftausleger. Allein er fühlte, 
wie viel ihm dazu fehlte, ſo lange er die Grundſpra⸗ 
chen nicht in ſeiner Gewalt haͤtte. Mit der griechiſchen 
machte er **) den Anfang. Er fchrieb die Briefe Pauli 
mit eigner Hand ab, las dieſelben ſo fleißig, daß er ſie 
woͤrtlich auswendig wußte, und ſchrieb an den Rand ſeiner 
Abſchrift die beßten Anmerkungen des Eradmud. und der 


alten Kirchenvaͤter. Auf eben dieſem Wege machte er ſich die ” 


tbrigen Schriften des M. ZT. bekannt. Immer hielt er 
ſich indeffen weniger an die Ausleger, ald an die Schrift 
felbft. Er fand, daß bie Kirchenvdter fich fehr oft durch 
die philoſophiſchen Syſteme, zu denen fie ſich bekannten, 
hatten verleiten laſſen, untichtige Erklärungen zu geben, 
welche, wegen ded Anſehens ihrer Urheber , in der Kirche 
gleiche Autorität erlangt hatten, wie die H. Schrift felbft, 
Um nicht in einen ähnlichen. Fehler zu fallen, verglich er 
=) In dem Tractat! de vita et obitu Huld, Zwingli, vor den 
Epp Oecol. et Zwinglii Fol, Basil. 1536, woraus das Odige 
und folgende groͤßtentheils hergenommen if. 
4) Tpeil DI. ©. 456. j 
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die Stellen mit einander. und ſuchte den Sinn der dunfeln 
und fchwierigen aud den leichten und Elaren zu beftimmen. 
Als Prediger fah er bald, daß die chriftliche Lehre keinen Eins 
gang finden Fönne, fo Lange die Quellen der fittlichen Uns 
orönungen nicht verftopft wären. Ernſtlich geiff er daher 
die im Schwange gehenden verderblichen Lafter in feinen 
Predigten an, befonderd die Hahrgelder, welche von frem⸗ 
den Fürften an angefehene Männer bezahlt wurden, um - 
die Truppenwerbungen zu begünfticen. Er felbft zog zwar 
einige Jahre lang von dem Papft ebenfalld ein Jahrgeld 
von 5o Gulden, allein zu einem ganz verfchiedenen Zwed. 
Gr erhielt daffelbe nehmlich, um die zu feinen Studien ihm 
unentbehrlicheu Bücher anzufchaffen,, welche damahld in fo 
hohem Preife flanden, daß er, der nicht reich war, fie ohne 
diefe Unterſtuͤtzung nicht Hätte kaufen koͤnnen. Geine Pres 
digten ‚gegen die herrfchenden Lafter, gegen die Penfionen 
und dad Neifelaufen, von deren PVertilgung er fich die Wie: 
derherftellung des ehmahligen Gluͤcks der Schweizer verz 
ſprach, erwecten ihm ſchon zu Glarus mächtige Gegner 
unter den Feinden der Aufklaͤrung. Sie befchuldigten ihn 
heimlich der Ketzerey, weil er nach des Myconius Verſiche⸗ 
rung, bereits im Jahr 1505, alſo ehe er fein Amt zu 
Glarus erlangt hatte, aber auch fpäter,, in Unterredungen 
mit Amtöbridern, die 900. Propofitionen ded nicht Tange 
vorher verſtorbnen Zürften Johann Picus von Mirandola, 
welche von den Inquiſitoren für ketzeriſch waren erfldet 
worden, gut geheißen Hatte. Er tröftete fich aber, wenn 
dad Gefumme diefer Hummeln ihm zu Ohren Fam, leicht 
mit der herzlichen Sreundfchaft aller Rechtfchaffnen unten 
den Vornehmen und Geringen, worunter hefonderd die’ 
öltern Männer und die durch einen unbefcholtenen Wandel 
fich audzeichnenden Priefter gehörten. Diefe achteten und 
liebten den eifrigen Sittenprediger gerade deßwegen, und 
verfprachen fich von ihm die Ernenerung‘ der alten, glüds 


155 


lichen Zeiten der Unfchuld und GSitteneinfalt. Die Lehre 
ded Evangeliums predigte Zwingli geradezu, und wider: 
legte die Irrthuͤmer, die ſich eingefchlichen Batten, entre: 
der gar nicht, oder nur mit einigen Worten; denn er traute 
der Wahrheit fo viel Kraft zu, daß fie felbft , fo bald man 
fie erfannt hätte, ohne weitere Nachhülfe, die Irrthuͤmer 
niederfchlagen würde. Seine Klugheit fagte ihm uͤberdas, 
dieß ſey unter den gegenwärtigen Umftänden , bey der herr⸗ 
fhenden Verdorbenheit der Menfchen, die einzig moͤgliche 
und die ficherfte Art, die Wahrheit emporzubringen. Hatte 
er damahls fchon die Irrthuͤmer und Mißbräuche geradezu 
angegriffen, fo würde er alle Welt gegen ſich aufgebracht 
und mehr gefihadet ald genügt haben. Was feinen Wan: 


del betrift,, fo iſt Myconius ehrlich genug, zu geftchen, daß 


er denfelben nicht ganz tadellos nennen koͤnne. Er entſchul⸗ 
digt ihn aber mit feiner Jugend, und ruͤhmt von ihn, daß 
er niemahls die Gefehe des Wohlftandes verlegt, oder durch 


boͤſes Benfpiel den Nutzen feiner Lehre gehindert oder vers 


nichtet habe. Auch Bullinger gedenkt diefed Umftandes : 
„Einige Vornehme, fagt er, fenen Zwingli auffägig gewefen 
und baben ihn eined ftrafbaren Umganged mit etlichen 
Meiböperfonen beargmohnt; ein Verdacht, welchem die 
"durch die päpftlichen Gefege zur Chlofigfeit verdammte Prie⸗ 
fterfchaft fchwerliih Habe entgehen Finnen, und welcher. 
"durch dad unzlichtige Leben vieler Priefter fey gerechtfertigt 
worden, Ueberdas habe Zwinglis Liebhaberen für die Muſik, 
und feine angebohrne Freundlichkeit ihn verdächtiger gemacht, 
ald er der That wegen verdiente”. Wenigſtens verlor er 
Dadurch weder die Achtung, noch die Liebe feiner Zuhörer, 
die, wenn fie fein Leben mit dem der meiften feiner Amts: 
genoffen verglichen, ihm einen bedeutenden Vorzug geben 
mußten. Cine andre Gelegenheit, ſich die Liebe und Ach: 
tung der Glarner zu erwerben, gaben ihm die italifchen 
Teldzüge, auf welchen er, nach dem Gebrauche der Eids— 


} 
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genoſſen, die ind. Feld zichenden Truppen diefed Cantous, 
zweymal als Pfarrer begleitete 9. „Sm Heerlager”, 
fagt DBullinger, hat er fleißig gepredigt, und in den 
Schlachten (bey Navarra und Marignano) ſich redlich und 
tapfer geftelft mit Rathen, Worten und Zhaten, daß er 
auch bey feinem Landvolfe Gunft, Zeugniß und guten 
‚Ruhm erlangte”. Ohne Zweifel wedten,. oder verftärkten 
"wenigftend, die Erfahrungen und Beobachtungen, die er 
bier machte, den Widerwillen gegen die fremden Kriegdz_ 
dienfte, wie fie damahld befchaflen waren, und fein freyes 
Herz empörte ſich gegen die Hdupter ded Eindlich arglofen 
Volkes, deffen geldgierige Armuth von ihnen unaufbörlich 
durch DVerfprechung reicher Beute fo gereist wurde, daß 
ed fich wie Maftvich zu Zaufenden an die Kürften verhan⸗ 
dein ließ, Cine neue Gelegenheit, ſich Liebe und Achtung 
zu erwerben, gab thm fein Eifer, gute Köpfe unter den 
jungen Männern und der anwachſenden Jugend, aufzufuchen 
und fie durch entgegenfommende Rreundlichkeit, durch Un 
terricht und Benfpiel zu Liebhabern der Wiffenfchaften und 
Freunden des Baterlanded zu bilden. Wie gut ihm die 
gelang, und mit welcher Herzlichkeit ihm feine Freunde und 
Zöglinge anhingen, davon enthält dad Zuͤrcherſche Kirchen⸗ 
archiw noch jegt mehr ald einen Beweis. Ludwig und 
Derer Tſchudi, und ihr Bruder Aegidius, der vortreff⸗ 
liche Geſchichtſchreiber; Valentin, ihr Vaterbruders Sohn, 
welcher Zwinglis Amtsnachfolger zu Glarus wurde, (ein 
Zeugniß ſeiner Dankbarkeit iſt ſchon oben vorgekommen **), 


*) Warum Herr Canonicus Nuͤſcheler im feiner Lebensgeſchichte 
Zwinglis, ©, 8. dieſe Thatſache zu bezweifeln ſcheint, If 
mir unbekannt. Ohne Zweifel hatte er Gruͤnde dazu, die ich 
aber nicht auffinden fonnte, Man ſehe H. Hott. H. E. N.T. 
VL S. 709. f 

ur) Theil III. S. 456, fe Don ben bier genannten, welche nicht 
‚fogleih in dem Folgenden wieder vorkommen , kann Leu va. 
gefchlagen werben. 


157 
/ 

Jakob Heer, Fridolin und Dhilipp Brunner, Franz 
dervinus, Vlicolaus Baling und ein gewilfer Taureolus, 
gehörten unter die und befannt gewordenen Freunde Zwings 
lis, blieben es größtentheild Iebendlang, und bezeugten ihre 
ihre Liebe und Grfenntlichfeit auch noch aus der Ferne mit 
- Wort und That. So meldete ihm Ludwig Tſchudi im 
Julius 1525. nad) Zürich, er habe von feinem Better Das 
lentin heimlich die Anzeige erhalten, daß Zwingli von dem 
gegen ihn zu Bern gemachten Unfchlag (ihn, wo man ihn 
in der Eidögenoffenfchaft betreten würde, gefänglich anzu⸗ 
nehmen), nichtd wiffe; er babe erft deßmegen feinen Bru⸗ 
der Peter an ihn ſchicken wollens wenn er Luft babe eine 
Luftreife nad) Glarus zu machen, fo folle er, fih auf 
feinen Schuß verlaffend, ficher und fröhlich kommen °) 
Aegidius bat Zwingli im Febr. 1517. von Bafel aus, ihn 
zu fich nach Einfiedeln in feinen Unterricht zu nehmen °*), 
Peter bezeugt den 23. Oct. 1516, fein Bedauern darüber, 
daß er fie verlaffen habe und den waͤrmſten Dank für den 
genoßnen Umgang und Unterricht ***), Baling meldete 
ihm +, Peter Tſchudi verwundre fich fehr, daß Zwingli 
ihm fo lange nicht gefchrieben habe. „Er ift wahrlich ein 
gelehrter Mann, und kann bey unfern Landdleuten dem 
Wiffenfchaften und dem Evangelium ſehr nüslih feyn, 
wenn er will, und er will gewiß, wenn ich nicht fehr irre. 
Deßwegen bitte ich dich dringend, wenn du etwa einen Au⸗ 
genblick Muffe findeſt, ihn denſelhen zu ſchenken. Ich 
weiß, daß er's dir mit Wucher vergelten wird”. Cervi⸗ 
nus, vermuthlich Caplan zu Glarus, fchrieb ihm den 23, 
Januar 1521. nad) Zurich: „Wenn ich dich, den Erasmus 








*) Simml, Samml, Vol. VII, 
3%) Ebendaſ. Vol. II, b. 
43%) Ebendaſ. 


+) Henr. Hott, H. E, N. T. v. 379. Das Datum iſt nicht 
bemerkt. 
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und andere Gelehrte verläumbden höre, fo regt es mic die 
Galle; fo geht ed auch unferm Eaureolus *), den man 
zwar nicht für einen großen Gelehrten haͤlt, der aber ein - 
ſehr eifriger Vertheidiger der Gelehrten ift, und dich noch 
weniger, ald jeder andre, verunglimpfen laͤßt. Mit Glas 
diatorfinn , und ald wenn er für Altar und Heimath ftritte, ” 
ſchlaͤgt er fich mit jenem Zoilus herum, und ed fehlte eins 
mahl wenig, daß er nad) feiner foldatifihen Urt dieſen 
Scorpion in feinem Haufe beym Trunk mit Kauft und Des 
gen angegriffen bitte, wenn nicht Here Adam (Pfarrer) 
von Mollid, welcher eben zugegen war, den Vermittler . 
gemacht hätte. Wenn er dich fihimpfen hört, fp leidet ers 
nicht; ed if ihm wie Gift, fo herzlich liebt und ehrt er 
dich v. 
1516. 

Nach einem zehnjaͤhrigen Aufenthalte zu Glarus machte 
der Adminiſtrator des fuͤrſtlichen Stiftes Einſiedeln, Dies“ 
bold von Geroldseck, (ein, nach Zwinglis Zeugniß **), 
nicht gruͤndlich gelehrter, aber die Wiſſenſchaften und die 
Gelehrten uͤber alles ſchaͤtzender Mann) ihm den Antrag, 
die Stelle eines Pfarrers in dieſem reichen und beruͤhmten 
Kloſter zu übernehmen. Ohne Zweifel geſchah dieß mit 
Vorwiſſen und Bewilligung ded Abtd, Conrads von Rech⸗ 
berg, welchen wir oben Eennen gelernt haben ***). Zwingli 
nahm .die Stelle an, und ſchloß den ı4. April 1516, zu 
Pfaͤffikon am Zuͤrcherſee mit dem Adminiftrator ein fihriftz 
liches Verkommniß über die Pflichten und die Befoldung 





*) Simml. Samml. Vol. IV. War e8 etwa Joh. Oechsli, mels 
cher neben Zwingli zu Sinfiedeln geftanden war, deſſen Aufs 
hebung zu Burg bep Stein 1524. den Sttinger Auflauf vers 
anlaßte? | 

##) In einem Schreiben an Leo Sud vom 16. Cal. Jan. (Mitte 

Dececmbers) 1518, in H. Hotting. H, E. N. T. V!, 363. ff, 

*uu) Th. III. S. 362, 
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1316. 
eined neuen Amted ®), Die Gruͤnde, welche ihn reiten, 
nach Einfiedeln zu geben, waren nicht bloß die Abficht und 
Hoffnung, die evangelifche Wahrheit, bier, in dem aus 
allen Gegenden Teutſchlands und anderer Länder von vielen 
taufend Pilgrimmen befuchten Wallfahrtsorts, fchnelfer und 
weiter audzubreiten, und in diefem Sitze ded AÜberglaubend 
denfelben zu ftürzen; nicht bloß der Wunfch mehrere Muffe 
und Gelegenheit zur Fortfegung ded Studiums der griechis 
fhen Sprache zu erlangen. Unftreitig waren bieß die 
Hauptgründe. Aber er felbft gibt in einem Schreiben an 
Badion, vom 15. Jun. 1517. **) noch einen andern an: 
„Diefe Veränderung meined Wohnortd iſt eine Wirkung 
der Raͤnke der Geanzofen. (Locum mutavimus — — Gal- 
lorum technis). — — Wie viel Schaden mic zulegt die 
franzöfifche Faction verurfacht habe, weift du nicht erſt feit 
geftern durch dad Gerücht, Ach würde dir alled umſtaͤnd⸗ 
lich melden, wenn ich je zweifeln Fönnte, daB du ed nicht 
fihon lange vwoiffeft. ch felbft bin in die Sache verwidelt 
gewefen, und babe dabey mandyed Widrige theild gelitten, 
theild geduldig -tragen gelernt” 9). Deutlicher iſt eine 
Stelle in dem eben “angeführten Schreiben Gervind an 
Zmingli, „Taureolus bat ebenfalld ſchon mehrmahls mit 
einigen Großen deinetwegen Streit gehabt. Denn es gibt, 
im DBertrauen gefagt, welche unter ihnen „. die dir, wie ich 
merke, nicht fehr günftig find, weil du zumellen ihre Ge 
fihmüre berührt haft. — Du frägft vielleicht, wer diefe 
feyen ? Es find jene ( Francigeni) Srangofenfreunde , die 
du beffer weißft, ald ich, und die du einft fo, wie du fie 


*) Simml. Samml. Vol. IH. b. Leu irrt, da er (Tit. Se 
roldseck und Zwingli) das Jahr 1517. ale bie Zeit der Bor 
cation nach Einfiedeln angibt. 

"#*) Ebendaſelbſt und H. Hott. H. E. N, T. vm. 24. 
*a#) Fuimus enim pars quoque rerum gestarnm. Calamitates 
enim multas vel tulimus, vel ferre didicimus, 
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aud Grfahrung Fannteft, mit lebendigen Farben gemahlt 
haft. Daher rührt der Groll, den du dir durch deine Wahr: 
heitöliebe zugezogen haft. Werachte den Unwillen diefer 
Leute; fahre fort zu feyn, wie du bisher warft, und laß 
dir dein Werk nicht verleiden”. In dem oben angeführten 
Brief Ludwigs Tſchudi an Zwingli vom Julius 1523. nennt 
derfelbe unter den Feinden Zwinglis, „weldye mit graufas 
. mem Gefchrey dad widerwüthend” (daß man der Tagfagung 
von Seite Glarud antroorte, fie feyen mit ihren Predigern 
zufrieden), feinen Better Ammann, (Landammann) *). 
Der Verfolg bewied indeffen,, daß die Zahl der Freunde 
Zwinglid und der Reformation in diefem heile der Schweiz 
die Zahl der. Gegner weit übertraf. Es if® daher Faum zu 
begreifen, daß die leßtern die Dreiftigkeit hatten, zu ver: 
fihern, Zwingli fey wegen feined degerlichen Wandeld von 
Slarud weggejagt worden. Noch mehr muß man fich 
wundern, daß diefe Lüge von Katholiken, felbft in unfern 
Tagen, noch immer, gegen alle biftorifchen Beweife ald 
eine Wahrheit, die keiner weitern Unterfuchung beduͤrfe, 


“verbreitet wurde **). Die befte Widerlegung ift, neben 


ben bereitö angeführten Zeugniffen, einerfeitd ein Schreiben 
bed päpftlichen Legaten: Pucct an Zwingli vom ‚September 
3518. wo Zwingli fchon lange zu Einfiedeln fich befand, 
worin derfelbe nicht nur zum Acoluthus Capellanus des 








#) Diefer war einer von den Brüdern, Heinrich oder York Tſchu⸗ 
di, welche um diefe Zeit bie Landammannftelle bekleideten. 
©. Leu. Tit. Glarus. ©. 578. Sie waren Enkel des Brus 
ders son Ludwigs Urgroßvater. Ebend. Tit. Tſchudi. ©, 
349. f. 

nau) In der im Jabr 1787. su Einſiedeln gedrudten Chronigue 

d’Einsidien, dediee ä Madame Louise de France par un 
. religieux capitnlaire, beißt es ©. 194. le fameux Reforma- 
teur Zwingle y vint de Glaris, d’oü il avoit été chafss & 

” eause de 54 vie deräglee, 
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Papfts ernannt, ſondern auch ausdruͤcklich Rettor paro- 
chialis Ecclesiæ ville Glaronensis genannt wird *); 
anderfeitd ein Brief von Zwingli vom Ende Octobers 1517. 
an den Rath zu Winterthur, welcher ihm die Stadtpfarrers 
ftelle angetragen hatte. In diefem unterzeichnet er fich 
Kilchherr zu Glarus, Diener zu Einfiedeln, und fagt, er 
Eönne dad Amt nicht annehmen, weil ed feinen gnddigen 
Herren von Glarus nicht gefalle **) Die Glarner bedauer⸗ 
ten feine Entfernung ſeht, laut eines Schreibens von Peter 
Tſchudi vom November 1516. ***), und zum Zeugniß deffen 
ließen fie ihm feine Befoldung noch zwey Jahre lang aus⸗ 
zahlen , in der Hoffnung, er werde zuruͤckkommen. 

Zu Einſiedeln dnderte Zwoingli feine Art zu predigen 
gänzlich. Da die Zahl der Eonventöglieder ſehr klein war, 
und er alfo deßwegen nicht viel Widerfpruch zu beforgen 
Hatte Hz, da er einzig von dem Adminiftrator abhing, 
welcher in dem eben angeführten Verfommniß nicht unbes 
dingten Gehorfam, fondern nur in erlaubten und rechts 
ſchaffnen Sadyen, von ihm gefordert, und ihm die Paftos 
talforge, die einem redlichen und guten Pfarrer geziemt, 
anbefohlen batte ; da er überdad ficher darauf zählen fonn:e, 
der Adminiftrator werde ihn nicht hindern, nach feiner 
Ueberzeugung zu lehren — fo griff er nunmehr die Irrthuͤmer 
ded Kirchenglaubend geradezu an, (Er fagte feinen Zuhörern, 





u) Das Original dieſes anf Pergament geſchriebnen Briefs fins 
det fih in der Sammlung bes ſel. Heren Rathsh. Leu, wel⸗ 
her der Sohn des Verf. des Helv. Lexicons war. 

*“*) Simml. Samml. Vol. HL.b, 
a8) Angeführt von Tat. Hott. im IL IH d. helv. K. G. ©, 14, 
nofa r 

+) Wie kin bie Zahl der Conventualen war, fiehe oben Th. III. 
©. 151. So blieb es bis nach der Reformation. Siehe auch 
die eben angeführte Chron. d’Eins. €. 196. f 
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fogar an dem großen Zelte der Engelweihe, feeymäthig : 
Die Verzeihung der Sünden und dad ewige Leben ſeyen nicht 
bey der H. Jungfrau, fondern bey Chrifto zu fuchen ; der 
Ablaß, die Wallfahrten und Geluͤbde, die Geſchenke, die 
man ‚den Helligen mache , haben wenig Werth. Gottes 
Gnad und Hülfe ſey allee Orten gleich nahe, und ei er: 
höre dad Gebet anderdwo nicht weniger, ald zu Einfiedelnz 
die übermäßige Verehrung der H. Jungfrau fen der Ehre 
Gottes nachtheilig; da ed Fein Fegfeuer gebe, fo ſeyen 
auch die Seelmeſſen unnuͤtz; dad Verdienft, welches man 
durch Annehmung ded Minchöftandes zu erwerben glaube, 
fen eine bloße Einbildung. 

Vermuthlich fielen dergleichen. Lehren, wegen der zu er⸗ 
wartenden Folgen, dem Adminiſtrator ſelbſt anfänglich ſehr auf: 
Er hatte ſich als eigentlicher Kirchherr, (rector ecclesiæ) 
oder Pfarrer zu Einſiedeln in dem Verkommniß die Zehn⸗ 
ten, die Einkuͤnfte des liber vitee und einen Theil des 
Beichtgeldes vorbehalten, und Zwingli, als ſeinen Stell⸗ 
vertreter oder Letitpriefter, (vicarium seu plebanum) 
mit ſeinem Helfer auf die Altargeſchenke (oblationes) und 
Zodtenmeffen (mortuaria) nebft einem jährlichen Gehalt 
von 80 Gulden angeriefen Wirklich blieben die Folgen 
nicht Tange aus. Der Einfiedlifche Gefchichtfchreiber Hart⸗ 
mann meldet, die Wallfahrten feyen durch Zwinglid Pres 
digten fichtbarlih in Abnahme gefommen, und mehrere 
Pilger haben die Befchenfe , die fie mitgebracht, wieder 
"sach Haus getragen *). Uber Geroldseck wurde durch 
Zwinglid Edelmuth, weicher bey der Abnahme des Aber: 
glaubend mehr;einbüßte, ald er, und durch vertrauliche 





*%) Siehe au in H. Hott. H. F. N. T. VI. 366, ff. was Bios 
vius, in feiner Fortfehnng der Annalen des Baronius, über 
die Wirkung fagt, welche burh Zwinglis und feiner Nachfol⸗ 
ger Predigten zu Einfiedeln hervorgebracht wurden. 


— 
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Geſpraͤche über die in det Kirche herrſchenden Mißbrduche 
bald belehret, und ließ den freymuͤthigen Mann ungehins 
dert fortfahren. Seine Predigten machten in kurzem auch 
außer Einſiedeln Auffehen, und erwarben ihm freunde. 
Hedio wurde durch eine Predigt, welche Zwingli an dem 
Pfingſtfeſt 1518. über die Heilung ded Gichtbrüchigen Luc. 
V. bielt, fo entzüdt, daß er ihn in den dringendften Aus⸗ 
drüden um feine Freundſchaft bat *). 

Aber nicht bloß auf dab Wolf fuchte er während feines 
Aufentbaltd zu Einfiedeln zu würfen, fondern, wo er Eins 
gang zu finden boffte, auch auf die Vorſteher deſſelben, 
befonderd die Geiftlichen, Ald der Cardinal Biſchof von 
Sitten, Mattheud Schinner, fich einft in dem Gtifte be: 
fand, führte Zwingli dad Gefpräch auf die Menfchenfaguns 
gen, dad Gepraͤnge bey dem Gotteddienft u. a. Er warnte 
den Gardinal vor den Folgen, die diefe fo oft und fo lange 
ſchon vergeblich gerligten Uebel haben würden, und ers 
mahnte ihn, felbft an der Kirchenverbefferung zu arbeiten, 
und andre an dem Steuerruder fißende Männer aufzufors 
dern, daß fie mit mehr Eifer, als biöher gezeiget worden, 
diefelbe befördern follten Der Gardinal, welcher den ver: 
dorbnen Zuftand der Kirche eingeftehen mußte, verhieß in 
Gegenwart ded Adminiſtrators mit wirklicher oder anſchei⸗ 
nender Auftichtigkeit fein möglichftes zu thun, und Zwingli, 
welchen Dankbarkeit an ihn band **), glaubte, er würde 





#) Schreiben un Zwingli, ı519. bey H. Hot. H. EN. T. VI, 
©. 265. Er nennt die Predigt sermonem elegantem, doctum, 
gravem, copiosum, penetrantem et Evangelicum, et plane 
talem, qui veterum Theologorum referegat ävseyaov, . ©. 
auch das oben angeführte Schreiben Dihenand, vom Jahr 1548. 

RR) Er fchrieb den 26. Nov. 1519, an Moyconius ( Simml, 
Samml. Vol II. c.): Qui me Cardinali nimis deditum 
queruntur, in suspicionem apud me vocantur, ne personati 
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fein Verfprechen gehalten haben, wenn er zu Nom noch den 
ehntahligen Credit gehabt hätte 9. Freylich waren diejent: 
gen, deren Zwingli in dem eben angeführten Schreiben an 
Mycontud gedenkt, nicht die einzigen, welche dem Carbinaf 
mißtrauten. Auch Rhenanud war ihrer Meinung. Ce 
ſchrieb den 6. Dec. 1518. an Zwingli (und ed iſt merkwuͤr⸗ 
big, daß et nöthig fand, diefed in feinem Iateinifchen Schrei= 
ben griechifch zu fagen): „Der Gardinal fcheint mit nicht 
durchaud zuverläßig zu ſeyn; denn auch er ft ein Mitfpies 
ler in diefer Comödie (er meint den Nblaßkram), went 
nicht etwa dad Unglüd feinen Sinn geändert hat” **) 
Doch ‚nicht bloß diefen, fohdern auch den Biſchof von 
Gonftanz: fuchte er zu gewinnen. Gr ermahnte denfelben, 
in feinem Bisthum dad Wort Gottes rein und Flar und uns 
gehindert predigen zu Taffen, und auf Mittel zu denfen, 
wie man die vielfaltigen,, groben Mißbraͤuche und den Aber: 
glauben aus der Kirche wegfchaffen koͤnnte. Als Biſchof 
fen er fchuldig, dieß zu thin. Dadurch allein koͤnnten die 
fonft unaudweichlichen übeln Folgen diefer Unordnungen vers 
hätet werden. ch und viele andre, feßte er hinzu, welche 
aud Gottes Wort die Irrthuͤmer einfehen gelernt haben, 
finden und gedrungen, die Wahrheit aufzudecken und die 
Unwahrbeit zuwiderlegem Die melde er ihm als War: 
nung, damit er ald Oberhirt allem Unheil zuvorkomme, 
und dafuͤr forge, daß alled in guter Ordnung vorgehe ***). 
sint amici vel fautores, idque vitio vertant, ad quod, etiamsi 
indecöorum efset, amicum erät vonnivere. Nam malo in 
eam partem peccare, ut de malo, modo me lateat malum 
else, magnifice sentiam praesertim de nobis bene merito, quam 
de bono iniquius. 

‚*) ©, Zwinglii Opp. I. 37. und 230. Bull. Ref. Geſch. Msc. I. 
©. pag. mihi 6. b. 

#4) H. Hott. Hist. Eccl, N, T, VI. 303. 

*3%) Bull, 1. c. pag. 6.4, 
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Zwingfi wurde dem Adminiftrator täglich licher. Seine 
Unterredungen öffneten demfelben immer mehr die Augen, 
and weckten in ihm die Begierde, ganz Elar die Wahrheit zu 
feben. In der Ueberzeugung, daß felbfterworbne Kenntniffe 
- swirffamer fegen ald empfangne, gab ihm Zwingli den Rath, 
die Schriften der Kirchenvaͤter zu leſen, und empfahl ihm 
vorzäglich den Hieronymus ©). Geinen Einfluß benußte er 
unter auderm auch dazu, den Adminiſtrator zur Bermebrung 
der Stiftöbibliothel zu bereden 20). Was er ibm über die 
Tyranney der SKloftergelübde fagte, hatte die Wirkung, 
daß Geroldseck einmahl Zwingli felbft, und zu einer andern 
- Beit Franz Zinken nebft den Magiſtern Johann Oechsli und 
Eradmud Schmid in dad unter Einftedeln ſtehende Frauen⸗ 
Flofter Fahr fandte, und durch diefelben den Nonnen ftatt 
des Metsengefangd dad Lefen der teytfchen Bibel anbefehs 
bien, aud) denen, welche des Keuſchheitsgeluͤbdes entledigt 
zu ſeyn wuͤnſchten, die Erlaubniß fi) zu verehlichen geben 
ließ 00), 

Zu eben der Zeit, als Zwingli Tich bier befand, 308 
Bernhardin Samfon , ein Barfüßer von der ftricten Obfers 
vanz , mit päpftlichen Nblaßbriefen in der Schweiz herum. 
Seo X. defien Verſchwendung unglaublihe Summen ver 
fhlang , hatte dem Cardinal, Chriftoph von Forli, Gene: 
tal deffefben Ordens , den Verkauf derfelben in 25. Provins 
zen, worumter fich die Schweiz, Wallid und Bindten bes 
fand, - aufgetragen, ımd diefer den Samfon, welcher dab 
edle Handwerk bereits ımter den zwey vorigen Päpften mit 
gutem Erfolg getrieben hatte, zu feinem Unterkaufmann 
gemacht. Um feiner Waare Käufer zu verfchaffen, ſchickte 











#) Zwingl. Opp. I. 37. b. 

vr) Holt. Helo 8. G. II. 15. nota x. 

un) Aus einem Schreiben Bwinglis bey Jal. Hott. K. ®. II. 27. 
Neuere Helv. Rirchengeſch. 1. K 
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Eamfon an jeden Ort, wo er feine Bude aufsufchlagen 
gedachte, einiche feiner Leute voraus, um fich nach ben 
angeſehenſten Perfonen zu erkundigen, und diefelben durch 
Gefchente zu gewinnen. Gr rühmte fi), von dem Papfte 
Gewalt zu Haben, nicht nur die begangenen Sünden zu 
verzeihen, fonderh auch die, welche man in Zufunft beges 
ben würde; fein Ablaß fey fo Erdftig ald der vom Papfte 
felbft ertheilte; diefee babe alle Gewalt im Himmel: und 
auf Erden, und in feiner Hand fenen alle Schäke des Blus 
tes ChHrifti und aller Heiligen; fobald dad Gelb in der 
Schuͤffel Elinge, fo waͤren den. Gebenden alle Gnaden mits 
getheilt; befonders habe er Gewalt, die Seelen aud dem 
Segfeuer, wo fie große Noth leiden, .zis erlöfen. Er war 
im Auguft 15128. mit vinem kleinen Gefolge, weldyed er - 
aber, ald ee große Summen geloͤbt Batte, wit fürftlicher 
Pracht vergrößerte, über den Gotthard nach Url, und von 
da Nach Schwotz gekommen. Sobald Zwingli dieß hoͤrte, 
predigte er heftig gegen den Ablaß, ohne daß Jemand ihn 
daran binderte, oder ihn zur Verantwortung zog. Denn 
viele Leute aͤrgerten fich uber die fchamlofe Frechheit des 
Moͤnchs, befonderd aber, daß er Sünden, die einer erft 
noch begehen wollte, zu verzeihen. fih unterfing. Man 
nannte ihn laut einen Buben und Betriegen 

Den 20. September und die zwey folgenden Tage war 
Samfon zu Zug, wo fich eime fehr große Menge von Reis 
dien und Armen zwinftellte. Als die letztern fich fo ſtark 
zubrängten, daß jene nicht nabe genug Formen Fonnten ,- 
ſchrie einer von des Mönchd Dienerh: 4 Lieben Leute, draͤn⸗ 
get euch doch nicht fo heftig herbey; laßt erft die hervortre⸗ 
ten, welche Geld haben; man voirb nachher denen, die, 
nichtd haben, ebenfalld ‘guten Beſcheid geben”, Ueber diefe 
Worte drgerten ſich viele ehrliche und fromme Leute. Bon 
dannen 309 er nad) Luzern und Unterwalden, wo er viel 
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Geld zog. Die Berner, zu welchen er fich Hierauf begab, 
wiefen ibn anfänglich weg; er ging aber nicht weiter als 
nach Burgdorf „und wußte von da die Erlaubniß in die 
Haüpfftadt zu kommen auszuwirken. Mit fchtverem Beutel 
309 er dann bid zum Anfange des Jahrs 1519. dad Aargau 
hinab gegen Zürich, wo wir ihn im Verfolge wiedet finden 
Werden, 


5. Zwindlis Ruf nad Zuͤrich. 

Da gegen dad Ende des Jahrs 1518. die Stelle eines 
Reutpriefterd an det Großen Miünfter Kirdye zu Zürich erle- 
digt wurde, fo meldete Myconius, welcher feit einichen 
Jahren als Vorſteher der bey jener Kirche befindlichen 
Schule daſelbſt lebte, auf Anttieb mehrerer Perſonen, dies 
fes feinem Freunde Zwingli, und forderte ihn anf, in Ueber⸗ 
Jegung zu nehmen, ob er fich um diefe Stelle bewerben 
wolle, vder nicht, weil er. ohne Zweifel die Befchaffenheit 
derfelben ganz kenne. „Sch vathe die”, fchrieb er ihm den 
29. October, „weder zu, noch ab. Aber du weift, wie 
ſehr ich mich, wenn du det Amt annehmlich fändeft, freuen 
wuͤrde, wem ich dad Gluͤck Hätte, meinen Zwingli ala 
Pfarrer zu Zürich zu fehen. Es iſt, glaube mir, mein 
herzlichſter Wunſch, daß du eine deiner wuͤrdige Stelle ber 
femme”. Zwingli gab feinem Freund in der Antwort 
den. Aufttag, fich genas zu erfindigern „ ob der Pfarrer 
verpflichtet fen , Beichte zu hören und die Kranken zu beſu⸗ 
hen; unter weldyem Vorgeſetzten er Ttehe, und wie bie. 
Beſoldung beichaffen fein „Wenn du dieß ımd anders 
weißſt, fo werde ich ohne deinen Rath Teinen Entichluß 
faffen”. Am Ende trug er ihm auf, den eben neuerwdhls ' 
ten Propft, Felix Frey, in feinem Namen zu beglüdwins 
ſchen und ihn demfelben au empfehlen; denn er hoffe, feine 


148 
1518, | 

Ernennung zu diefer vornehmften geiftlihen Würbe zu 3% 
rich werde den MWiffenfchaften ſehr vortheilhaft feyn *). 

Unter der großen Zahl derer, weldye ſich um dad Leuts 
priefteramt bewarben, befand ficy ein Schwabe, Namens 
Sauren; Fabula, von weldyem man Zwingli meldete, er 
habe daffelbe wirklich erhalten. „Ich geftehe freymüthig”, 
fohrieb er den a Dec. an Myconius, „daß der Wunfch, 
diefe Stelle zu erlangen, Iebhafter geworden. üt, ald ich 
hörte, daß diefer Menſch fich darum bewerbe, und daß Ich 
dad Sehlfchlagen deifelben, welches ich fonft gelaffen ertra⸗ 
gen hätte, nun ald eine perfönliche Beleidigung anfehe. — 
Sch war gefinnet, dad ganze Evangelium Matthai in meis 
nen Predigten zu erklären, was ih ZTeutfchland etwas un⸗ 
erhörted ift. Haben fie alfo diefen Schwaben gewählt, fo 
mögen fie nun erwarten, waͤs er aus feinem Kober hervor: 
bringen wird“. Gleich den folgenden Tag meldete ihn - 
aber Myconius, Fabula fey nicht nur nicht ˖gewaͤhlt, fonts 
dern ed fen auch nicht die Nede davon, weil die Stifts⸗ 
Herren gehört, derfelbe Habe 6 Söhne und ine Menge 


- andrer Pfründen. Er thue für Zwingli alles mögliche, 


und zwar fo, daß er vielleicht für undefcheiden gehalten 
werde. „Du haft Freunde hier, aber auch bittere Tadler, 
doch-diefe in geringerer Zahl; zu jenen gehören viele was 
ckere Männer. Beyde Parteyen flimmen indeffen im Lob 
deiner Gelehrſamkeit überein. Ich will die licher alles frey⸗ 
müthig fagen. Bey einigen ſchadet dir beine Neigung zur 
Tonkunſt: Diefe fagen, du feyeft ein MWeichling und ein 


Weltkind. Andre tadeln dein voriges Leben; du habeft zu 


viel Umgang mit Leuten gehabt, welche nur fir’ Wohlle; 
ben Stun gehabt Hätten. Ich arbeite aus allen Krdften 








”) Beyde Schreiben findet man in der Simml. Samml. Vol. 
IT. c. und einen Auszug in H. Hot HE. NT. VII. 83, ff. 
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dagegen und zwar mit foldhen Erfolge, daß diefe Reden 
dir nichtd fchaden werden. Denn gleich anfangs gelang. 
ed mir, Deine Lehre dem Bürgermeifter Möuft bekannt zu 
machen; diefem gefällt du. Dann fragte mich Here Con; 
rad (Hofmann) welcher ald vormehliger Leutpriefter,, wie 
du vieleicht weiſſeſt, fo firenge und ernftlich gepredigt 
dat 9, nicht über deine Lehre, die er für richtig Halt, 
(ubi nihil deefse putavit) fondern über deinen Wandel, 
Ich empfahl dich. fo, wie ed die Wahrheit, nicht bloß die 
Kreundfchaft forderte, und babe ihn dir ganz gewonnen. 
Ge iſt einer von denen, welche den Auftrag haben, fich 
nad) dergleichen Sachen zu eriundigen und. nicht der uns 
bedeutendfte. Der andre ift, um fie die namentlüh bekannt. 
zu machen, der neuerwählte Propſt, Felix Grey ; der dritte 
Utinger. Ad Hofmann mein ruͤhmliches Zeugniß von dei- 
ner Redkichkeit, Mechtfchaffenheit und Keufchheit gehört 
hatte , verließ er mich, ich kann dir dieß heilig verfichern , 
voll Freude **). Was du von dem Propft erwarten kannſt, 
fo auch von Utinger, weiffeft- du felbft. Ich fchreibe dir 
dieſes, um dir Hoffnung zu geben ,- nicht zu nehmen. Denn 
da nunmehr alle gegen dich. audgefreuten Berläumdungen, 
niedergefchlagen find, fo Fannft du dir von den Zäcchern 
die chrenvollfte Behandlung verfprechen. Sich Babe mehrere 
Befuche bey Laien gemacht; fie fagen, du werdeft deu 
Evangeliſt ihrer Vaterſtadt feyn; ich weiß auch, daß einige 
Chorherren dieß fagen, aber heimlich” ***), 
zwingt fehrieb den 5. December folgended an Utinger +): 





%) 6. oben ch. II. 8. 292. 

*%) Bullinger 1. c. ſagt, Hofmann babe Zwingli deßwegen feine 
Stimme gegeben, weil er, gleich ihm, heſtig gegen die Pen⸗ 
fionen und die fremden Kriegsdienſte gepredigt haͤtte. 

wen) Diefe beyden Briefe enthält die Simml. Samml. Vol. III. c. 
+) Bon diefem if oben Th. Ih ©; 338. die Rede geweſen. 
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Mad die Pfarrſtelle betrifft, ſo wuͤrde ich, Gott iſt mein 
Zeuge, von der Bewerbung geradezu abſtehen, wenn ich 
ſaͤhe, daß ſich Theologen, nicht Matdologen (elende Schwaͤ⸗ 
tzer), oder Rechtsverdreher, nicht Rechtsverſtaͤndige um die⸗ 
ſelbe bewerben. Meine Lage iſt ohnehin gluͤcklich, und der 
Herr von Geroldseck verpflichtet mich durch große Ber: 
heißungen , welche ich indeffen noch nicht beantwortet habe, 
Du darfft alfo meinetwegen niemand‘ mit Bitten befkürmen. 
Sollte Chriftu5 um meinetwillen gefchmähet werden, ſo 
feße ich feinen Zuß von bier; feine Sache foll ducch mich 
nicht gefahrdet werden, — Wenn meine Gegner fortfahren, 
mir einen böfen Leumden zu machen, fo wuͤrden ja alle 
Zürcher, die mid) predigen hörten, dadurch zu böfen Gex 
danken verleitet werden ,„ und fo würde die Sache deh 
Chriſtenthums in Gefahr kommen. Ach halte ed daber für 
gerathener, daß du alled wohl überlegeft, ob ich der gutem 
Sache irgend worin binderlih wäre; dann mußt du Gott 
mehr gehorchen ald den Menſchen. — Einiche werfen mir 
die Liebhaberey für die Muſik vor. Dad. find doch gewiß 
ſchamloſe Dummkoͤpfe, welche Fein Gehör verdienen... Sag 
ihnen, ich thue dad aus lauter Sparfamkeit: Menn fie 
eine Comoͤdie oder eine Muſik bören wollen , fo müflen fie 
den Beutel ziehen; ich mache mir daheim felbft Mufif, und _ 
böre das fchönfte Concert umfonft; dad find freylich Polens _ 
aber eine andere Sprache verftehet diefer Schlag Leute nicht. 
Ach will es Die Iberlaffen, mit wen. du deßwegen fnrechen 
willſt. Mein Entfchluß ſtehet feſt. Dem Herrn Propft 
hätte ich fehon Lange fehreiben ſollen; ich hab' es aber ab⸗ 
ſichtlich unterlaffen”, 

Der Secretaͤr des Cardinald von Sitten, Michael San: 
der, beyder Rechte Doktor und Dekan zu Breslau, wel⸗ 
cher ſich eben zu Zürich befand, meldete Zwingli, den 7. 
December; Die Zahl derer, welche dir die Peedigerftelle 
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zu Zuͤrich goͤnnen, iſt, ſo viel ich ſehe, an Gewicht und 
Menge größer, ald die Gegenpartey. Du kannſt ganz rus 
big ſeyn; die Verläumdungen, weldye nach meiner Mei⸗ 
nung von deinen Mitbewerbern herruͤhren, baben dad Ge⸗ 
mäth der Gutdenkenden nicht von dir abgewandt, wenn 
fie diefelben ſchon ein wenig kaltſinniger machten. Ach 
hoffe, mit Sotted Hülfe werde alled nach Wunſch audfallen. 
Man fagt, die Wahl fey von den Chorherren auf den 10. 
December feftgefegt. — Dem Cardinal bift du fehe empfohlen. 

Wirklich wurde Zwingli mit großer Stimmenmehrheit 
gevodhlt, und nahm ben Auf an, weil er zu Zürich mit 
Grund hoffen durfte, noch mehr für feinen Zweck frucht: 
bared wirken zu koͤnnen, ald zu Einfiedeln. Diefe Stadt 
war nicht bloß ald der Mittelpunkt aller Angelegenheiten der. 
Schweiz, weldye immer eine Menge der angefehenften Maͤn⸗ 
nee dahin zogen, fondern auch wegen der nicht unbetrdchts 
lichen Zahl gelehrtee und rechtfchaffener Männer, die fich 
dort befanden, der bequemite Drt ind Große zu wirfen, 
und den Saamen beßrer Meligiondbegriffe über ganz Helve- 
tien zu verbreiten. Die Bürger Zuͤrichs hatten Aberdad , 
'als bleibende Zuhörer, einen großen Vorzug vor dem größ, 
tentheild wandelbaren Auditorium feines biöherigen Wohn⸗ 
orted. Zwar Eonnte er fihon aud dem, was bey feiner Ans 
meldung vorgegangen war, zu Zürich Widerftand und Gegs 
‚ner erwarten, und feine Freunde ermangelten nicht, ihn 
auf die Hinderniffe, welche er finden würde, aufmerkfam 
zu machen; aber da fie ihn kannten, fo verhießen fie ihm 
mit Zuverfiht den Sieg *), wenn er mit audharrender 


*) Glarean ſchrieb ihm ben 13. Ian. van Paris: Animo meo 
prospfcio, quantum invidiæ tibi inter istos eruditio tua ' 
conflabit. Sed sis ut hactenus erecti animi, tanquaın Her- 

\ cules —X cum monstris depugnaturus. Vinces fa- 
cile, tum patientia, tum animi moderatione Simml. 


Samml. Vol. II. e, 


— ——— — 
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Geduld und weiſer Mäßigung feinen Weg zu verfolgen 
fortführe. Zu Einfiedeln Verlor man ihn ungerne, Er war. 
nicht bloß bey dem Aöminiftrator, ſondern auch bey dem 
Volk und felbft bey der Regierung des Santond Schwyk 
fehe belicht gewefen. Dieſes zeigt ſich aus einichen Brie⸗ 
fer, welche gerade in diefem Zeitpunkt, oder nicht lange 
nachher von und an Zwingli gefchrieben wurden. Den erfien 
fihrieb er den. 15. December 1518. an Leo Jud, damahlie 
gen Pfarrer zu St. Pill. Er meldet diefem, feine Em⸗ 
pfeblung. babe bey dem Heren von Geroldseck fo viel ges 
wirft, daß er ihm aufgetragen habe, ihn: aus dem Elſas 
an feine Stelle nach Einfiedeln zu rufen. „Ach empfahl 
dich ihm, fagt er, als einen würdigen Verebrer der: noch 
unbekannten und wahrhaft heiligen Gelehrſamkeit *), als 
einen geraden und Flugen Dann „ den ich durchaus Fenne, 
und bieß hat auf den Adminiftrator fo gewirkt, daß er dich 
vor allen Menfchyen aus fich zuzueignen wuͤnſcht. — Dab 
Volk, deifen Lehrer du feyn wirſt, iſt unverkünftelt , und 
wird dich, da ich die Bahn gebrachen habe, Chriftum eben 
‘gerne predigen hören wie mid)” **), Noch bemeifender 
iſt, was Zwingli int October 1522. an den Landfchreiber 
zu Schwytz, Balthafar Stapfer fihrieb, der doch gewiß 
wiffen mußte, wad an-der Sache war: 43u Einfiedeln bin 
‚ich noch Heut zu Tag bey dem Herren und bey dem Volle 
fieb und -werth ” 200). Und endlich zeigt ein Schreiben 
ded Raths von Schwytz vom Sanıftag vor Thomas ( Ende 
Decemberd) 1518. deffen Original zu Zürich ligt, wie lieb- 
los die Behauptung ift, der Eifer für den alten Glauben, 








%) Quod arcanas istas et vere sacras litteras digne colas. 
: %%) Populus est simplex, qui Christum vel nobis præitore li- 


benter.audiat annunciari, Simml. Samml. Vol. Il.c. H. 
- Hott. H. E. VI, 364. f. | 


**) Simml. Samml, Vol. VII, 
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welcher die Obrigkeit zu Schwytz, ald Kaftvögte von Eins 
fiedeln, befeelte, fey ein unüberfieigliched Hinderniß gegen 
Zwinglis neues Evangelium gewefen, und er babe fich ges 
nöthiget gefehen, Eimfieden eilig zu verlaffen %. In dies 
ſem Schreiben bezeugt der Rath zu Schwytz den adgehenden 
Pfarrer von Einfiedeln, welchen er in der Leberfchrift „den 
Eerwuͤrdigen, wolgelerten, infunderd günftigen Herrn und 
guten Sreund” nennt: Wiewol wir zum Teyl betcipt im 
uͤwerem Abfcheiden von den Unfern zu Eynfidlen, jedoch fo 
haben wir dargegen Froͤud mit dich in allem, fo uͤch zu 
Nutz und Eere dienet”. Dann empfehlen fie ihm dem Ueber⸗ 
bringer ded Briefs, daß er denfelben, welcher bereitd ein 
Jahr lang bey ihnen ein Priefteramt fo verwaltet babe, daß 
fie ihn ungerne verlieren, ald Pfarrhelfer annehme =»), 

. Ueber Zwinglis Anftellung zu Zurich freuten ſich alle 
Sreunde der Aufklärung. Glarean , welcher diefen Schritt 
“anfänglich nicht gebilligt zu haben fcheint *“o), bezeugte 
nachher feine Freude daruͤber in dem bereitd angeführten 
Schreiben vom 13. Jan, 2519. Daß du diefed Gluͤck zu 
Zurich erlangt haſt, vernahm ich zuerft durch Balthafr - 
Elmer, welcher für diefe Nachricht ein Geſchenk erhiel 
Denn ich freute mich fo, wie wenn ed mic felbft wieder⸗ 


tn, 


%) Zwingle fut lul m&me contraint de decamper. So fagt 

die oben angeführte Chronique d’Einsidten. ©. 1%. fi Es 

finden ſich dort noch andre hiſtoriſch unrictige Angaben, 5. B. 

Geroldseck fen mit Swingli nach Zürich geflohen. Er 3 Sabre 

uach Zwingli begab er ih im Jahr 1522. dahin, Hartmang 
Annal. Einsidi. ©, 451. 

*R) Simml. Samml, Vol. DI. c. and H. Hott. H. E. N. T. ve 

©. 359. 
#a#) Er fagt in einem vermutblich fruͤhern Schreiben: Ich billige 
es nun auch, daß du nach Zurich gegangen biſt; denn ich hoffe, 


der chriſtliche Glaube werde durch beine Arbeit „dafelbf zunehe 
wien. H. Hott. HE. VI ©, 244, 


S 
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fahren wäre. Auch er war eben fo froh darüber; denn er 
geſtehet freymüthig, du fenft der erfte geweien, welcher 
ihm Liche und Gefchmad für die Willenfchaften beygebracht 
babe. Selbft alle übrigen Juͤnglinge aud der Schweiz, 
welche bier find, jauchzten vor Freude, befonders die Zuͤri⸗ 
eher. Auch Johann zur Gilgen *), den du in feiner Vater: 
ftadt Eennen gelernt Haft, freut fich über dein Gluͤck“. 
Meiter unten fagt Glarean in demſelben Schreiben: „Ich 
kann dir, wenn deine Stelle zu Glarus nicht durch einen 
rechtfchaffnen und erfahrenen Mann befeßt wird, zu deiner 
. Beförderung nicht von Herzen Glück wünfchen; vielmehr 
muß ich mein Vaterland bedauern, welches einen Lehrer 
deines gleichen niemahl& finden wird”, 


6. Zwinglis Amtsantritt und Predigten. 


Zwingli Fam den 27. Decemder, 1518. nad) Zürich, Ge 
wurde vor den Propft und dad Kapitel befchieden, und 
meldete demfelben, nach abgelegtem Gruß und Dank, daß 
er feinen bereitd gefaßten. Entfchluß, nicht Aber die ſonn⸗ 
täglichen Gvangelien zu predigen, ſondern dad Evangeliunt 
des Matthäus der Drdnung nach zu erfldren, und fich das 
bey einzig an, die H. Schrift, nicht an menfchliche Lehrer 
zu balten, ausfuͤhren werde. Einige von den anweſenden 
Chorherren bezeugten ihre Freude darüber, andre aber tadels 
ten ed ald eine Neuerung. Allein Zwingli bewied ihnen 
and den Predigten ded Auguftind und Chryfoftomud, daß 
biefed die alte Uebung gewefen, und daß die Vorträge üben 
die evangelifchen Pericopen erft durch Carl den Großen 
ſeyen eingeführt worden, Damit gaben fie fi für einmahl 
zufrieden. 








X) Eigentlich hieß er Johann Jalob; es it ebem berfelbe, von 
welchem oben die Rebe war. 
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Moch ehe er fein Amt zu Zurich öffentlich antrat, den 
fetten Deeember , ſchrieb ee dem Rathe zu Glarus, da bie 
Srijt von zwey Jahren, welche man ihm gegoͤnnet hatte, 
voieder nah Glarus in fein Amt zuruͤckzukehren, verfloffen 
ſey, fo lege er daffelbe mit Dank für den geneigten Wil⸗ 
fen in den Schoß feiner Herren ab *). Sonnabendd den 
erftien Tag des Jahrs 1519. mit welchem er ind 36. Jahr 
ſeines Alterd trat, fing er fein Amt mit einer Predigt an, 
worin er anfündigte, daß er den folgenden Sonntag dab 
befagte Evangelium zu erklären anheben werde, Dieſes ges 
ſchah in diefer erften und den folgenden Predigten, unter 
großem Volfözulauf, mit Lobpreifung Gottes, und mit Hin⸗ 
weifung auf Chriſtum, ald die einzige Quelle des Heild; mit 
Ermahnung fich chriftlicher Liebe und eined gottfeligen Wans 
deld zu befleißen,. den Mberglauben in der Lehre und im 
SGotteddienft, den Müßiggang „ die Unmdßigkeit und Kiels 
derpracht zu fliehen und durch wahre Beilerung des Lebend 
der Gnade Gottes würdig zu werden. Ernſtlich redete er 
auch gegen die Unterdrückung der Armen, gegen die Kriegds 
zuge und Penfionen, empfahl dem Rath die Handhabung 
der Gerechtigkeit , die Sorge für Witwen und Waifen, für 
die Erhaltung der eiddgenöffifchen Freybeit, und daß man 
dad Geſuch fremder Fürften auöfchlage, Verſchiednen Zus 
Hörern gefiel die nicht; fie fagten, Zwingli werde durch 
foiche Predigten große Unruhen zu Zürich erwecken. Andre 
bingegen preifeten Gott, daß er ihnen einen folchen Predi⸗ 
ger geſchenkt haͤtte. Zwey angefehene Männer, der Raths⸗ 
herr und Sedelmeifter Heinrich Raͤuchli, ein fleißiger 
Bibel⸗Leſer, Feind des Aberglaubens und der ungebuͤhrlichen 
Lebensart der Geiſtlichkeit, welcher einſt geſagt hatte, man 
habe zu Conſtanz den froͤmmſten Mann auf dem dortigen 








* Io, Hott. H. K. G. Ul. Sf 
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Eoncilium verbrannt *), und der Zeugherr Hanns Fuͤßli, 
Verfaſſer einer eidsgenoͤſſiſchen Chronik, welche bis zum 
Jahr 1519. geht **), hatten vorher laut erklaͤrt, daß fie 
Feine Predigt mehr von einem Pfafſen hoͤren wollten, 
Allein fobald ihnen Zwinglis Vorhaben bekannt wurde, bes 
kamen fie ebenfalld Luit ihn zu hören. Gleich nach diefer 
erſten Predigt lobten fie Gott und fprahen: Dieß tft nun 
einmahl ein Prediger der Wahrheit, der und fagen wird, 
wie die Sachen fichen, dee unfer Mofes feyn, und und , 
aud Aegypten führen wird ***) 

. Se ftärker der Zulauf zu Zwinglis Predigten, und je 
größer der Beyfall war, den diefelben befonderd Gey dem 
gemeinen Volke fanden, deflo weniger mwagten ed anfäng= 
Tich die Unzufriednen, ihr Mißfallen außer ihrem Kreife laut 
werben zu laffen. Als fie aber allmahlig fanden, daß doch 
nicht Jeder, dee Zwingli hörte, ihm Beyfall gab, fo bes 
dachten fie fich nicht laͤnger, wenigſtens diefen Leuten ihr 
Herz zu Öfnen und, durd) ihren Beyfall kühner gemacht, 
mit Klagen. und Befchuldigungen bervorzufreten. Zwingli 
lieg fi) dadurch um fo weniger irre machen, weil er es 
erspartet hatte, und feine Freunde ließen es an Ermahnuns 
gen zur Standhaftigfeit fo wenig ermangeln, ald wenn er 
biefelben bedurft hätte. Nhenan fchrieb ihm, den 7. May 
1519. von Bafel: „Unfer Simon +) bat mir mündlich ges 
meldet, du fahreft fort dad Chriftenthum zu predigen, vorla 
ched theild durch offenbare Gottlofigkeit, theild durch ver⸗ 
führifchen Aberglauben nicht bloß bier, fondern aller Orten 
auf die unwuͤrdigſte Weife verunftaltet war. Ungeachtet 
einige dagegen fich. auflehnen, weil dad Gute immer Mißs 





#) Leu, Rouͤchli. #4) Ebendaf. Fuͤeßli. 
*rr) Bullingers Ref. Geſch. J. ©. 7. ff. 
+) „ei Simon Stumpf/⸗ welcher unten teieber vorlommen 
» rd. 
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gunſt erwedt, fo konnte dich dennoch biöher nichtd bewe⸗ 
gen, dad Ziel, nady welchem du unabldßig firebft, aus 
den Augen zu verlieren. Ach bewundre deine Entfchloffens 
Heit , die und ‚in dir einen Mann aus jenen Zeiten der Apos 
fiel vor Augen ſtellt. Ginige widerbelfern, lachen, drohen 
und greifen dich mit Schmähungen an; aber du duldeft 
dieß Altes wit wahrhaft chriftlicher Gelaffenheit. . Diefer 
Meg, den du gebft, Tieber Zwingli, ift der richtige; wer 
verborbne Menfchen Chrifte gewinnen will, muß Wieles 
‚nicht zu achten ſcheinen. Unfer Here zog die Juden durch 
Wohlthaten an fi, nicht durch Scheltworte. „Sch Iobe 
dich” , Schrieb er ihm den 24. deffelben Monats, „daß du 
eine fo durchaus gute und heilfame Sache mit Klugheit. ane 
„gefangen haſt; aber noch mehr Lob verdieneft du, daß du 
fo unverruͤckt fortgebft und dich durch diefenigen nicht einen 
Augenblick aufhalten laͤſſeſt, welche es kraͤnkt, daß die chrift: 
lihe Froͤmmigkeit wieder aufwacht und daß bie reine Lehre 
Sefu dem Volke verkündigt wird” *%. Mer diefe erften 
und Hißigften Gegner Zwinglis waren, geigt fih, wenn 
man fie nicht zum voraus errathen würde, aus einem Briefe 
Slareand an Zwingli (Parid den 7, Junü ı5ıg.) *°), 
„Ich höre”, fagt er, „daß du, ich weiß nicht wad für, 
Händel mit den Mönchen haft, Leute, vor welchen du dich 
mehr ald vor Schlangengift hüten mußt. Sie können fchas 
den, und wollen wenig nügen. — Ich bin deinetwegen in 
Sorgen ”. 

Als Zwingli dad Evangelium Matthdi erfldrt, und feine 
Zubörer mit den Lehren, Thaten und Schickſalen des Stif⸗ 
terd der Religion bekannt gemacht hatte, zeigte er ihnen 
aus der Mpoftelgefchichte, wie dad Chriftentbum gepflanzt 








*) Simmi. Samml, Vol II. c. 
ar) Ebendaſelbſt. 


158 
| 1519 
worden fey. Machher lehrte er fie aus dem erſten Brief an 
den Timotheus die Pflichten, aus dem Brief an die alas 
tet den dchten, unverfaͤlſchten Glauben der Chriften, aus 
bem zweyten Brief an den Timotheus die Pflicht ded chrift: 
lichen Prediger, fich den Irrlehren zu widerfegen, und dad 
Evangelium in feiner Neinigkeit zu erhalten und zu vers _ 
breiten. Weil aber einige von feinen Gegnern den Petrud 
weit über den Paulus erhoben, und dad Anſehn des letztern 
mit allerien Scheingründen befämpften, fo bewied er aus 
den Briefen des Petrus die Uebereinftimmung deffelben mit 
Paulus, und zeigte endlich aus dem Brief an die Hebraͤer, 
daß Chriftud durch Aufopferung feined Lebend alle andere 
Opfer überflüffig gemacht und aufgehoben babe. Die Er⸗ 
klaͤrung diefer neuteftamentlichen Schriften vollendete er in, 
feinen fonntäglichen Predigten waͤhrend der erften vier Jahre. 
Im December des Jahrs 1520. fing er an, fuͤr dad Lande 
vol, welches den Wochenmarkt in der Stadt an den Frey⸗ 
tagen befuchte, die Pfalmen zn erklären, und bereitete fich 
darauf vor, mdem er dad Studium der hebrdifchen Sprache 
wieder an die Hand nahm. Er war der Meinung, eine 
gründliche Kenntniß der chriftlichen Lehre aus der H. Schrift 
muͤſſe der Abfchaffung der Mißbraͤuche in der Religion vor⸗ 
gehen, dann werden diefelben von felbft fallen; und der 
Verfolg wird zeigen, daß er fich in diefee Erwartung nicht 
betrog * | 
7. Sieg über den Ablaßkraͤmer Samſon. 

Zwingli hatte aud dem angeführten Grunde biöher mit 


Abſicht vermieden, den Papft öffentlich anzugreifen. Allen. 
die Ausſsſicht, daß Samſon vermuthlich bald mir feinen Abz 








#) Jak. Hoftinger Helv. K. ©. I. S. 40. Füßl. Beytr. IV. 
36: f. Epp. Oec. et Zw. 174. b. miten. Bull. R. ©, ar, 
aus Zwinglis Archeteles. 


“ 
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Taßzetteln nach Zürich kommen werde, zwang ihn, gleich 
nach Antritt feined Amtes die Zürcher von der Kanzel ernfts 
lich gegen diefelben zu warnen, und ihnen vorzuſtellen, 
daß die Seligkeit und durch Ehrifti Tod ertvorben und daß 
ber Glaube an ihn, nicht Geld, dad Mittel fen, diefelbe 
zu erlangen. Samſon hatte, wie oben gefagt worden, zu 
Bern große Reichthuͤmer gefammelt, Arme und Reiche 
drängten fih zu. Jene Fauften um zwey Baben wohlfei⸗ . 
lere Ablaßbriefe auf Papier, diefe um eine Krone die 
theuern auf Pergament. Mod) tbeurer bezahlte man den 
Ablaß für ganze Städte und Bezirke. Jakob von Stein, 
Here zu Belp und Utzingen, welcher in päpfilichen Dienften 
Hauptmann über eine Compagnie von 500 Mann war, 
Faufte gegen einen apfelgrauen Hengſt volllomnmen Ablaß 
für fih und feine Voreltern, für feine Soldaten und für 
feine Herrfchaftdleute zu Belp. Die Einwohner ded Staͤdt⸗ 
chend Aarberg , welche feit einigen Jahren Seuer: und Wafs 
ferfchaden gelitten hatten, und welche dieſes dem Bannfluch 
eined von ihnen befchimpften päpftlichen Boten zuſchrieben, 
erlangten durch obrigfeitliche Vermittlung für baared Geld 
Abfolution für Todte und Lebende, die aber die gehpffte 
Wirkung nicht hatte ?). 

Als Samſon nach Lenzburg gekommen war, wollte ihm 
der Pfarrer der benachbarten Gemeinde Staufberg, Johann 
Frey **), durchaus nicht geftatten, Ablaß zu Verkaufen‘, 
weil der Bifhof Hugo zu Conftanz aud Unwillen, daß der 
Mönch feine Bullen nicht von ihm hatte vidimiren laſſen, 
allen Pfarrern feined Kirchfprengeld durch den Generals 
vicar , Johann Heigerlin, oder Faber ***), hatte verbieten 


#) Jak. Holt. K. ©. IH. ©. 29. nah Stettlers Chronik, XI. 


Bud. 

ur) Sr ift oben Theil IIE S. 455, ſchon vorgekommen. 

wre) Diefen Zunamen, unter welhem er befannter if, hatte dr 
don feinem Water, welcher von Leutlirch gebürtig und ein 
Schmied gemwefen war. 
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Faffen , ihm die Kirchen, den gewöhnlichen Ort, wo bie 
Ablaßkraͤmer ihre Waaren feil boten, zu Öfnen. Samſon 
ließ fich abweifen, freylicy nicht ohne dem Bifchof und 
dem Pfarrer zu drohen, und 309 nach Baden. Um nicht 
wieder abgeroiefen zu werden, ruͤhmte er bey dem Pfarrer 
dafelbft, mit beygemifchten Drohungen, die Ehre, die ihm 
won den Oberherven Badend zu Luzern, gu Bern, und an 
andern Orten wodre erwiefen worden; dieß ſchreckte den gus 
sen Mann fo, daß er gegen den bifchöflichen Befehl dem 
Moͤnch den Verkauf der Andulgenzen erlaubte. Samfon 
gab bier durch die Frechheit, womit er dem bethörten Volk 
die Erledigung der Seelen aus dem Fegfeuer verficherte „ 
Anlaß zu emem Spaffe, der bey allen nicht ganz gedan⸗ 
kenloſen Leuten mehr beytrug, die Ablaßbriefe um ihren 
Gredit zu bringen, ald ernfihafte Gruͤnde. Der Mönch, 
welcher auf dem Kirchhof feinen Kram auslegte, fchrie 
nehmlich bey jedem Zettel, den er verkaufte: Ecce volant!. 
(Sieh, wie die Seelen fliegen!) Ein Anweſender paros 
dirte dieß, indem er von dem Kirchthurme herab die Federn 
aud einem Küffen ſchuͤttete, und ebenfalld rief, ecce vo- 
lant! Der Mönch nahm dieſen Einfall, welcher großes’ 
Gelächter erregte, ſehr übel, und nur die Verfiherung, 
daß der Menich für einen Thoren gehalten werde, Eonnte 
- ihn abhalten, Rache zu nehmen. Zu Baden machte er Bee 
Fanntfchaft mit zwey Männern won Bremgarten, die feines. 
Belichterd waren, dem Schultheiß Hanns Honegger und 
dem Magifter Nicolaub Chriften, Vredicant oder zweytem 
Pfarrer dafelbfi. Diefe luden ihn ein, nach Bremgarten 
zu kommen, und ihrer Stadt in der Kirche, bie fie zu Öff: 
sen verfprachen, die Gnade ded Ablaffes mitzutheilen. -Amt- 
Ende ded Februard 1519. Fam er dafelbft an. Mllein der 
Pfarrer und Dean, Heinrich Bullinger, widerſetzte ſich 
mit feftem Muthe, und ed half nichts, daß Samfon den 
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Dim nebſt dem Schultheiß und dem Rath vor fich in den 
Gaſthof befchied , wo er mit feinem glänzenden Gefolge die 
Einkehr genommen hatte. Vergeblich wied er feine Bullen 
vor 5 vergeblich praßlte er mit der Gunft, welche ihm an⸗ 
gefebene Santone erwiefen, vergeblich berief er fich auf die 
Einwilligung ded Narhd; und des Predicanten. Bullinger 
ließ ihm alled gelten; blieb aber ben feiner Weigerung, 
weil die Bullen zu Conftanz niche vidimirt wodren, und er 
ald Pfarrer, welchem bierin niemand zu befehlen babe, 
feine Pfarrkinder nicht durch unbekräftigte Briefe wolle unı 
ihr Geld dringen laſſen. Samſon erwiederte zwar, der - 
Dapft ey mehr ald der Bifhof, und gebot dem Decan 
mit hoͤchſtem Ernſt, feine Gemeinde diefer großen Gnade 
nicht zu berauben, Und folite ed mich dad Leben koſten, 
war Bullingerd Antwort, fo werde ich euch meine Kieche 
nicht öffnen. Im heftigften Zorn nannte ihn der: Mönd) 
eine DVeftie, belegte ihn mit dem böchften Bann, und 
fchwur, ihn nicht wieder lodzufprechen, bi er für feim: 
unerhörte Frechheit 300. Ducaten wuͤrde erlegt Haben. Deir 
Decan kehrte ihm den Nüden, und fagte im MWeggehn: 
Ich getraue mir, wad ich gethan babe, vor dem gehörigen _ 
Nichter zu verantworten; dir und deinem Baune frage ich 
nichts nach. ch werde bald nach Züuridy Fommen, du 
freche Beſtie, fihrie Samfon, und dich vor den geſammten 
kidsgenoſſen verklagen ; ein folcher- Schimpf ift mir in der 
ganzen Schweiz und nirgends wiederfahren! Der Decan 
verſetzte: Ich darf fo gut wie du vor die Eidögenoffen kom⸗ 
men, und werde gewiß nicht audbleiben *). | 

Zrvinglis Predigten hatten inzwifchen zu. Zuͤrich fo viel 
gewirkt, daß man nad, Bullingerd Auddrud anfıng , die 








#) Aus Bulingers Reform, Gef. I. 10, ı1, Er war ber Schu 
des Decans. \ 
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roͤmiſche Buͤberey zu merken. Er durfte um fo Treymärhls 
ger dagegen zu reden fortfahren, da fi eben damahls Abs 
geordnete ded Bifchofd zu Zürich befanden, weldje bey der 
Tagſatzung Beſchwerden gegen Sumfon vorbringen ſollten. 
Fruͤher war auch ihm durch Fabern bad Verbot ded Bi: 
ſchofs gegen den Ablaßhandel Samfond mitgetheilt worden, 
Der Generalvicar ſchaͤtzte ihn damahls noch ſehr. „IH 
babe, ſchrieb Urbanus Rhegius um dieſe Zeit au Zwingli, 
von meinen Gönner, Johann Faber, ſchon vor geraumer 
Zeit gehört, daß fich ein gewiffer fehr gelehrter Prediger des 
goͤttlichen Wortes zu Zuͤrich befinde” ). Den 2. Marz 
meldete ihm eben derfelbe: „Mein Herr (der Generals 
vicar) fehreibt an dich, weil ihm der Indulgenzenkram die 
Galle regt, welchen ein mir unbekannter Minprite y de 
dad Beutelſchneiderhandwerk verſteht, in der Schweiz ders 
umträgt” *#), 

Der Decan Dullinger war noch vor Samfon nah Zuͤ⸗ 
rich gekommen, bey der Tagfatzung uͤber deſſelben unver⸗ 
ſchaͤmtes Betragen Klage zu führen.- Die Abgeordneten 
des Biſchofs denen er die ganze Sache ergäblte, und -die 
vielen Freunde, die er unter den Großen. zu Zuͤrich und den 
Gefendten der übrigen Cantone hatte, unterſtuͤtzten ihn 
kraͤftig. Der Rath dieſer Stadt, in welchem die Frage aufs 
geworfen wurde, ob man Samfonen einlaſſen wollte, bes 
ſchloß, ed zu verweigern; ein Mitglied war fogar der Mei- 
nung, man follte ihn kommen laffen und fogleich ind Waſ⸗ 
fer ſchmeißen 200). Man ließ ihm alſo in dem Gaſthof dee 
Vorſtadt, wo er fuͤr einige Zeit abgeſtiegen war, willens, 
gerade einzureiten, im Ramen des Raths anzeigen y daß 





*) H. Hott. H. E. VI. ©. 283. 
#*) Simml. Samml. Vol. III. 'c. 
aaa) Bon Stund un eine Locke Waller aufheben, und ihn darun⸗ 
ter behalten, war fein Ausdruck. Vullinger, lc. 
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man Fin nicht in der Stadt zu fehen verlange; Kberreichte 
ihm aber als einem Abgeordneten des Papſts den Ehren⸗ 
wein, den man Sefandten verbuͤndeter Sürften beym Abs 
fcheid zu geben pflegte. Auf fein Vorgeben, daß er der 
Tagfatzung im Namen feines Herrn etwas zu eröffnen habe, 
wurde er gleichwohl vorgelaffen. Weil er aber bloß die 
Ablaßbullen vorwied, und die Efdögenofien erfuchte, Je⸗ 
mand auf feine Unkoſten nah Rom zu fenden, um zu vers 
nehmen, ob feine Vollmacht aältig fen, fo ließ man ihn 
zwar friedlich abreifen; nur mußte er vorher den Bann 
ed Decand unentgeldlicy aufheben, und denfelben nicht wei⸗ 
%er za plagen verheißen. Zugleich verbot man ihm den toeis 
Kern Berkauf feiner Waare. Bol Unwillens zog er alfo in 
der Faftenzeit mit dem zuſammengerafften Gelbe fort, und er: 
hielt von dem Papft bald hernach den Befehl wieder nach Romt 
zu fommen. Faber wer mit diefer Beendigung der Sache 
ſeht zufrieden. Er fchrieb den 7. um. an Zwingli: „Was 
den Ablaßbruder, der ded Himmels Schlüffel bat, betrifft, 
fo bat mein Gemuͤth mie diefen Audgang prophezeitz denn 
ich bin Fein folch einfältiger Teopf, daB ich jemahls glau⸗ 
ben koͤnnte, ‚der apoſtoliſche Stuhl habe dergleichen unges 
Beure Simdenvergebung feilbieten laſſen. Was than diefe 
ſchamloſen Ablaßtroͤdler anders, alb die Kirche hier und 
da, felbſt bey den Chriſten, veraͤchtlich machen” *)7 Faber 
mußte indeſſen bald erkennen, daß er von dem H. Stuhl 
za gut gedacht Hatte, freylich ohne daß dieſes feine An⸗ 
bänglichfeit an denfelben verminderte, Die Eiddgenoffen 
Batten einem Wbgeoröneten den Auftrag gegeben, fich bey 
dem Papfte zu erfundigen, ob Samfon, deſſen Betragen 
ihnen Höchlich mißfalle, mit feinee Bewilligung gehandelt 
babe. An der Antwort bejahete er dieß; und befahl ihnen 





#) Shumd, Emil, Voh IL. H. Hott, HE, VI. ©. 188. 
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unter Binbrofung des Banns zu glauben, daß der eöinifche 
Stuhl dad Recht Habe, dergleichen Sndulgenzbriefe auszu⸗ 
fertigen; eben diefe Antwort habe er feinem Legaten in dem 
teutfchen Neiche, dem Cardinal Thomas von Gaeta (Caje⸗ 
tanus) für die Stände deffelben gegeben, wovon fie mitz 
‚kommend eine Abfchrift erhalten würden. Sie follen denen, 
welche diefed Necht brſtreiten, Bein Gehör geben, fondern 
ſich einzig an diefe Entfcheidung der unfehlbaren Kirche 
halten. Uebrigens habe er ihrem Begehren gemäß den 
Mönch zurädderufen, und werde ihn, wenn ihre Anklagen 
bey der Unterfuchung begründet ‚erfunden würden, bes 
ſtrafen *). Zu gleicher Zeit fchrieb der papftliche Commiſſar 
bey dem Bau der St. Peterdkicche, Johann Baptifta de 
Duppio, an. die Eidögenoffen einen Brief, worin er die 
Stirne hatte zu fagen, der Papit babe aud Sorge für die 
Ehre Gotted und dad Heil der Seelen, auch für die Wie⸗ 
derderftellung der Peterskirche Indulgenzbriefe auögehen laſ⸗ 
fen und biefe Gnade auch den Schtweizercantonen zuge⸗ 
dacht, weil er fie aud Erfahrung ald die treuften Söhne der 
9. Nömifchen Kirche kenne. Er würde dem Samfon ein 
.fo ſchweres und Heilbringended Gefchäft nicht. aufgetragen 
haben , wenn er ihn nicht ald einen gelehrien und vechts 
fchaffnen Mann gefannt bitte: Der H. Vater fen daher 
febe erftaunt gewefen, ald er durch ihr Schreiben vernom⸗ 
men hätte, daß Samfon: angeblich, in gewiffe Fehler vers 
fallen .fey,. und babe- dem Schreiber dieſes Briefd mund⸗ 
lich aufgetragen , ihnen in feinem Namen zu melden, daß 
fie ihn, wofern er ihnen. zuwider wäre, friedlich und ruhig 
nach Italien zuruͤckgehen laffen. Wollen fie aber ihn länger 
dulden und anhören, fo Eönnte er, bis fein Auftrag beens 





#) Das Breve des Papfts if abgebrudt in H. Hott. H. E. VII. 
©. 177. f. frepli mit einigen aber nicht bedentenben 0 
lern des Abſchreibers. 
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digt wdre, mit Genehmigung Sr. Helligkeit bleiben; denn 
es fen derfelben Wunfch, ihnen in allen, waß ihr Eeelen« 
beil betreffe, zu Willen zu ſeyn. Schließlich bittet fie der 
Schreiber, gegen feinen Ordenöbruder Samfon ſich große 
mäthig und gnddig zu bezeigen,, und ihn nach ihrer gewohns 
ten Ehrfurcht gegen den H. Stuhl ohne ihn etwad in den 
Meg zu legen, heimkehren zu laſſen *). Diefed böfliche 
Schreiben ded roͤmiſchen Hofes hatte wohl kaum einen am 
dern Grund ald die Beſorgniß, die Schweizer möchten den 
Samſon beym Kopfe nehmen, oder wenigftend einen Bes 
fhlag auf die: in ihrem Lande zufammengerafften Gelder. 
legen *%. Daß er mit den Eidsgenoſſen, wie ſich aud der 
beygelegten Abfchrift ded Breve an den Leggten in Teutſch⸗ 
land ergibt 0°), weit glimpflicher verfuhr ald mit Teutſch⸗ 
land, kam daher, weil auf den ſchweizeriſchen Tagfaguns 
gen die Bifchöfe feine Stimme batten, wie auf dem Reichs⸗ 
tag, wo der Papft auf die Unterflügung diefer großen Praͤ⸗ 
Ioten zählen konnte. So wagte er's 3. DB. nicht, ihnen zu 
befehlen, wad er für Teutſchland von allen Erzbiſchoͤfen 
und Bifchöfen Eraft des heiligen Gehorſams, den fie der 
Kirche ſchuldig vodren, und bey Strafe der Sufpenfion von 
ihren Amstöverrichtungen forderte, dad papftliche Schreiben 
in alfen Kicchen vor dem verfammelten Wolfe zu verlefen, 
diefem die Beobachtung deflelben mit Androhung bed Kirs 
chenbannd einzufchärfen, und feinen. direkten oder indirekten 














*) Ebendaſelbtt S. 178. fi, aber ebenfalls nicht ohne Kchler 
abgedrudt, 

*#) Bullinger 1. c. S. ı2. melbet, ber damahlige Landvogt zu 
Sargand, Felix Brennmwald von Zuͤrich, habe, als Samſon 
eine ſchwere Kifte voll Geld durch feine Vogtep geführt, große 
Luſt beseugt , die Kifte aufzubrechen, und das. Geld su Haus 

den feiner Herren, der acht alten Orte, zu nehmen, 
44) Das Breve an ben Legaten in Teutſchland ſ. bey H. Holt. 
Ebendaſ. S. 180. ff. 
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Miderfpruch zu dulden; Cajetan hatte zugleich Vollmacht 
alle Gegner mit beliebigen Strafen zu belegen. Die Sache 
war übrigend Iiftig genug eingefädelt. Aus der mitgetbeils 
ten Abfchrift ded Breve an: die Teutſchen EKonnten die Eidäs 
genoſſen fehen, was der: Papft verlangte; thaten ed Die 
Schweizer ohne ausdruͤcklichen Befehl, gut; we wicht, ſo 
mußte er den Schimpf der Weigerung weder ahnden noch 
geduldig hinnehmen. | 

Daß Zwinglis Predigten gegen den Ablaß zu der Weige⸗ 
rung der Züriher, Samſonen in die Stadt kommen zu 
laſſen, nicht wenig bengetragen hatten, Founte dem Papft 
unmöglich verborgen feun, Befonderd da Samfon, che er 
nach Züricy gekommen war, laut gefagt batte, Zwingli 
werde fich ihm mwiderfegen, ec wolle ihm aber den Mund 
fhon ftopfen. Man hätte folglich erwarten ſollen, ihn al& 
einen Verfübrer ded Volks in dem Breve genannt zu ſehen. 
Aber nichts weniger; ed enthält nicht einmahl eine leiſe An⸗ 
deutung. Der Schluß der Tagfagung ‚hatte. den Papfk 
erfchredt, And noch konnte er nicht auf den Beyftand dee 
Großen in der Schweiz rechnen, welche, aus eigennügiges 
Furcht ihre Penfionen zu verlieren, wenn Iwingli mit feinen 
weit ausſehenden Verbefferungdvorfchlägen durchdraͤnge, ſich 
bald hernach mit den finſtern Koͤpfen und mit den faulen Baͤu⸗ 
chen unter der Prieſterſchaft verbanden, Zwingli und ſeine 
Lehre zu unterdruͤcken. Noch gewiſſer mußte Zwinglis Wider⸗ 
ſpruch zu Rom bekannt ſeyn, da er den Muth gehabt hatte, 
ſich über den Ablaßhandel viermahle mit dem pdpftlichen 
Legaten, Anton Pucci, zu unterceden. Vergeblich fuchte 
ihn diefer zum Schweigen zu bereden; vergeblich waren die 
glänzenden DBerfprechungen, die er ihm machte, Zwingli 
fagte ihm freymäthig, wenn er und die übrigen Praͤlaten 
ihre Pflicht nicht thun wuͤrden, fo werde ihn wenigftend 
nichts abhalten, mit aller Kraft, die Gott ihm verleihen 
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werde, an den Abfchaffung ded berglaubens und der Be⸗ 
triegereyen zu arbeiten. Auch an den Biſchof zu Conſtanz 
ließ er, weil ihn Faber muͤndlich und ſchriftlich verſichert 
hatte, der Biſchof finde den Uebermuth und die Eingriffe 
des Papſts unertraͤglich, durch die Abgeordneten deſſelben 
ein Schreiben abgehen, worin er ihn zu herzhaftem Wider⸗ 
ſtand ermahnte und verſicherte, daß dad Wort Gottes und 
die Wahrheit des Evangeliums gewißlich die Oberhand bes 
halten werden; er bat ihn, dem edeln Haufe von Landen: 
berg die Ehre zu verfchaffen, daß er unter den Bifchöfen 
ber erfte wäre, welcher die gereintgte Lehre Chrifti anndhme 
und beförderte 9. Diefe muthigen Schritte vermehrten 
den Ruhm und die Achtung, melche er fich bereitö zu 
Einfiedeln bey allen Gutdenkenden erworben. hatte. 


8. Andre Beweife von Zwinglie Anſeben in der 
Schweiz, 

- Da die Eidögenoffen nach dem im Aufange des Jahrs 
1519, erfolgten Abfterben des Kaiſers Maximilian fich. durch 
den Cardinal von Sitten bereden ließen, zu Gunſten des 
Enleld des verſtorbnen, an ben Papſt, welcher Carls Mits 
bewerber um die Kaiſerkrone, den Koͤnig von Frankreich, 
beguͤnſtigte, und an die Churfuͤrſten zu ſchreiben und ſie zu 
ermahnen, die teutſche Nation, zus welcher auch die Schwei⸗ 
zer gehörten, nicht durch die Wahl eined fremden Ober: 
haupts zu befchimpfen, und in Gefahr zu bringen; fo war 
Zwingli der Meinung, daß die Eidögenoffen ſich diefed Ges 
ſchaͤftes nicht beladen, keinen von den beyden Fuͤrſten be⸗ 
guͤnſtigen, ſondern einzig fuͤr ihre Freyheit ſorgen, und 

ſich nicht zu tief mit dem Reich einlaſſen ſollten; Carl fey 
——— — —⸗ 


*) Zwinglii Opp. I. 250, a. b. Bulling. 1. c. S. 6. 7. fagt das 
ber mit Recht, Zwingli fen nicht uniberlegt und gegen die 
‚gute Ordnung verfahren, ſondern habe gehörig gewarnt, und 
erſt alles verfucht , ehe er losgebrochen. 
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ein junger Dann, und Lönnte vielleicht Euft befommen „ 
die Teutſchen eigenmächtig zu beberefchen. Die sftreichifche 
Partey nahm diefed ſehr übel auf, und machte ihm den 
Vorwurf, er miſche fich in Sachen, die ihn nichtd angeben. 
Allein der Erfolg zeigte lange nach Zwinglis Tode, wie 
richtig er auch bierin. gefeben hatte. Am meilten drgerten 
- ihn wohl die Mittel, durch welche man die Tagfatzung zur 
diesem Schritte gebracht hatte. Der Cardinal und die Kats 
ferfchen , fagt Bullinger 9, trieben die Sachen fo ernftlich 
mit Einhauchen und in den Saͤckel tüpfen, ja fihmierten 
den Karın dermaßen, daß er, wie fehr er auch girete 
(Exnarrte), doch gehen mußte. 

Der Verdeuß, welchen Zreingli über folche Dinge und 
über den oft übel verftedten MWiderftand der Feinde des 
Lichted. empfand, wurde ihm indellen verfüßt durch die Bea 
weife von Hochachtung, Liebe und Zutrauen , die er von 
mebreen Seiten empfing. Sein ehmabliger Lehrer, Doktor 
Wittenbach, welcher feit. 1515. in feiner Vaterftadt Biel da& 
Predigtamt bekleidete „ maunterte ihn ſchriftlich auf, muthig 
feinen Weg fortzufegen. Manche andere Beweife ded Bey⸗ 
fald, den ihm Gapite, Hedio, Rhenan und Glarean be= 
zeugfen, haben wie bereitö gefehen. Uber auch in denjeniz 
.. gen Gegenden der Schweiz, wo er bald nachher gedchtet 
und verwünfcht wurde, genoß er in diefem erſten Jahre 
feined Lebramtd zu Zürich ein achtungdvolles Zutrauen. 
Der damahlige Landfchreiber. zu Uri, Zoft Schmid, dankte 
ihm in einem Schreiben, Mitte Auguft3 1519. aufs allers 
höchfte für die große Mühe und Arbeit, und für den ernfts . 
lichen Fleiß, den er vor etlihen Jahren zu Baſel auf ihn 
verwandt habe, und empfahl ihm feinen Brüder. Ich 
babe, fagt er, einen jungen Bruder von acht Jahren; den 








*) Ebendaſelbit 6. 19, &, 
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bat mir mein lieber getreuer Vater felig bey feinem Ab⸗ 
fcheid hinterlaffen; er ift in Abficht feiner Sitten und da 
bigfeiten fo befchaffen , daß meined Beduͤnkens, wenn man 
ihn zum Gtudiren anbielte, ein brauchbarer Mann aud 
ihm werden könnte. Dieß wdre mein hoͤchſter Wunſch, 
wie ed auch meined lieben Baterd fel. letter Wille war, 
und ich würde keine Koften fparen. Darum ich von Euch, 
zu welchem ich mich aller Liebe verfehe, durch den Uebers 
bringer Antwort erwarte, guter Hoffnung, Abe werdet 
meine Bitte genehmigen. Denn mein gänzlicher Wille wär’, 
ihn bey Eurer Perfon zu halten, wenn dad Euch nicht zu 
viel zugemuthet wäre; wenn aber dieß nicht fenn koͤnnte, 
daß er nach Euerm Rath verforget wir de , damit er Zucht 
und Kunft Iernen möchte” *). 


9. Gefahr für das Evangelium dur Zwinglie 
tödrliches Erkranken. 

. Zwinglis Thaͤtigkeit bekam indeſſen waͤhrend ded Som⸗ 
mers eine andre Richtung durch die Peſt., welche zu Zuͤ⸗ 
rich in wenig Monaten 2500. Menfchen hinraffte. Gr felbit 
blieb anfänglich verfchont, ungeachtet er die Kranken tig; 
ih befuchte. Ein Freund, Conrad Brunner, fchrieb ihm 
daher im September von Bafel: So loͤblich feine Amtötreu 
wäre, fo follte er doch nicht vergeflen, daß er auch für 
fein eigned Leben zu forgen habe **%. Diefe Warnung kam 
vermuthlich zu fpät. Zwingli wurde angegriffen, und an 
den Rand ded Grabed gebracht. Die Gefahr, welche feis 
nen Leben drohete, war fo groß, daß man alle Hoffnung 
aufgab, und dad Gerücht feined Todes fi ch in der Schweiz 
und in Teutſchland verbreitete, 








:%) Simml. Samml. Vol. IIL c. 


‚ar, Ehendaf. Brunner felbf (Fontejus ) farb einige Monate 
nachher an ber Peſt. 
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In der Krankheit verfertigte er drey Lieder, weiche Zeu⸗ 
gen ſeiner herzlichen Froͤmmigkeit, ſeines kindlichen Ver⸗ 
trauens, daß Gott, auch wenn er ſterben ſollte, dad von 
ihm begonnene Werk nicht werde fallen laſſen, und der des 
müthigen Ergebung in feinen Willen find. Man wird, Über 
. dee nach ungelenfen Sprache und Berfification und. der 
veralteten Wortfügung, die Sprache des Herzend darin nicht 
überfehen. Bullinger bet fie in der Neformationsgefchichte 
aufbehalten. In dem erfien, welches er im Unfange der 
Krankheit verfertigte,, bittet er Gott um Mettung, wenn 
ed fein Wille fen; wenn er ihn aber in der -Mitte feiner 
Zage wollte fterben laffen, fo fol es willig geſchehen; er fey 
fein Geſchoͤpf, dad Er erhalten oder zerbrechen Eouue; ber 
Schluß ift: 
und nimm du bin die Eeele min | 
Bon dieſer Erd, thuft du's, daß fie nik böfer werd‘, 
Ald andern nit befledt ihr Leben fromm und Sitt. 


Dad zweyte ſchrieb cr mitten in der krankheit als ſie 
am heftigſten war. 


Troͤſt, Herr Gott, troͤſt! die Krankheit wachst; 
Weh' und Angſt faßt min Seel und Leib. 
Drum nah’ dich mir, min einiger Trom! mit Gnad. 
Die gwäß erlöst ein Jeden, der fin herzlich Bgir (Begierde) 
Und Hoffnung feßt in dich ) verfchägt | 
Dazu dies Zeit, al Nutz und Schad %), 
Nun if es um (zu Ende); min Zung if ſtumm, 
Mag fprechen nit ein Wort: Min Sinn’ find al verbotet 
Darum iſts Zeit, daß du min" Streit 
Führer fürbin, weil ich nicht bin 
So ſtark, daß ich mög dapferlich 
Thun Widerkand bes Teufels Fecht und frefner Hand. 
Doch wird mein G'muaͤth ſtets bleiben bir, mie er auch mil”. 


N. = DE — — ı 4 22 —— — — 
%) Und welcher dieſes zeitliche Leben, mit allen feinen Greuben 
und keiden ohne Murren verläßt, 





m 
dig, , | 
Dad deitte dichtete er, ald er im der Genefung war, 
Es druͤckt die Freude aus, ferner im Dienſte Gottes wirk 
ſam ſeyn zu koͤnnen. 
Gſund, Herr Gott, gſund! Ih mein‘, ich Behr : 
Schon wiedrum ber. Ja, wenn bi bunft , 


Der Sünde Funk werd nit mehr b'herrſchen mich auf Erb, 
So fol min Mund din Lob. und Lehr 


Ausfprechen mehr, als vormals je, wie es auch geh’. 
Einfaͤltiglich, ohn' alle Gfaͤhrd. 

Wiewohl ich muß des Todes Buß 

Erleiden zwar einmal, vieleicht mit größrer Qual, 

Als jehund wir’ gefheben, Herr! — — *) 

So will ich doc deu Trutz und Boch Ebasd Pochen ber Feinde), 
In diefer Welt tragen frölih um Wibergelt **), 

Mir Hälfe dein, ohn' die nät mag volllommen feyn. 

_ Ex genas alſo zwar wieder, aber langſam und mit fühl: 
baren Nachwehen, welche ihn nöthigten, im Anfange de& 
Herbfted eine Badecun zu Pfäferd zu gebrauchen, Sein 
jüngfter Bruder, Andreas, deu er ded Studirens wegen 
nad) Zuͤrich hatte kommen Kaffen „ ſchrieb ihm im Dctober: 
„Deine Genefung zu vernehmen, bat mid) innig gefreufz 
du haft ſo treulich für mich geforgt, daß ich dird niemahl& 
vergelten kann; fo lang ich lebe, werde ich es nicht vers 
geflen”, Gr felbft meldete noch am Ende dei Noveniberb 
feinem Myconius, welcher einige Zeit vorher den Ruf ſei— 
ner Vaterſtadt an die erfte Lehrftelle der Schule angenom⸗ 
men hatte, die Peft habe fein Gedaͤchtniß angegriffen, und 
den Kopf fo gefchwächt, daß er in den Predigten biöweilen 








*) Hier find zwey unverſtaͤndliche Seilen weggelaſſen. — Er ahnete, 
doch obne Zucht, fein ee ehnmmap Schickſal, und nicht | 
bloß in dieſem Augenblid. Mehrmahls rebet er fo in vrie⸗ 
fen an Freunde. 


**) In Hoffnung der Wichervergeltung, 


172 
21519. 

den Zuſammenhang verliere; er ſehe einem Todten ahnlich, 
und fühle Mattigkeit in allen Gliedern *). Die Abweſen⸗ 
heit des Myconius mußte ihm unter dieſen Umſtaͤnden deſto 
ſchwerer fallen; beſonders da ſeine Gegner durch dieſe 
Krankheit Muth bekommen hatten, ihren Haß ungeſcheuter 
zu zeigen. „Du wuͤnſcheſt, ſchrieb er den 26. November an 
Myconius, daß ich des Tages gedenken ſoll, an welchem wir 
uns trennten, weil Gott haben wollte, daß jeder da, wo 
er am noͤthigſten waͤre, arbeiten ſollte. Ich werde ihn wohl 
nicht vergeſſen, weil ich deinen Verluſt taͤglich empfinden 
muß. Durch deine Abweſenheit bin ich ſo geſchwaͤcht, 
wie ein Heer, welchem im Angeſicht des Feindes der eine 
Fluͤgel abgeſchnitten wird. Jetzt fuͤhle ichs erſt, wie viel 
mein Myconius bey Geiſtlichen und Weltlichen vermochte; 
wie oft er, ohne daß ichs wußte, Chriſti und meine Sache 
vertheidigte ; jegt, wo gewiſſe Leute fo mwüthend Über mich 
herfallen, als wenn ſie mich, weil der Vermittler entfernt 
iſt, zu Boden ſchlagen wollten und Eönnten. — — Daß 
man mich zu Luzern verläftert) wird dich nicht fo ſehr bea 
trüben, wenn du bedenkft, wie ganz verfihieden die Nei⸗ 
gungen diefer Leute von den meinigen find, und überdieß, - 
daß ich nicht Sefchliffenheit genug babe, folchen Herren 
zu gefallen; auch daß ich die Feinde der Wahrheit nicht 
groß achte, Ach fage mit Paulud: Wenn ich noch Mens 
ſchen gefallen wollte, fo wodre ich nicht Chrifti Knecht. Da 
du nun meine Gefinnung weißt, fo muft du mich erftlich 
nicht fo bedauern; und zweytens dich meined guten Rufes 
nicht mit ſolchem Eifer annehmen, daß dich meine Gegner 
eben fo zu haſſen anfangen wie mich **). 








#) Die beyden Briefe find Ebendafelbf zu finden ‚ wie ein Schreis 
ben Birkheimers vom 28.Nov. worin dieſer Swingli su feiner 
Geneſung Gluͤck wänfcht, und ihn zur Standhaftigkeit ermuntert. 

4%) Simml. Samml. Vot. III. c. 
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30, Zwinglis Gegner fangen an öffentlih gegen 
ibn 3u bandeln. 

Der Unfall, deifen Zwingli in dem eben angeführten 
Schreiben gedenkt, rührte von einem Möndye ber , welcher 
nad) Bafel gereifet war, um dafelbft vier Predigten gegen 
Zwinglis Lehre druden zu laffen. Zwingli wendete fich, 
weil er, durch Lutderd Erfahrung gewarnt, fein Werk im 
Stillen fortfegen und einen durchaus unnüben Fedetkrieg 
gerne vermeiden wollte, an Hedio *), und erfuchte denfel: 
ben, den Sardinal von Sitten, welcher fich mit dem Propfte: 
Felix Frey gerade zu Bafel befand, in feinem Namen zu 
bitten, daß er den Drud bindern möchte. Auf ded Propfted 
Vorftellungen wirkte der Gardinal bey dem Bifchof und dem 
Mathe zu Bafel dad verlangte Verbot aud, „Der Cardinal 
Tiebt dich”, fchrieb Hedio feinem Freunde, „und zwar auf: 
richtig, aus vielen Gründen, befonderd aber deßwegen, 
voeil du dad Evangelium predigeft, und den Muth haft, 
Leuten die Wahrheit zu fagen, deren zarte Ohren biefelbe 
nicht hören moͤgen. Er gedachte deiner bey diefem Anlaße 
mit großen Lobſpruͤchen. Diefer Mönch, fagte er im Ge 
ſpraͤche, ift zornig, daß unfer Prediger (Zwingli) die Schos 
laſtiker finftee Köpfe nennt; daher der Lerm, den er macht, 
Laß dich diefed nicht anfechten, fährt Hedio fort, und bes 
Fhmmere dich um den unverſchaͤmten Kerl nicht; er hat fich 
die Ruthe felbft gebunden, die ihn zuͤchtigen ſoll. Die 
Nachwelt wird die Frechheit dieſes — ſehen. Ich kenne 
einen treflichen Mahler, welcher dieſes reißende Thier mit 
lebendigen Farben zeichnen wird“. In der Nachſchrift mel⸗ 
det er noch, Capito werde zu Strasburg dafuͤr ſorgen, 
daß die dortigen Preſſen von dem Gifte des Monchs nicht 


? 








r) Wie ans Hedios Brief an Zwingli vom 21. Mon. erhellek, 
Ebendaſ. 
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defleckt werden. Der Gegenſtand der vier Predigten deifels 
‚ben wer, kaut deB eben angeführten Schreibens von Zwingli 
an Myconius *), der Bilderdienſt, gegen welchen jener, 
wie gegen andre Mißbraͤuche, bereits gepredigt hatte, 

Der Generalvicar Faber, dem dieß alles nicht under 
kannt bleiben konnte, war deſſen ungeachtet noch immer 
Zwinglis Freund geblieben. Er bezeugte ihm ben 17. Dec. 
ſchriftlich ſeine Freude uͤber ſeine Geneſung: „Ich liebe dich 
ſo herzlich und aufrichtig, daß mir nichts traurigers begeg⸗ 
nen koͤnnte, als wert ich, welches Gott verhüten wolle , 
hören müßte, ed wäre dit ehr Unglück zugeftoßen, und 
daß ich hingegen Keine größere Freude haben Fann, als 
wenn ich vernehme, du feyeft ganz gefund und gluͤcklich. 
Sch denke, diefe Geſinnungen gegen dich feyen der Gerech⸗ 
tigkeit gemäß, Denn du atrbeiteft fo unermuͤdet in dem 
Werke ded Herrn, daß ich fehen muß, die Sache des Chris 
ſtenthums würde, wenn du in Gefahr kommen ſollteſt, 
nicht geringen Schaden leiden” ==), 

Viele vedliche aber furchtfame Freunde der Wahrheit 
‚Haben Zwinglis Bemuͤhungen nicht weniger Beyfall, glaubs 
ten aber, vr werde nichtd ausrichten, und die Feinde, 
welche eben diefed glaubten, erhoben ihre Stimmen defto 
Tauter.. Den 28. December fchrieb ihm Mycdnius: „Unfre 
Freunde (za Luzern) fagen, wit beyde feyen allein nicht 
im Stande, der. Religion Chriſti aufzuhelfens wir follten 
- alfo fhweigen, weil unfre Arbeit doch groͤßtentheils vere 
geblih waͤre. Dam heißt es wiederum, unſre Lehte fey 
vom Teufel, nicht von Gott; denn. fie widerfpreche den 
Uebungen alter, welche biöher Chrlftum bekannt hätten, 
Diefe Uebungen machen fie alſo zum Geſete⸗ und ſo be⸗ 








*#) Vom 26. Nov. = Simplicen ad idololatriam trahere meditatur, 
ar) Simml. Samml. Vob IIL c. 


175 


151% 
dehet der eine Todſuͤnde, welcher auch. nur ein Woͤrtchen 
dagegen fpricht” ©). Zwingli fagt in der Antwort: „Du 
muſt immer beſſer lernen auf dich Achtung geben, um dic, 
durch dergfeichen Einwuͤrfe nicht in Hige bringen zu laffen. 
Wie viel der Unwille dir ſchaden muß, feh’ ich an mir 
felbſt. Was du ihnen geantwortet Baft, hat meinen Bey⸗ 
fat. Aber ich wünfchte doch, daß diefe eigenfinnigen Köpfe 
mehr durd) Wohlwollen und ſchonendes Nachgeben (honesto 
obsequio) angezogen , ald durch heftiged Streiten hinges 
riffen werden. — — Daß der häßliche Haufe der Gegnet 
Chriſti und der Unklugheit und Frechheit beſchuldigt, fol 
dich nicht aufbringen. Wir find fchon Feine Reger mehr, fo . 
laut fie ed auch behaupten (Iügen, will ich nicht fagen); 
denn wie find nicht mehr allein. Zu Zürich gibt es ſeht 
viele ‚Leute, mehr ald zwentaufend , welchen ich zwar jeßt 
noch Milch geben muß, die aber bald, weil fie heftigen 
Hunger haben, fefte Speifen vertragen werden. Es freut 
wich, daß jene Leute unſre, oder nicht unſre, ſondern Chriftt 
Lehre, eine Teufelslehre nennen; denn ich fehe Daraus, daß 
fie wirklich Chrifti Lehre und wir aͤchte Prediger derfelben 
find. So fagten die Pharifder ja auch), er babe einen Teu⸗ 
fel, und behaupteten, dieß fey wahr. — — Ach babe uns 
aufhoͤrlich mit. boshaften Leuten zu kaͤmpfen, nicht weil 
mein Charakter an den ihrigen anftößt, fondern weil fie date 
auf ausgehen, dad Evangeltum und Chriftum zu verfolgen. — 
Sch fürchte fehr fir den Frieden und für dad Vaterland, 
obgleicy ich immer mehr Hoffnung habe, die jegige Unord: 
sung werde einft einer weit befiern Ordnung Plag machen”, 


21. Zwepter Angriff auf Zwingli, 
Als jener Unfchlag des Moͤnchs, Tine MWiederlegung 
Zwinglis drucken zu laffen, mißlungen war, fo fuchten feine 
—2* —— 
#) Ehendaf. 
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Gegner ihm von einer andern Seite beyznfommen. Das 
Zuͤrchiſche Kirchenarchiv enthält eine Driginalhandfchrift ohne 
Datum, welche, im Namen einicher Chorherren, Zwingli 
übergeben wurde, und worin 21. Punkte -gerägt werden, 
die er auf und neben der Kanzel ſollte gefagt haben, we⸗ 
gen welcher er einen Verweis verdiente *). Gleich der 
Eingang ift über den Geift der Gegner Zwinglid belehrend. 
„Damit ed nicht fcheine , fagen fie, daß wir Zuͤricher zuerft, 
vor andern benachbarten Dertern, eine große, ungewohnte 
umd gefährliche Veränderung in Kirchenfachen gegen unfern 
beiligen Vater und den Ordinarius (Bifchof zu Conſtanz) 
vornehmen wollen, miüffen wir den Herrn Leutpriefter , 
welcher ſich zu den boͤhmiſchen Artikeln binneigt, über fol- 
gende unbefonnene Reden zurechtweifen, damit wir nicht 
einft von ihm fagen muͤſſen. Dad hätten wir nicht gemeint”. 
Sie führen ihm zu Gemüthe, daß er die zu Gotted und 
der Heiligen Ehre veranftalteten Kirchengebrduche unters 
druͤcke; daß man den Kirchengefang und andere Gerimonien 
durchaus beybehalten müßte, weil Carl der Große die Zehn: 
ten und andere Einkünfte zu diefem Behuf gefchenft hätte; 
daß er auf der Kanzel nicht fagen follte, die Zehnten berus 
ben nicht auf dem göttlichen Geſetze, da doc Malachiad 
(I. 10.) fage: Bringet alle Zehnten in den Kornlaften , 
u. ſ. w. — Daß er nicht wie feine Amtövorfahren dad Volk 
fleißig zue Entrichtung ded Zehntend ermahne, da doch 
viele bierin immer nachläßig gewefen wären; fondern viel- 
mebr 'fcheine merfen zu laften, daß er dab firenge Eintreis 
ben für eine Tyranney halte **); ohnehin glauben die 


*) Sie ift in wahrem Moͤnchslatein abgefaßt, und hat den Titel: 
Articuli frivole dicti a plebano Thuregi, de quibus avisari 
debet jubentibus Canonicorum nonnullis, Simml. Samml. 
Chendaf. 

“R) Secus ille_dicere videtur hujusmodi exactionem tyrannidvm 


sapere, 
J 
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Laͤyen, weil ed in ihren Kram tauge, Hat Herne, fie ſeyen 
nicht durch göftliches Recht dazu verpflichtet. Kerner ters 
fen fie ihm vor, daß er die Audfpendung der Sacramente 
wenig zu achten fcheine,, indem er behaupte, fünf Prieſter 
wären dazu hinreichend; die uͤbrigen folte man abfterben 
kaffen. Wenn diefed gefchähe , wer follte denn die häufigen 
Beichten anhören, da der Pfarrer mit feinen zwey Helfern, 
welche noch mehrere Gehilfen haben, genug damit zu thun 
bätte? Ge vergefle feeylich fich felbft nicht, da er für fich 
und andre dfterd große Rechnungen eingebe uud fage, ee 
allein muͤſſe die Zehnten erarbeiten und verdienen, auch 
andre Priefter, befonderd die Mönche und Theologen zu 
serdtängen fuche und behaupte, man müffe ihnen, gleich 
anderh Bettlern, nur die Nothdurft reichen. Die Chors 
herren zu Zuͤrich feyen nicht reich, wie die Erfahrung lehre, 
die ihm vermuthlich noch mangle; er werde ed aber wohl 
noch einfehen, wenn er nichtd ald ein Canonicat habe und 
40 Pf. und drüber an die Baukoſten (ad cellam) davon 
geben muͤſſe. Wenn nun Zehnten und die uͤbrigen Eins 
Eunfte den Layen in die Hände fallen, wie er anzutatben 
feheine, wer dann den Leutpriefter,, den Ludimagifter, den 
Drganiften u. f. w. bezahlen würde? Den Layen rdume 
er auf ber Kanzel mehr ein, als der Glerifey, und jede 
Predigt fcheine die AUbficht zu: haben, die Gunft der Layen 
zu erhalten, und die Geiftlichen bey ihnen verhaßt zu ma⸗ 
chen, weil er auf mancherley Weife die Gemüther an ſich 
ziehe. Wenn fie über feine Neuerungen etwas fagen, fo 
rufe er fogleih, fie feyen voll Habſucht und unerfdttlich 
in zeitlichen Gütern. Sie befchuldigen ihn, er verurfache 
Trennungen unter den Prieſtern, und Empörungen unter 
dem Volke; Audwärtige haben ihnen gedrohet, ben Zehnten 
nicht mehr zu geben; oft erlaube er fich, die Klofterleute 
auf .der Kanzel zu verdammen, und zu fagen, nirgends 
Yleuere Helv. Rirchengefch. I. M 
’ b . 
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finde man verborbniere Menfchen ald in den Kloͤſtern; die 
Sottedgelehrten nenne er Rappentheologen (Capatheolo- 
gos), Phantaften und Gräbler; von ſich und feiner ‚Lehre 
babe er eine fo große Meinung, daß er behaupte, Fein eins 
zigee Priefter zu Zürich wife, was primus titulus SS. 
Litterarum, scil. Theologia bedeute; er gebe vor, feit 
vielen Jahren bid .jeßt fen dad Evangelium nicht richtig 
gepredigt worden; er babe fi) unbefugter Weiſe mehrere 
Gehilfen genommen; ein Schritt, welcher feine Anmaß⸗ 
lichkeit zeige; er fcheine den Kaifer und den römifchen Papft 
Luthers wegen zu haſſen, worlcher von fich felbft fage, er 
fey mit Huffen verglichen ein zebnfacher. Keger; in dem 
Safthofe zum Sternen fol Zwingli gefagt haben: "Alle, 
die wir für Hetlige Halten, ſeyen Nichtöwärdige, die H. 
Sungfrau und die Apoftel ausgenommen; er fey der Meis 
nung, man bürfe beynahe Feine Heiligenlegende Für wahr 
halten; er behaupte gegen die Wahrheit, dad Feſt ded Jos 
hannes, ded Paulus und der 10000. Märtyrer fen eine Ers 
findung des Geizes der Priefter; er verachte. dad Fronleich⸗ 
namöfeft, die Prozeffioren an demfelben, und andre Ums 
gänge nach der Mefle (visitationes post Sacramentum), 
den Ablaß an diefem Feſte, die Feyer der. Meffe und anderer 
gotteödienftlicher Stunden, und fage, fie fenen Erfindungen. 
des Eigennutzes; er behaupte gegen die Meinung der Rechts⸗ 
geledrten, die er immer verdchtlich behandle, der römifche 


Papft, welcher doch neben dem Kaiſer allein für ben Obers 


herren (princeps.) gehalten werde, fen Fein Oberherr; auf 
dieſe Weife verkleinere er immer die Obergewalt (capitibus 
detrahit); Geheimniffe, die man ihm anvertraue, ſchwatze 
er auf der Kanzel namentlich) aus, daher mäffe man ihm 
Stillfchweigen gebieten”. (3u gleicher Zeit ungefähr übers 
. &idte ihm der Propft Frey eine Schrift ähnlichen Inn⸗ 
baltö, nur, wie ed ſcheint, weitldufiger und mit Gründen 


ı 
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unterſtuͤtzt 9). Jeder unbefangene Lefer wird daB Wahre 
und Salfche oder Uebertriebene in den Befchuldigungen der 
Chorherren ohne Mühe unterfcheiden koͤnnen. Man kann 
(ih feicht denken, was Zwingli beym Durchlefen beyder 
Yuffäße dachte und empfand. Diefed und die Schritte, die 
er deßwegen that, find in einem Schreiben an Myconius 
vom 16. Februar 1520, enthalten, worin er fagt: Der 
Propfſt habe einen Theil feined Unwillend gegen ihn ausge⸗ 
laffen , und zwar, damit ed defto weniger vergeflen werde, 
ſchriftlich, in einem Brief an ihn, worin jener behaupte, 
die Zehnten ſeyen von Gott befohlen, welche Behauptung 
Zwingli bereitd oͤffentlich, doch nicht teutfch, fondern la⸗ 
teinifch widerlegt habe; er belehre ihn darin weiter, man 
muͤſſe nicht immer die Wahrheit fagen, indem er nehmlich 
der Meinung fey, man müffe Prieftern nichts Boͤſes nach⸗ 
vedenz er komme nachher auf Nechtöfachen (agit deinde 
de foro), und ermahne ihn, den Layen Feine Waffen gegen 
die Geiftlichen in die Hand zu geben. „Und dieß alles 
Schreibt mir dad feine Männchen, wie ed fagt, ald eine 
freundliche Warnung. Ach ging, da felbft Utingerd Er⸗ 
mahnung zur Rube nichtd bey ihm half, perfönlich zu ihm, 
legte ihm die ganze Sache und die Gründe meined Unwil⸗ 
lens Elar vor die Augen und bat ihn, mir in Zufunft etwad, 
dad er mir mündlich ſagen könnte, nicht mehr fchriftlich zu 
melden, befonderd fo fchwache Gründe, die mich wahrlid) 
nicht auf feine Seite bringen wärden. Diefe waren nehm: 
lich meiftend aud dem päpftlichen Recht bergenommen, und 
die H. Schrift hatte er ſo verdrehet, daß die Autoren ſie 
nicht mehr gekannt haͤtten“ **), | 


— 





x) Einige kleine Stellen mußten, weil fie in dem faſt unlesba⸗ 
ren Original nicht zu entziefern waren, uͤbergangen werden. 
an) Simml. Samml. Vol. IV. | 
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12. Erſte Frucht von Zwinglis Bemühungen. - 

Einer der Vorwürfe, welchen die Chorherren ihrem 
Leutpriefter machten, daß er eigenmächtig zwey Helfer ans 
genommen babe, die obengenannten Georg Staͤheli und 
Heinrich Lüti, ift ein Beweis des Eifers, mit welchen 
Zwingli die Sache des Evangeliunis zu fördern fuchte. Da 
die Pfarchelfer, die er bey feiner Ankunft zu Zürich vors 
fand., . ungefchickte Leute waren, welche fich voeigerten ihm 
an die Hand zu gehen, fo nahın er die zwey wadern jungen 
Männer zu fich in feine Wohnung und an feinen Zifch =). 
Sie halfen ihm, da er während der erften zwey Jahre noch 
Meſſe ad, und allen ubrigen Umtöverrichtungen nad, bis 
beriger Uebung fleißig oblag, die muͤhſamen Gefchäfte der 
großen Pfarrgemeinde, welche die größere Hälfte der Stadt 
und die umliegenden Dörfer begriff ‚ verrichten, wodurch er 
defto mehr Muffe erhielt, feine Predigten auszuarbeiten, 
welche defto amentbehrlicher waren, da er bis ins folgende 
Jahr 1521. der einzige Prediger zu Zürich und. in der 
Schweiz war, welcher die reine Lehre verfündigte **), Gr 
drang in allen feinen Vorträgen darauf, daß man fich eins 
‚zig an da3 gefchriebene Wort Gotted Halten, nur, was 
diefem gemdß wäre, glauben und alled uͤbrige verwerfen 
follte. Dieß fagte er mit ſolcher Klarheit und Ueberzeu⸗ 
gungskraft, daß der Rath an die Pfarrer feines Gebiets 
den Befehl ergehen ließ, daß alle gleichförmig über daB 
neue Teſtament predigen und ihre Lehre einzig aus der Bibel 
beweifen,, die Neuerungen und menfchliche Erfindungen. 

aber weglaffen follten #=*). 


.%) ©. bie oben angeführte Autobiographie Etähelins in den Mise. 
Tig. 11.687. 
un) Pant eines Schreibens von Erasmus Fabticins an Vadian , 
bey H. Hott. H. E.N. T. VI. 313. 


44%) Bullingers Reſorm. Geſch. S. a. 
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Zurich hatte alfo bereits einen wichtigen Schrift zur. 
Slaubendverbefferung gethan , ungesihtet Zwingli dafelbit 
nicht viel mehr ald ein Jahr gepredigt hatte. Sp glüdlich 
wor nad) drenjähriger Arbeit Luther nicht, deffen Landes; 
herr fich begnügte, ihm gegen die Folgen des päpftlichen, 
Banned in Schuß zu nehmen, und die Glaubendverbeffe: 
zung nicht zu hindern, ohne fie Effentlich durch feinen Bey⸗ 
fall, oder durch irgend einen ähnlichen Befehl an die Ele: 
riſey ſeines Landes zu unterſtützen *). 


13. Zwinglis Verbälnig und Gefinnungen gegen 
Luther. 

Zwingli mußte oft den Vorwurf hoͤren, er ſey ein bloßer 
Nachbeter von Luthers Lehren. Dieſes kraͤnkte ihn nicht 
deßwegen, weil ibm der verdiente Ruhm dadurch geſchmaͤ⸗— 
Iert wurde, fondern weil diefe Verldumdung den ftarfen 
Beweis für die Wahrheit ihrer gemeinfchaftlichen Lehre ent; 
kraͤftete, daß zwey fo weit von einander entfernte, in kei⸗ 
nerley Verbindung, ftehende, einander fogar dem Namen 
nach unbefannte Männer. Daffelbe fo uͤbereinſtimmend lehr⸗ 
ten, als wenn ſie es verabredet haͤtten. Doch wir wollen 
Zwinglis eigne Worte *=) herſetzen. „Ich babe, ehe noch 
ein Menſch in. unſrer Gegend etwad von Lutherd Namen 
gewußt bat, angefangen, dad Evangelium Chrifti predigen 
im Jahr 1516. — — Wer (halt mich damahld Lutherifch? 
Als Luthers Erklaͤrung ded Unfer Vater auöging, und ich 
Furz vorher über eben biefed Gebet im Matthäus gepredtgt 
hatte, weiß ich wohl, daß mehrere gute Seelen, weil fie 


in derſelben uͤberall meine Gedanken fanden es ſich faſt 





4) Schroͤkhs K. G. ſeit der Reform. 1. 255. e 

x) In dem 1523, bey Frofchauer gedrudten ußlegen und Grund 
der Schlußreden oder Artikeln. S. Uſferis Anhang su der 
Lebensbeſchreibung Zwinglis a. d. Franz. ©. 369. ff. _ 
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nicht wollten ausreden laſſen, ich ſelbſt ſey der Verfaſſer 
dieſes Buͤchleins, und haͤtte aber, zu bloͤde zu meiner eignen 
Sache zu ſtehen, Luthers Namen vorgeſetzt. Wer konnte 
mich da Lutheriſch ſchelten? Wie kommts ferner, daß mich 
die roͤmiſchen Cardinaͤle und Legaten, die damahls in unfrer 
Stadt Zuͤrich wohnten — nicht Lutheriſch ſchalten, bis ſie 
den Luther fuͤr einen Ketzer erklaͤrt hatten, wozu ſie ihn 
freylich nicht machen konnten? Erſt da ſchrieen ſie, ich 
waͤre Lutheriſch. — — Luthers Name iſt mir noch zwey 
Jahre unbekannt geweſen, nachdem ich mich allein an die 
Bibel gehalten habe. Aber es iſt, wie geſagt, nur ihre 
Schlauheit, daß die Paͤpſtler mich und andre mit ſolchem 
Namen beladen. Sprechen fie, du muft wohl Lutheriſch 
feyn; du predigeft ja, wie Luther fchreibt; fo iſt meine 
Antwort: Ich predige ja andy, wie Paulud ſchreibt; warum 
nennft du mich nicht vielmehr einen Pauliften? Sa, ich 
predige dad Wort Chrifti; warum nennft du mich nicht 
vielmehr einen Chriften? Alſo ift dieß nur eine Lift. Mei⸗ 
ned Grachtend iſt Luther ein trefflicher Streitee Gottes, 
der da mit fo großem Ernft die Schrift durchforſcht, als 
ſeit taufend Jahren irgend einer auf Erden gevorfen ift. (Was 
ligt mie jest dran, daß mich die Päpftler mit ihm einen 
Ketzer fchelten werden?) Mit dem männlichen, unbeweg⸗ 
ten Gemüthe, womit er den Papft von Nom angegriffen 
bat, ift ihm keiner nie gleich worden, fo lange dad Papits 
thum gewähret: bat; alle andern ungefchelten. Weſſen aber 
iſt ſolche That? Gottes, oder Luthers? Frage den us 
ther ſelbſt, gewiß ſagt er dir: Gottes. Warum ſchreibſt 
du denn andrer Menſchen Lehre dem Luther zu, da er ſie 
ſelbſt Gott zuſchreibt, und nichts neues hervorbringt, ſon⸗ 
dern was in dem ewigen, unveraͤnderlichen Worte Gottes 
enthalten iſt? Dieß iſt es, was er reichlich an den Tag 
fördert; damit zeigt er den himmliſchen Schatz den armen, 
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abgeführten Chriften, ımd achtet nicht, wad Gottes Feinde 
darpider wagen; er gibt auch nichtd um ihre Sauerſehen und 
Droben. Dennoch will ich Lutherd Namen nicht tragen ; 
denn ich von feiner Lehre wenig gelefen hab’, und feiner 
Bücher mich oft mit Fleiß enthalten, nur daß ich den 
Dapftlern ein Gentge thaͤte. Was ich aber von feinen 
Schriften gelefen babe, in foweit ed Lehren und Meinune 
gen der Schrift angeht, dad ift gemeiniglich wohl untere 
fucht und gegeimdet, fo daß ed nicht leicht Temand um⸗ 
ftoffen Fann. Ich weiß, daß er im etlichen Dingen den 
Schwachen Vieles nachgibt; 3. 3. in dem Büchlein von 
den zehn Audfägigen, laͤßt er, wie man mir fagt (denn 
gelefen hab ich& nicht), der DBelcht etwad nach, daß man 
fih dem Priefter folle darjtellen, welches doch aus dieſer 
Erzählung nicht kann gezogen werden. — — Aber denen, 
die folche Meinung der Schrift, wie fie heut zu Tage durch 
ihn und andere hervorgezogen wird, muthwilliger Weife 
nicht verftehen wollen, diefen laͤßt er nichtd nach; denn fie 
find verzweifelt, ungldubig und in ihrem eignen Gewiſſen 
verurtheilt. — — Fromme Chriften! gebet nicht zu, daß 
der ehrliche Name Chrifti verwandelt werde in den Namen 
Luthers; denn Luther ift für und nicht geftorben, fondern 
er lehet und den erfennen, von dem tweir allein alles Heil 
haben. — — Predigt Luther Chriſtum, fo thut erd gerade 
wie ich; wiewohl, Gott fey Dank! durch ihn eine unzaͤhl⸗ 
bare Menge, mehr ald durch mich und andre, denen Gott 
ihr Maaß größer oder kleiner macht, wie er will, zu Gott 
geführt wird. — Ach will feinen Namen tragen, ald meis 
ned Hauptmannd Zefu Chrifti, deffen Streiter ich bin. — 
Es kann fein Menfch feyn, der Luther Höher achtet, ald 
‚ih. Dennoch bezeuge ich vor Gott und allen. Menfchen, 
daß ich al mein Tage nie einen Buchftaben an ihn geſchrie⸗ 
ben habe, noch eran mich, noch verſchafft, daß geſchrie⸗ 
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ben werde. — Ich habe es unterlaſſen, nicht daß ich Je⸗ 
mand deßwegen gefuͤrchtet, ſondern weil ich damit allen 
Menſchen habe zeigen wollen, wie gleichfoͤrmig der Geiſt 
Gottes ſey, da wir ſo weit von einander entfernt, und 
doch fo einmuͤthig find, aber ohne alle Verabredung; wie⸗ 
wohl ich ihm nicht zuzuzaͤhlen (an die Seite zu ftellen) bin; 
denn jeder thut fo viel ihm Gott weifet”. 

Noch ehe der den 15. Junii audgefprochene Bann gegen 
Luthern publicirt war, hatte Zwingli, welchem die Aus⸗ 
fertigung des Bannbriefs zu Ohren kam, ſich entfchlofs 
fen, zu feinem Freunde, dem Secretaͤr des Legaten Enniud, 
Wilhelm de Falconibus, welcher in des Legaten Abweſep—⸗ 
heit die Angelegenheiten des roͤmiſchen Hofes beſorgte, zu 
geben, und ihm gegen die Publication der Bannbulle Bor: 
ftellungen zu machen. Zwingli meldete fein Vorhaben dem 
Myconius in. einem Schreiben, welches die oben gemachte _ 
Bemerkung von Zwinglid Ahnung feined gewaltſamen To⸗ 
des beftätigt, und zum Beweiſe dienet, daß er an edelm 
Muthe Luthern michtd nachgegeben habe *). „Ach werde 
naͤchſter Tagen mich zu dem päpftlichen Commiſſaͤr Wilhelm 
verfügen, und ihm, wenn er, wie jüngft einmahl, davon 
zu reden onfängt, den Rath ertheilen, daß er den Papſt 
vor der Ercommunication (Lutherd) warnen follte; weil ich 
voraus ſehe, daß die Zeutſchen die Bannbulle und den Papft 








) Pridie natalitia Jacobi, Zebedei Filii: in Epp. Oecol. et 
Zwinglii. $ol. ©. 174. 3. b. — Daß der paͤpſtliche Com⸗ 
miffar Zwingli Kebte nnd ſchaͤtzte, erhellet aus deſſelben Schreis 
ben an ihn. non eben biefem Jahr 1520. bey Hott. H. E. N. 
T. VI. 609, fe „Ich bin”, fagt er, „und werbe Zeitlebeng ein 
Mann feyn, von welchem du dir alles verſprechen kannſt und 
darfſt, was man von einem wahren Freund erwarten kann. 

kaube zuverſicht lich, daß ich, wenn mir irgend einmahl ein 


luͤk au Theil mich, deine Freundſchaft doch noch, hoͤher ſcha⸗ 
Ben werde.” 
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felbft verachten werden. Laß übrigens den Muth nicht fins 
ten; ed wird in unfern Zagen niemabld an Leuten fehlen, 
welche Chriftum unverfälfcht predigen, und ihm freudig ihr 
Leben aufopfern werden, geſetzt auch fie wüßten ed voraus, 
daß man, wie ed vorlängft gefchehen ift, nach dem Tod 
ihren Namen aufd drgfte verläftern und fie Keber, Ders 
führer und Schelmen nennen werde. — Wad mic) beteifft, 
fo erwarte ich, ald ein dem‘ Tode geweihetes Schlacht: 
opfer , von allen, Geiftlichen fowohl ald Layen, alles Böfe, 
und bitte von Chrifto die einzige Gnade, daß ich mit maͤnn⸗ 
lichem Muth alled trage, und daß er mich, fein Gefäß, 
nach feinem Gutduͤnken zerbredye oder erhalte. — Ach will, 
wenn aud) mic, der Bannftrahl trifft, an den heil. Hilarius, 
welcher aus Gallien nad) Afrika verwiefen wurde, und an den 
Papft Lucius gedenken , welcher vertrieben, aber mit großer 
Ehre wieder eingefeßt wurde. Zwar achte ich mich ihnen 
nicht gleich; aber ‚dad ganz unverdiente Schidfal diefer fo 
viel trefflihern Männer wird mich tröften; ja ich würde 
mich, wenn icy es für erlaubt Bielte mich zu ruͤhmen, ich 
würde mic) freuen, um ded Namens Chrifti willen Schmach 
zu leiden. Doch wer ftehet, ſehe zu, daß er nicht falle!” 
ALS diefe edelmäthige Verwendung Zwinglis für Luthem 
umfonft war, weil der Commiſſar vermuthlich mit ‚feinen 
Borftelungen nichts audrichtete oder zu fpdt Fam, verfuchte 
er ein ondered Mittel, Er ließ ohne den Namen des Ber 
faſſers, des Drudorted und Druders, eine Eleine Schrift 
von einem einzigen Bogen drucken *), welche, ald die erite 





— GENGEREED 


#) Der Titel iR: Consilinm cujusdam ex animo cupientis efsa 
copsultum et Rom. Pontificis dignitati "et Christians reli- 
gionis tranquillitati. (Rath eines Mannes, welcher von 
Herzen wuͤnſcht, daß fowobl des Papfted als bes Cprikens 
thums Anſehn gerettet werde). Daß die Schrift wirklich von 
Pmingli war , berubet auf Vadians Zeugnife pelder auf ein 
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gedruckte Arbeit Zwinglis fchon deßwegen, mehr aber we⸗ 
gen ihred Anhalted eine umftdndlichere Meldung verdient, 
weil fie die Weisheit ihred Werfafferd und feine Liebe zum 
Frieden, fo wie feine Unparteylichkeit und Wahrheitäliebe 
beweiöt. „Ed iſt die Pflicht eined chrijtlichen Gemüthes”, 
fagt er, „dem Statthalter Chriſti von Herzen zugethan zu 
feyn, und zu wuͤnſchen, daß dad Anfehn deffelben nicht ver= 
mirdert werde. Die Amtspflicht ded oberften Hirten for⸗ 
dert dagegen von ihm, daͤß er alles, vond feinen befondern 
Vortheil betrifft, fo lieb ed ihm auch feyn mag, der Ehre 
Chriſti, feined Herrn, und dem allgemeinen Frieden der 
Kirche willig aufopfere. Wer dad Anfehn und die Ehre 
des Dapfted zu erhalten wänfcht, muß daben die Rüdfichz 
ten der Klugheit nicht vergeffen. Dieß gefcdyiehet, wenn er 
fich dazu nur folcher Mittel bedient, welche von frommen 
und rechtfchaffenen Männern ftillfchweigend gebilligt werden. 
Niemand fchadet der Würde ded Papftes mehr, ald wer 
behauptet, fie müfle audfchließend durch Schreden und 
zeitliche Vortheile erhalten und vertheidigt werden. Je ins 
niger Jemand die chriftliche Religion ſchaͤtzt, defto weher 
thut ihm der durch‘ gewifle Leute erregte Lerm, welche 
Luthern erbitterten, ihn dadurch zu einigen freymüthigen 
YHeußerungen reisten, und dad fonft fanfte Gemüth des 
Papſtes fo aufbrachten, daß nunmehr Luther Härter behan⸗ 
— — — — 
in der Zuͤrchiſchen Stiftsbibliothek noch vorhandenes Exemplar 
derſelben mit eigner Hand geſchrieben hat, Zwingli ſey der 
Verfaſſer. Zwey lateiniſche Abdruͤcke und eine gleichzeitige 
teutſche Ueberſetzung davon finden ſich in der Simml Samml. 
Vol. IV. ©. auch den oben angeführten Anhang zu Zwinglis 
Eebensbeſchreibung von Uferi. ©. 375. ff. Nur muß bort 
flatt 1521. 1520. gelefen werben „ weil die Krönung Karls V. 
ben 22. Oct. 1520, vorging, und Zwingli diefe Schrift vor 
diefer Begebenheit verfertigt bakte wie and einer Stelle 
der ſelben ſich zeigt. 
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delt wird, ald für die Ruhe und den Frieden ber chrifilis 
chen Kicche zutraͤglich ift. Ein Urtheil über Lutherd Schrifs 
- ten gehört nicht bieher, wohl. aber eine Warnung und Er: 
mahnung zum überlegen , nicht nur wad man von Luthern, 
ohne feine Ehre zu verlegen, fordern, fondern auch was 
den Frieden der Kirche erhalten koͤnne. Man fchont ja 
manchmahl, vor Jedermanns Augen, einen Verbrecher, 
wenn dadurch größeres Unheil verhütet wird. 

Allererft ift ed unldugbar, daß der Streit aud einer 
ſchlimmen Quelle gefloffen ift, nehmlich aus dem Haß ges 
gen die, nun auch in Zeutfchland allgemach auflebenden 
Wiffenfhaften und Sprachen. Es beforgten näntlich dies 
jenigen dadurch ihr Anſehn zu verlieren, welche man (bis 
ber, ohne daß fie von jenen Sachen etwas wußten, für 
Lehrer alles möglichen Wißbaren hielt. Einige derſelben 
erlaubten fich daher Alles, um diefe Kenntniffe zu unters 
druͤckken, - obgleich der Papft, welcher ſolche hoͤchlich eh⸗ 
vet, ganz anderd gefinnet war. Was Luthern betrifft, fo 
iſt der größte Theil dee Unruhen durch die entitanden, 
welche die Andulgenzen und die Gewalt ded cömifchen 
Papſtes auöftrichen, und Sachen in die Welt hinaus ſchrie⸗ 
ben , die allen gelebrten und frommen Leuten in ben Ohren 
wehe thaten; und fo fcheint Luther im Anfange ded Streis 
ted bloß von frommem Eifer und Liebe zur Religion getries 
ben worden zu ſeyn. Wenn er nachher heftig wurde, fo 
wird man zwar diefed nicht rechtfertigen, aber doch. zu ſei⸗ 
ner Entfchuldigung fagen Eönnen, er fey durch die groͤbſten 
Schimpfworte und Beleidigungen gereigt worden. Che mar 
einmahl feine Schriften gelefen Hatte, fchrie man ihn bey 
dem Volk ald einen Keber, Antichrift und Schiömatifer 
aus, ungeachtet der Papſt fich noch uicht öffentlich darein 
gelegt hatte, Niemand warnte, niemand wibderlegte ihn, 
obgleich er ſich damahls, wie noch jebt, au jeder. öffent 
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Tichen Grörterung erbot; man verdammte ihn kurzweg. 
Selbft diejenigen, welche die Bannbulle gegen Luthern aus⸗ 
wirkten (EC), billigen die Widerlegungen ded Prieriad 
und Auguftind nicht 9). 

Als Luthers Difputation mit Ecken dem Urtheile der 
Darifer- Univerfität übergeben wurde, legten ſich die Unis 
verfitäten zu Coͤln und Löwen, denen dieß niemand aufges 
sagen hatte, vorfchnell darein, und verdanmten Luthern 
abermahld bloß, So einftimmig fie hierin waren, fo ſtim⸗ 
men fie doch in mehreren, felbit in wichtigen Punkten nicht 
überein. . 

Die Perfonen ,. durch welche der Streit biöber geführt 
wurde, können mit Recht für verdächtig angefehen werden „ 
weil derfelbe ihren Vortheil betraf. Weder ihr Leben, 
noch ihre Lehre find fo befchaffen, daß ihr Urtheil großes 
Gewicht haben kann, befonderd in einer fo wichtigen Sache, 

Daher mißbilligen alle rechtfchaffnen und gelehrten Mans 
ner mit Recht dieſes Verfahren gegen Luthern, gefegt 
auch, daß feine Schriften wirkliche Kegereyen enthielten. 
Auch ift einer darum nod) nicht ein Anhaͤnger deffelben, 
wenn er die Quelle und die Art dieſes Verfahrens miß⸗ 
billigt; in der That eben fo wenig, ald Jemand der Mits 
fchuldige eined Mörderd wire, welcher behaupten würde, 
man dürfe ihn nicht hinrichten, wenn er nicht auf dem 
geſetzlichen Wege uͤberwieſen und veructheilt waͤre. 

Die Bulle, welche gegen Luthern fo unſauft publicirt 
wird, mißfaͤllt fogar denen, welche dad Anfehn des Papſtes 
geſchuͤtzt wiſſen wollen, weil diefelbe mehr den unbändigen 
Haß einiger Mönche, ald die Gelindigkeit deffen, der der 
Stellvertreter deö fanftmäthigen Jeſus ift, oder die Gefin: 








*) Wer diefer letztere war ,. fagt (er der fo genaue und uns 


dindliche Shrörh nicht. 
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sung bed heil. Vaters Leo verräth, welcher biöher nichts 
als Gütigkeit und Milde gezeigt hat. Daher der ftarfe - 
Verdacht, duß ed Leute gebe, bie feine angebohene Sanfts 
muth und Gelindigfeit zur Befriedigung ihrer Privatleiden⸗ 
ſchaften mißbrauchen. 

Je heiliger das Anſehn des Papſtes fuͤr Jedermann ſeyn 
ſoll, deſto genauer ſollte alles uͤberlegt werden, damit er 
ja keinen Schritt thue, welcher nach dem ſtillen Urtheile 
rechtſchaffner Maͤnner, das kein, noch ſo maͤchtiger Fuͤrſt 
verachten darf, ſeiner unwuͤrdig ſcheinen koͤnnte. 

Ir weiter uͤberdieß dieſe Sache reicht, und je gefaͤhr⸗ 
licher ſie iſt, deſto ſorgfaͤltiger haͤtte man jeden uͤbereilten 
Entſchluß vermeiden ſollen. 

Jedermann wriß, daß der Wandel der Chriſten, bey der 
allmaͤhlig einreißenden Verſchlimmerung, von jener wahren, 
evangelifchen Lehre Chriſti fo weit abgewichen iſt, daß alle 
Melt geſtehen muß, es fen eine allgemeine und auffallende 
iederherftellung der Gefege und Sitten notwendig. Wie 
man alfo nichtd vhne Leberlegung vornehmen fol, fo darf 
man eben fo wenig denjenigen unbedachtfam widerſprechen, 
welche aus loͤblichem Eifer uͤber dieß und jenes ihre Mei⸗ 
nung ſagen, auch wenn es ſcheinen koͤnnte, fie thuen es 
mit allzugroßer Freymuͤthigkeit. Geſetzt, ed wäre unwider⸗ 
ſprechlich erwieſen, Luther habe die Wahrheit ganz ver⸗ 
fehlt, fo wire ed dennoch eine Pflicht der Humanität für 

Theologen gewefen, ihn erft brüderlih zu warnen, als⸗ 
dann mit tüchtigen Gründen und Zeugniflen der H. Schrift 
zu widerlegen, und ihn zuletzt, wenn er, auch überwiefen , 
nicht umkehren wollte, fo zu behandeln, wie man ein vers 
Iohren gegebned Glied zu behandeln pflegt. Wer folchen 
Math gibt, der meint ed nicht mit Luthern, fondern mit 
den Theologen und dem Papfte gut. Denn auf dlefem 
Weg Fonnte Luther gänzlich vernichtet, erſt aus den Ge: 
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müthern, und dann auch aud den Bibliothefen vertrichen 
werden.- Durch dad Verbrennen feiner Schriften Fann ee 
nun freyli zum Theil aud den Bücherfammlungen entfers 
net werden; aber feine Meinungen bleiben unverrüdt in den 
Herzen ſehr vieler Leute, weil ſie dieſelben nicht widerlegt 
ſehen. 

Auch unter den Layen haben die guten Köpfe ihr eignes 
Urteil‘, welches, nicht weniger ald bey Gelehrten, ein Ge⸗ 
ſchenk der Natur if. Es gibt fo viele erleuchtete und 
rechtfchaffne Männer, von denen jeder, wenn er ganz aufs 
richtig ift, und die Wahrheit des Evangeliums Allem vor: 
zieht, in Luthers Schriften durchaus nichts anftößiges findet, 
Solche Köpfe wollen und muͤſſen belehrt, nicht gezwungen 
werden. Nur Efel laſſen fi) zwingen, nur Tyrannen tbun 
ed. Theologen fteht ed vorzüglih an, mit Sanftmuth zu 
lehren , nicht zu fchimpfen , oder ficy mit Protectionen und 
Complotten aus der Sache zu ziehen. 

Doch nicht bloß dad kommt in Betrachtung, was fich 
gegen Luthern zu thun fchide, Über welchen ih dießmahl 
mit meinem Urtheil niemandem vorgreifen will, fondern 
was in der jeßigen gefährlichen Lage der Sachen für ben 
Srieden der hriftlichen Kirche dad zuträglichfte fen. 

Wir ſehen, daß Luther fich durch ein unfträfliches Leben 
bey Sedermann empfiehlt, und daß er befonderd unter den 
Zeutfchen, aber .aud) bey andern Völkern folchen Eindruck 
gemacht hat, daß jeder, deffen Urtheil unbeftochen, d. h. 
jeder, dem alled dad ganz fremd ift, was dad Urtheil bes 
ſtechen kann, durchaud nicht fein Feind ift. 

Sedermann gefteht, er fen durch die Schriften diefes 
Mannes beffer geworden, auch wenn ihm einiged darin mit 
Recht mißfällt. 

Mir fennen die Gemuͤthdart der Teutſchen; wir haben 
die ſeit ſo vielen Jahren widerſpenſtigen Boͤhmen und die 
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Ihrer Secte gar nicht abgeneigten benachbarten Voͤlker vor 
Augen; wie hören täglich die lauten Klagen Vieler, welche 
dad och des römifchen Stuhles fir eine nicht länger ertrdgs 
Iiche Laſt erklaͤren, wiewohl fie dad Uebel vieleicht nicht: 
dem Papſt, fondern denen zufchreiben, welche die paͤpſt⸗ 
liche Gewalt zur Unterdruͤckung andrer mißbrauchen. 


Verfaͤhrt man auf eine gehäßige und gewaltfame Net, 
fo wird ein Fluger Mann leicht voraudfehn, welcher Lerm 
daraud entfliehen kann, da die Erfahrung lehrt, daß öfters 
aud Kleinigkeiten die unfeligften Handel entſtanden feyen. 


Die Welt fiheint uͤberdieß der alten, nur allzufehr 
mit fophiftifchen Grübeleyen vermifchten Theologie von Her: 
zen müde zu ſeyn und nach den Quellen der evangelifchen 
Wahrheit zu lechzen. Oeffnet man den Zugang nicht, fo 
bricht fie mit Gewalt duch, fo daß, auch wenn Luther 
nicht den geringften Beyfall fünde, die fcholaftifche Theolo⸗ 
gie an eine beffere vertaufcht werden müßte, 


Da alfo diefer Streit aud einer gleich anfangs trüben 
Duelle herkam; da auf beyden Seiten gefehlt worden ift, 
zuerft freplich von denen, die. durch ihre gottloſen Predig« 
ten Luthers Gemuͤth empörten, und ihn bald hernach durch 
ihre boshaftes und wüthended Gefchrey immer mehr erbits 
terten, befonderd dadurch, daß fie bloß für ihren Vortheil 
zu kaͤmpfen fchienen *); da auf den mit feinem niedern 
Stande zufriednen Luther kein foldyer Verdacht fallen 
kann; fo iſt offenbar dad Rathſamſte, die ganze Sache 
— —— — — — 

a) Die beyden von Uſteri 1. c. angeführten Abdruͤcke gehen bite 
von einander fo ab, daß beybe Lesarten einen Verfiand ges 
ben. a. nebmlich liest, pra&sertim cum hic agere suum ne- 
gotium videantur; b. hingegen flatt agere, auger?. Indeſſen 
it jene gewiß die wahre, da der Abdruck b. überhaupt in 
mehrern Stellen ſehr unrichtig iſt. 
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durch anige ganz uͤber allen Verdacht erhabne Männer bey⸗ 
legen zu laſſen. 

Allerdings ſteht die Unterſuchung von Glaubensſachen 
dem Papſte zu, und dieſes Recht fol man ihm nicht neh⸗ 
men. Doch wird er aus Liebe fuͤr das allgemeine Beßte 
dieſes Geſchaͤft andern uͤberlafſen; Männern von ausge⸗ 
zeichneter Gelehrſamkeit, von erprobter Rechtſchaffenheit und 
Redlichkeit, auf welche Fein Verdacht fallen kann, daß ſie 
entweder aud Furcht oder Hoffnung dem Papft gegen. die 
evangelifche Wahrheit fehmeicheln, oder aus Leidenfchaft. 
fi) auf die Seite der Gegenpartey neigen, 

Diefe Schiedörichter werden von drey Fürften, welche 
felbft von jeder Verdaͤchtigung ganz frey find, dem Kgiſer 
Karl, und den Königen von England und ingarn, aus ihren 
Unterthanen ernannt werden. Sie follen Lutherd Schriften 
mit Aufmerkfamkeit durchlefen, ihn felbft anhören, und ihr 
Urtheil, wie ed auch lauten mag, fol gültig ſeyn. Von 
ihnen belehrt, wird Luther feinen Irrthum aufrichtig geſte⸗ 
hen, und ſeine von ihm ſelbſt verbeſſerten Schriften von 
neuem auflegen laſſen, damit nicht wegen geringer Fehler 
der große Nutzen ſeiner evangeliſchen Ausſaat zu Grunde 
gehe. Es ſcheint vielen Leuten unbillig und ſchaͤdlich, we⸗ 
gen einiger menſchlicher Fehltritte auch das zu verdammen, 
was richtig iſt; da man doch z. B. in Auguſtins Schriften 
noch jetzt die von Notarien aufgezeichneten Antworten der 
Ketzer finde und leſen koͤnne, ſo gottlos und laͤſterlich ſie 
auch lauten. 

Wuͤrde Luther auch dan ndch auf dem beſtehen, was 
bie Schirdsrichter verworfen hätten, fo müßte man zu den 
äußerftien Mitteln fchreiten. Niemand wird dannzumahl 
dem auf diefe Met befiegten Luther beyftehen, und die Sache 
fo, obne Beunruhigung des chriftlichen Gemeinmwefend bey: 
gelegt werden, 
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Auch wird dieß das Anſehn des Papſtes nicht vermin⸗ 
dern, dagegen aber dem Argwohn der Leute begegnen, bey 
welchen vielleicht die Entſcheidung des Papſtes ſelbſt wenig 
Gewicht haben wuͤrde, weil ed ſcheinen koͤnnte, er ſtreite 
der Indulgenzen und des Primates wegen fuͤr ſeinen eignen 
Vortheil. Noch mehr: Es wird Jedermann feinen gott⸗ 
feligen Eifer erheben, daß er der Wahrheit und dem Frie⸗ 
den von feinen. Nechtiamen etwas Bedeutendes aufgeopfert 
babe. 

Wenn diefer Vorfchlag nicht angenommen wird, fo 
fcheint dad nächte Mittel zu ſeyn, die Entfcheidbung ber 
nächftert allgemeinen Kirchenverfammlung zu überlaffen, 
welched der in vielen Städen verdorbne Zuftand der chriſt⸗ 
lichen Kirche aud vielen andern Gründen zu fordern fcheint. 

Denn die Umftände fcheinen ed nicht anzurathen, ein fo 
wichtiges Gefchäft bey der dießmahligen Verwirrung der 
allerhöchften Angelegenheiten ald eine Kleinigleit zu behan⸗ 
dein, zu einer Zeit befonderd, wo aller Orten in Teutfchz 
land und Spanien die Lage der Sachen fo ſchwankend ift, 
daß ed nicht rathſam wire, neue Unruhen zu erregen. 
Ueberdieß ift zu wuͤnſchen, daB die bevorftehende Kaifers 
Erönung unter glüdlichen Vorbedeutungen geſchehe, damit 
fie nicht durch folche verhaßten Dinge einen traurigen und 
unfeligen Ausgang gewinne, 

Diefee Vorfchlag foll niemandem vorgreifen. Ich habe 
bloß aus redlichem Herzen gefagt, was mir dad Beſte 
fcheint, befonderd da mich die wichtigften Männer des welt; 
lichen und geiftlichen Standed dazu aufgefordert Haben *), 
ne —— nn nn nenn — 





%) Cum ad id a summis princibus, et profanis et ecclesiasti- 
cis fuerim invitatus. Ohne Zweifel wählte Swingli den viels 
dentigften Ausdruck, um ſich nicht näher au beseichnen. Die 
alte teutſche Ueberſetzung, deren in bem eben angeführten 


Neuere Zelv. Kirchengeſch. I. N 
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Ich wuͤnſche, daß die evangelifche Wahrheit fiege, und 
alles zur Ehre Ehrifti diene! au. Niunsagu u 00 xesov 
natıa nas aAnIsı. \ 

Es laͤßt fich nicht denten, daß ein Mann, der eine 
fo abgemeflene , Fein überflüßiged Wort enthaltende | 
Schrift, wie diefe ift, ſchreiben Eonnte, am Ende derſel⸗ 
ben durch eine eitle Prahlerey die ganze Wirkung feiner 
Worte babe vernichten wollen. Die principes,' von denen 
er redet, waren wohl einige der angefeheniten Züricher, 
geiftlichen und weltlichen Standes, vielleicht fogar der Cats 
dinal von Sitten und der eben genannte päpftlidhe Com⸗ 
miffar, welche, da weder ihr noch ded Verfaſſers Name 
zum Vorſchein Fam, und fie fich auf Zwinglid und der 
übrigen Mitroiffee Verſchwiegenheit verlaffen Eonnten, Feine 
Gefahr daben liefen. Wie viel Wirkung fie fi) von diefem 
Schritte verfprachen, und ob derfelbe etwad oder nichts 
| wirkte, ift ‚nicht befannt, MWenigftend wirkte er, wie man 
weiß, ben dem Papfte nichts, wenn die Schrift je bis zu 
ihm gelangte. Immer aber mußte fie bey dem unbefangenen 
Lefer die Ueberzeugung hervorbringen, daß ed mit der Sache 
. einer Partey nicht: gut: ftehen koͤnne, welche diefen billigen 
Borfchlag nicht annehmen Eönne oder wolle. Dad Geheim⸗ 
niß, wer der Verfaſſer fey, blieb indeffen fo gut verwahrt, 
daß weder damahls, noch feither, Zwingli genannt, und, 
wie ed fcheint, die Schrift ganz vergeffen wurde *). Eras 
tander, welcher diefelbe den 3. März 1521. zugleich mit | 








Aubang gedacht wird, gibt.die Worte a summis princ, n.f. w. 
allzuwoͤrtlich; von den fürnämften Sürften weltlich und 
geiſtlich. | | 
) Heiner. Hott. Hist. ecel. N. T. VI. 824. fagt, Zwingli habe 
vor 1522. nichts drucken laſſen. Entweder war ihm biefe 
Schrift unbekannt, oder man muß feine Worte von der 
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ben Actis Lovaniens, contra Lutherum an Vadian fiber: 
ſchickte, fagt In feinem Briefe: Vadian werde leicht erras 
then können, wer beyde Schriften verfertigt habe; er we, 
nigftend erfenne darin den Styl des Erasmus *). Unſtrei⸗ 
tig hatte Erasmus die. Acta Lov. gefchrieben, aber Vadian 
wußte beffer, wer der Verfaſſer des Confilium war, wie 
die oben. angezeigte eigenhändige Bemerkung beweidt. Daß 
übrigend Erasmud, obfchon er nicht der Verfaffer war, 
doch hierin mit Zwingli ziemlich übereinftimmend dachte, 
fiedt man aud einem Brief an den Papft Adrian VI. wel: 
chem er im Jahr 1522. oder 1523. verfprochen hatte, beims 
Nlich einen treuen Rath mitzutheilen, voie die damabligen 
Religionöhändel auf immer benygelegt werden fünnten, ohne 
Gewalt zu gebrauchen, weldye dad Uebel nur vergrößern 
würde. Diefer Rath, den der Papft fogleich zu wiffen vers 
Iangte, beftand , fo viel man aud dem Schreiben ded Grab: 
mus ſchließen kann, welches Teider nicht mehr vollftändig 
vorbanden ift, ungefähr darin: Man follte der Welt, da ed 
doc) vergeblich wäre, gegen Luthern zu fchreiben, Tieber 
Hoffnung einiger Verbefferungen geben; er erwarte fehr viel 
davon, wenn aud jedem Lande, unbeftochne, ernfthafte, 
fanftdenfende, beliebte und durch Feine Leivenfchaften hinge⸗ 
rißne Männer zuſammentraͤten, um die Quellen ded Uebels, 
und die nöthigen Veränderungen zu unterfuchen **), 

Es ift bereitö oben gefagt worden, Rhenanus habe fehe 
darauf gedrungen, daB Zwingli Lutherd Schriften aller Or: 
ten, und fo weit immer möglich verbreiten möchte. Zwingli 








erften unter Zwinglis Nahmen erfchienenen Schrift verfichen. 
Aber dann würde er doch kaum ermangelt haben, diefer erften 
"anonymen Schrift zu gedenken. | 
*) Simml. Samml. Vol. IV. 
ae) Schroͤlhs 8. ©, feit ber Reform. IIL 224. fi 
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‘that es, aber aus den angeführten GeAnden mit der geho⸗ 


rigen Borficht. Durch eine bderfelben, die er dem Comthur 
der Malthefercommende Kuͤſnacht bey Zurich, Conrad 
Schmid , einem dafelbft gebohrnen, gelehrten und recht: 


ſchaffnen Mann, fchenkte, wurde biefer fo für die Glau⸗ 


benöverbefferung eingenommen , daß et, wie wit bald fehen 
werden, einer det eifrigſten Vertheidiger und Veforderer 
derſelben wurde e)y. 


14. Yieue Gegner Swinglis, unter den Layen Außer 
| Zürid). 

Ohne Zweifel machte Zwinglis Unternehmen, nachdem 
der Befehl des Raths an die Pfarrer, nichts ald Gottes 
ort zu predigen, bekannt gemacht war, größered Auffes 
ben ald biöher, Alle Priefter, welche ihre Bequemlichkeit 
liebten, mußten durch diefen Befehl, der ihnen bad ganz 
neue Studium der H. Schrift auflegte, erbittert werden, 
und gewiß theilten fie diefen Unmuth ihren Amtsbruͤdern 
in der Nachbarfchaft mit, die, weil fie nicht unter Zürich 
ftanden, in der alten beliebten Weife ihr Amt verwalten 
Eonnten. Unter diefen gab ed welche, die, aus Beforgniß 
vor Ähnlichen Zumuthungen, wenn Zwinglis Neuerungen 
um fich greifen follten, gegen denfelben ald Gegner aufs, 
traten, und dad Volk durch ihre Predigten vor feiner ketze⸗ 
rifchen Lehre warnten. Andre, die ald treue Anhänger des . 
päpftlichen Hofes die Schritte, wodurch er den Fortgang 
des Indulgenzen⸗Handels gehemmt hätte, für ein Verbre⸗ 
chen anfahen, vereinigten fich mitt diefen und den Mönz 
hen, um ihn zu verkleinern, und Sjedermann gegen ihn 
einzunehmen. Myconius fehrieb ihm den 25. März: „Un 
fer Abraum iſt hier gewefen, umd bat und von einent gro; 
— — — — — 





*) H. Hott. H. E. N. T. VIII. 269. Jat. Hött. 8. ©, II. 49. 
Er nennt den Comthar mit dem latinifisten Namen Sabricius. 
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Gen Prediger ded göttlichen Worteb erzählt, . der einft 
zu der Herde gehörte, welche fo oft gefucht bat, die Ne; 
ligion Chrifti gänzlich umzukehren 9). .Diefer erhebt feine 
gewaltige Stimme für die Indulgenzen fo kraͤftig, daß fie 


‚von Bremgarten bid bier (nach Luzern) ertönt **), Ge 


bat dadurch gemacht, daB andıe Prieſter, welche biöher 
gut dachten, jeßt nur ganz leife reden muͤſſen. Du fenft, 
wie er fagt, der einzige, dem er noch den Kappzaum ans 
Iegen muͤſſe; er will dich peedigen hören, und wenn du 
etwas ſagſt, dad er nicht gerne hört, ſo will er dic) oͤffent⸗ 
lich befchimpfen” vus). Um dab Pfingftfeft fchrieb er ihm: 
„Meine Galle regt ſich unaufhörlidh gegen die, welche ihren 
Geifer gegen dich audfprigen, nicht ‘weil fie die Wahrheit 
(die H. Schrift) unrecht auslegen, fondern weil fie Dies 
felbe verdrehen. Was ich. meine, wird die vielleicht Glas 
zean fagen. Diefer hat nehmlich einem Gaſtmahle beyge⸗ 
wohnt, wo fblches Zeug geſchwatzt wurde; auch Grebel, 
der Vater, ‚bey welchem aͤhnliche Meden geführt worden 
find +). Einft fogte man von dir, du babeft eine fo uns 
vernehmliche Stimme, daß man dich kaum auf drey Schritte 


verſtehen koͤnne. Ich fehe jegt, daß dieß eine Lüge iſt; 


denn man hoͤrt dich in der ganzen Schweiz. Vielleicht hat 
der Zuͤrcherwein durch ſeine Saͤure dir die Kehle ſo geoͤff⸗ 
net, daß du num eine Stentorbſtimme haſt. Doch wozu 
diefer Scherz in einer Sache, die für mich fo ernfthaft it? 
#) Ohne Zweifel find die Moͤnche vom Predigerorden gemeint, 
melde als Ketzerrichter jede Verbefferung ber Mißbraͤuche hin 
Herten, uud die Wahrheit aus allen Kräften unterbrüdten. 
an) Vielleicht der oben genannte Predicant zu Bremgarten, Niclaus 
Chriſten. 
wur) Simml. Samml. Ebendaſelbſt. 
+) Dieſer befand ſich eben als Abgeordueter von Zuͤtich auf einer 
Tagſatzung zu Luzern. | 
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AIch kann in Wahrheit fagen, unter Allem, was mir zu⸗ 
ftoßen Eönnte, fen nichts, dad mich mehr aufbringt, ald 
wenn ich höre, daß man dich, oder vielmehr dad Evange⸗ 
lium verläumdet, Denn wad lehrft du anders, ald was 
dad Evangelium auch lehrt? Man fagt, die Angelegenheis 
ten der Schweiz (du weißt, mad man meint ©), gehen dich 
nichts an; dis folleft nur dad Evangelium erklären und dem 
Volke predigen, diefed ermahnen und zurecht weifen, aber 
ganz kurz; nicht in allen Predigten immer daffelbe wiederhos 
len, ald ob du mit Abficht nichts anderd thun wolleft, ald 
dich der ganzen Schweiz verhaßt machen. Wa heißt dieß ans 
derd, ald: Es fchict fich für Zwingli nicht, Pfarrer, Pries 
ſter, und Chrifti Stellvertreter zu feyn? Die, welche diefe 
Sprache führen, haben eine Menge von Geiftlichen auf ihrer 
Seite, und diefe fagen gar oft; wie Priefter follten Priefter 
ſeyn, und und nicht in weltliche Sachen mifchen; unfre Hers 
ren haben fo viel Klugheit und Erfahrung, daß fle am Beßten 
wiffen, wad zu thun oder zu laſſen ift. — Ach fehreibe dir 
dieß Alles, weil ich fonft nicht zu fchreiben habe. Ich weiß, 
wie wenig du auf diefe Reden achteft, weil bu daran ges 
mwöhnt bift. Ich weiß auch, daß ich dir nichts Neues fchreibe; 
denn deine Ohren hören ja diefed Gebrumme täglich. — Gres 
bel hat mich aufgefordert, es dir zu ſchreiben“ **. „Du 
haft”, fchrieb er ihm wenige Tage nachher, „abermahld ge: 
fündigt; denn du haft an dem Feſttag der Kreugerfindung 
gefagt, Auguftin rede biöweilen ſchwankend und unbeftimmt 
(ambire aliquoties). Dieß bat ein alter Parifers Magifter 
nad) Luzern gebracht, und man hat darüber fo große Aus 
gen gemacht, daß die unwiſſenden Priefter, die ed hörten, 





“) Die Kriegsdienſte und Penſionen. £ 


#4) Simml. Samml. Val. IV. @inen Theil des Briefe hat H. 
Hott, VL 354. f. 
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der Meinung waren, du habeſt allerdings die Suͤnde wider 


den H. Geiſt begangen *). 

15. Fernere Wirkungen der Predigten Zwinglie. 
Als Zwingli fo raſch und unerfchroden feinen Weg ging, 

freuten ſich zwar mehrere von feinen Freunden über daB 

Benfpiel, welches Zürich dee übrigen Schweiz gab, und 

bofften, ed werde nicht ohne Folgen bleiben. „Ich ahne”, 

ſchrieb ihm Glarean den 7. Aulii von Parid, „Zurich werde 


bald mancher Univerfität gleich Fommen; dieß hat ed einzig . 


.dir und deiner unermüdlichen Arbeitfamkeit zu danken” =»), 
In einem Schreiben an ebendenfelben vom ı7. September 
fagt der ehmahlige Lefemeifter bey den Baarfüßern zu Zuͤ⸗ 
rich, Sebaftian Hofmeifter, welcher fich jet zu Conſtanz 
aufdielt: „Ich vernehme, daß du die Wahrheit zu predi⸗ 
gen fortfährft. Ich lobe deine Standhaftigkeit und Unbe⸗ 
ftechlichkeit. — Wollte Gott, ich Eönnte dein Gehülfe fenn, 
befonderd zu Zürich, damit, wenn einmahl der Vorort 
unſers geſegneten Vaterlandes geheilt ſeyn wird, dieſes 
Gluͤck auch den uͤbrigen Gliedern deſſelben zu Theil werden 
möchte”. Gleichwohl billigte er, wohl deßwegen, weil er, 


abweſend, nicht genugſame Kenntniß von der Lage der Sa⸗ 


chen hatte, nicht Alles, wad Zwingli that oder gethan ha⸗ 
ben follte. „Ach ermahne dich Übrigens”, fährt er fort, 
„immer vorzufchreiten. Nur möchte ich wünfchen, daß du 
ein wenig von der Strenge gegen die Klofterleute nach: 
ließeſt, gegen welche du, wiewohl ich diefer Meinung nicht 
beytrete, härter zu verfahren fcheinft , ald unfre Zeiten für 
einmahl noch) tragen können. Dan meldet mir, du habeft 
in einem unbedachten Augenblide (elapsus tibi) gefag!, 
der Moͤnchsſtand ſey eine Erfindung des Teufels; ich denfe, 








*) Simml. Samml. Ebendaſ. 10. Junü. 
u) Ebendaſ. 
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die fen ein ziemlich farler Ausdruck vor dem Volke gewes 
fen, welches an dergleichen Predigten, fo ſehr fie der 
Wahrheit gemäß find, nicht gewöhnt ift. Sch weiß, lieber 
Ulrich, ich weiß, daß alle Drden weit von ihrem urfprüngs 
lichen Zweck abgewichen, daß alle Gebräuche der Klofter- 
leute bloße Traͤumereyen find, welche die Paͤpſte aus den 
ſchlechteſten Gruͤnden vermehrt und beſtaͤtigt haben. — Aber 
gedulde dich noch ein wenig, bis die Menſchen einen befs 
fern Sinn befommen , und dieß wird gefcheben ‚wenn Mars 

tin Luther, diefer chriftliche Lehrer, tief in ihre Herzen ges 
“ drungen if. Die Zeit ift nahe , wo alle diefe Traͤumereyen 
an dem Kelfen ded Evangeliumd zerfchellt werden”. Wahr _ 
ſcheinlich war dem Schreiber diefed Brief der wichtige und 
folgenreiche Schritt noch unbekannt, welchen, wie bereit 
erwoͤhnt worden, der Rath zu Zürich zur Glaubensverbeſſe⸗ 
rung bereits gethan hatte; der beffere Sinn, .auf welchen 
KHofweilter feinen Freund warten beißt, wear ja zu Zürich 
bey dem weit größern Theile der Einwohner ſchon vorbans 
den, fonft hatte der Rath gewiß jenen Befehl nicht gegeben, 
Wenn e3 eined Beweiſes bedarf, daß der leiſe Borwurf 
von Unbedachtfamkeit im Neben, der dem Zürcher Refor⸗ 

mator in diefem Schreiben gemacht zu werden fiheint, we⸗ 
nigſtens fein Zhun nicht trifft, fo folgt er bier ſogleich. 
Den ı7. Junii befchloß dad Gapitel der Chorherren, dad 
alte, im Jahr 1260. verfertigte Chorbrevier o), welched , 
wie die Urkunde fogt *), wegen der Menge der Sefltage 
und Laften, welche feither und bis auf unſre Zeiten von 
unfern Vorfahren und und eingeführt und angenommen 
worden, durchaus nicht mehr vollſtaͤndig befolgt werden 
koͤnne, an ein verbefferted zu vertaufchen. Daß diefer Schritt 








“8. oben Th. I ©. 68. m 
“) Simml. Sammi. Chenbaf. 
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in eben diefem Zeitpunkt, —8 Zwinglis Zuthun hier eben 
ſo wenig geſchehen waͤre, als er an andern Orten, wo 
Zwingli keinen Einfluß hatte, geſchah, laͤßt ſich wohl kaum 
bezweifeln; allein zugleich beweiſt derſelbe abermahls, daß 
er nichts übereilen,, fondern die gewuͤnſchte Verbeſſerung 
nur allmählig herbey führen wollte. Es war: ‚venigftens 
wieder etwad gewonnen, daß die Stifter nicht nur 
einfaben , fondern auch auddrüdlich geflani -, daß durch 
die ungeheure Menge von Feyertagen dem Volk eine uners 
teägliche Laſt aufgelegt worden; und noch wichtiger war 
ed, daß fie ohne Anfrage bey den geiftlichen Obern, aub 
eignem Entfchluffe den Muth faßten, gerade jeßt diefe Laft 
zu erleichtern, weldye gänzlich wegzumwerfen die Zeit noch 
nicht gefommen war. Freylich laͤßt fich nicht glauben, daß - 
diefe Veränderung einhellig befchloffen worden; aber man 
ſieht doch, daß die Mehrzahl der Chorherren in Zwinglis 
Ideen eingetreten war. Unter diefen war Heinrich Utingee 
der vornehmfte. Er war am wenigften zaghaft, und bis 
ligte Zwinglis Standhaftigkeit und Entfchloffenheit in Brie⸗ 
fen an ihre gemieinfchaftlichen Freunde *). 
- Über diefe Standhaftigkeit. war auch je länger je nöthls 
ger, bey den von allen Seiten ber kommenden und fich 
immer wiederbolenden Anfällen ‚feiner Gegner. Die Coalis 
‚fieung der beyden, von ihm mit gleichem Eifer angegriffnen 
Parteyen, der Penfiondre fremder Zürften und der Cleriſey, 
tritt immer deutlicher hervor. Myconius meldete ihm den 
13. December, er babe zu feinem Verdruß von reiner öffent: 
lichen Befchimpfung Nachricht erhalten, weldye Zwingli auf 
der jümgfigehaltenen Zagfagung wiederfahren wäre *®). 
*) Unter anderm bezeugt dieß Myconius in einem Schreiben vom 

8. Jenner 1521, Huo scripsit, quam fortis sis, ‚In Christo 

prædicando. Ebendaſ. 


4%) Bullinger gedenkt derſolben nicht, Es war atfe wohl nur 
ein einzelner Sefandte gewefen, ° welder in einer Sitzung 
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„Nein Verdruß”, feßt er hinzu, „woaͤre noch lebhafter ge⸗ 
weſen, wenn ich nicht bedacht haͤtte, daß ein rechtſchaffner 
Mann von Niemandem beſchimpft werden kann, als von 
ſich ſelbſt. Man ſagt, dieſer Ausfall ſey eine Rache fuͤr, 
ich weiß nicht welche, beleidigende Predigt geweſen. Wie 
dem ſeyn mag, ſo huͤte dich doch, etwas zu ſagen, woraus 
man irgend eine Leidenſchaftlichkeit bey dir vermuthen 
koͤnnte. Ich ſage dieß nicht, weil ich ſo etwas beſorge, 
ſondern weil ſchlechte Leute ihren ganzen Verſtand auf⸗ 
bieten, um Alles, auch das unſchuldigſte, was du ſprichſt, 
aufs ſchlimmſte auszudeuten. Jedermann ſagt, du habeſt 
uͤber Luthers Sache an den Biſchof zu Conſtanz geſchrieben. 
Mehde mir doch bald, was hieran if. Man ſtreut ferner 
aus, Luther habe in der Schweiz acht Anhaͤnger, von wei: 
hen du der vornehmfte fenft; auch Xylotectus, Myconius 
und &lareanud werden genannt; die übrigen weiß ich 
nicht” *).. In einem Schreiben, vom 21. December, fagt 
Slarean: „Ych hoͤre, daß dir die Sünder Fallſtricke legen. 
Dieß kraͤnkt mich fehr. Die Hyder fiehft du; du mußt ein 
Hercules ſeyn“ **). Sn einem andern Schreiben ***) 
deffelben Jahrs druͤckt er fich darüber fo aus: „Du fiebft, 
daß. ed jest dahin gefommen ift, daß die unwiffenöften 
Töpfe auch die unfchuldigften Männer fogleich ald Keber 
verdächtig machen. Widerfegt man ſich diefer. Wuth nicht, 
fo wird ed am Gnde dahin kommen, daß der ein Chriſt 
iſt, welcher ſich Chriſto in allen Stuͤcken entgegen ſetzt, und 
der ein Ketzer, welcher nach deſſelben Lehre lebty. In dem 
bereitd angeführten Briefe des Myconius vom 8. Jenner 
1521. ſagt derſelbe: „Kaum kann id) bein Schreiben beantz 











gelegentlich feinem Grimm gegen Zwinglt Luft gemacht 

hatte. 
%*) Simml. Samml. Ebendaſ. | 
%“#) Ebendaſ. #3) H. Hott. VI. 335. 


203 
1590. 
worten, liebſter Zwingli; fo betrübt mich der tägliche Ans 
fall deiner Seinde, Bleichwohl kann ich bloß vermuthen, 
wer diefelben find. Kennte ich jie zuverldßig , fo dürfte ich 
fie nicht einmehl Teife nennen, weil ed die Vornehmſten 
biee find” *), 


16. Spottgedicht eines Layen gegen die Feinde der 
Blaubensverbeffernng. | 

Diefed Gedicht war vermuthlich in den erfien Monaten 
dieſes Jahrs verfertigt und an Zwingli gefandt worden, 
um ed drucken zu laffen. Dieß gefchah , und ed führte den 
Zitel: Ein Eurz Gedicht, fo nüwlich ein Turgowifcher 
Dur, D. Martin Lurber und finer Lebr zu Lob und 
finen Diderwertigen zu Spore gemadye bar. Auf 
dem Titel befindet ſich ein Holzfchnitt, der eine Mühle 
vorftelt. Man hielt Zwingli für den Verfafler, und My: 
conind beftagte hn darüber fchriftlih. Die Antwort, welche 
von Pfingften, mitten im Maymonat, datirt ift, enthält 
mehrere merkwuͤrdige Umſtaͤnde. „Der Tert zu dieſer Muͤhle 
kommt ber. von einem Layen in Rhaͤtien, namend Martin 
Sänger, einem in der H. Schrift ſehr belednen Mann, fo 
viel dieß einem der Tateinifchen Sprache Unkundigen mög; 
lich iſt. Als ich feine Schrift durchgelefen hatte, bielt ich 
es für beffer, dad, fo er ein wenig unſchicklich Luthern zu⸗ 
gefchrieben Hatte, Gott und dem Herrn Chriſtus zuzus 
fchreiben. Weil ich aber nicht Muße genug zum Verſema⸗ 
chen hatte, fo übergab ih dad Gedicht dem balbtauben 
Glockengießer, Hanns Fuͤßli **), welcher, im Rennweg 








#) Ebendaſ. Den Anfang des Briefs hat H. Hott. VI. 338. 
aber nicht ganz richtig. 

#3) Ein Bruder Peter Fuͤßlis, ber eine Meife nah Palaͤſtina 
gemacht hatte. Diefer fein Bruder, Hanns, gebobren 3477. 
Fam bereits im 17. Jahr in ben großen Rath nud ik Ver⸗ 
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wohnet; ich meine den (damit du ihn recht Eenneft), wel⸗ 
her immer, waͤhrend ich predige, auf ‚der linken Seite 
der Kanzel- fiebt. Daher kommts, daß du in diefer Schrift 
einige Ausdruͤcke findeft, die mir eigen find, und die er, 
wie ed gebt, bier gebraucht bat, weil er mich oft bert. 
Diefer hat die Verſe allein gemacht; aber aud jenen Aus⸗ 
drüden wollten nun einige den Überzeugenden Beweis fühs 
ten, daß ich der Verfaffer fen, bis ich ihn bat, mir zu 
erlauben, daß man ihn öffentlich nenne , weil dieß ihm bey 
unfern Leuten keinerley Gefahr bringen werde. ind that 
ich jedoch; ich wied ihm mehrere Stellen der H. Schrift, 
die er forgfältig nachfchlug; er zeigte mir feine Arbeit, die 
mir wegen der Einfachheit und Deutlichkeit des Ausdrucks 
fehr wohl gefiel. Der Umftand aber, daß die- Sprache 
durchaus Schmweizerifch war, machte, daß die fchnellge: 
drudte Schrift durch viele Fehler entitellt ifl. -- Der Holz: 
ſchnitt ift unfer beyder Erfindung; den erften Vers, nehm: 
lich den, der auf dem Titelblatt ſteht, habe ich gemacht; 
ſonſt durchaus nichts) *). 


. Der Paͤpſiliche Legat tritt in der Schweiz auf. 
—— Verdruß empfanden Zwingli und ſeine Freunde, 
als der Legat Pucci, welcher im October von Rom zuruͤck⸗ 








faſſer der oben angezeigten Eidsgevoͤſſiſchen Chronik, und 
eines lateiniſch geſchriebnen Tractats contra Hieron. Geb- 
wilerum „ defendentem Ecclesiam Romanam ejusque 

corimonlas, welcher 1524. zu Zuͤrich gedruckt wurde. Leu. 
Bullinger (Ref. Geſch. I. 7. 2.) meldet, er babe, noch ehe 
Zwingli gelommen war. geſagt: Er möge nicht zur Kirche 
gehen, denn die Pfaffen. fagen nichts recht gründlihes: dieß 
finde man nur in Yen H. Schrift, von diefer müßten fe mes 
nig u. ſ. w. Fuͤßli und der oben (Th. III. 461. f.) genannte 
Heintih Wolf, waren nicht bie einzigen Layen von Zuͤrich, 
welche eine gelehrte Erziehung genoſſen batten. 


%) Simml. Samml. Vol. V. 
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gefommen ‚war, auf der Tagſatzung zu Baden von den 
Eidögenoffen nicht nur forderte, fondern. bey Strafe des 
Kirchenbannd befahl, daß Lutherd ſaͤmmtliche Schriften 
durch den Scharfrichter follten verbrannt werden. Nicht fo 
faft dad Verbrennen der Bücher, welches ohnehin bey weis 
tem nicht von allen Geſandten genehmigt wurde, ſchmerzte 
die Freunde der Glaubenöverbefferung, ald die Zweytracht 
unter den Cantonen, welche durch diefe unter fie gewerfene 
Brandfadel entzündet werden konnte, und woirklih bald 
nachher entzündet wurde. Merfwürdig iſt ed aber, baß 
der Legat auf die Beftrafung derer nicht drang, weldye in 
der Schweiz und befonderd zu Zürich mit Luthern überein: 
ſtimmend dachten und lehrten. Zwingli wußte indeffen 
wohl, warum dieß nicht geſchah; weil man, bey der 
auf eben diefer Tagfabung ‘geforderten Volkswerbung, Zuͤ⸗ 
rich, deſſen biöher verweigerten Beytritt zum Buͤndniß der 
übrigen Cantone mit dem Papft der Legat eifrig fuchte und 
wirklich erhielt, nicht beleidigen wollte. Er konnte aber. 
leicht vermuthen, daß der Streich nicht fo faft Luthern, 
ald ihn und feine Freunde galt. - Myconiud war der Meis 
‚nung ®), man follte fidy, ‚nicht bloß Lutherd wegen, an 
den gedroheten Bann nicht kehren, und dieß gefchah auch 
zu Zürich, wo Zwingli fi) durch dad Vorgegangene nicht 
hindern ließ, feinen Weg muthig fortzumandeln. 


28. Der Generslvicar Faber, und fein Biſchof, 
Hugo von Kandenberg. 

Bisher Hatte der Generalvicar Faber, bey vielen Geles 

denheiten Wohlwollen und Freundfchaft gegen Zwingli ges 

zeigt, Da er den Ablaßhandel Samfond aus allen Kräften 








*) Schreiben an Zwingli; 2, Mov. 1520. Simml. Samml. 
Ebendaſ. J J 
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gehindert hatte, ſo war es wohl Niemandem zu verdenken, 
wenn er ihm guͤnſtige Geſinnungen gegen Luthern zutraute, 
welcher ſich Tezeln fo maͤnnlich wiederfet hatte. Allein 
bereits im Anfange des Jahrs 1520. kuͤndigte er ſich als 
einen Gegner deſſelben an, indem er bey einem Beſuche, 
den er Zwingli machte, ihn um ſein Urtheil uͤber eine 
Schrift gegen Luthern und Carlſtad erſuchte, die er ihm zu 
uͤberſchicken verſprach. Zwingli weigerte ſich aber in einem 
ſolchen Tone, daß er hoffen durfte, Faber werde nicht wei⸗ 
ter in ihn dringen 9%. Gr ſah uͤbrigens hieraus, daß man 
fich von Fabern nicht viel verfprechen dürfte, vielmehr zu 
beforgen wäre, daß er fich bald auch gegen die Schweize⸗ 
riſchen Reformatoren erklären, und dieß der guten Sache 
fhaden würde. Diefed Beforgniß eröffnete er, wie ed 
fcheint , feinem Myconius, welcher ihm den 25. Merz 1521. 
darauf folgended erwiederte **): Ich wünfchte, daß du 
mir gelegentlich deine Gedanken tiber Luthers Sache fchries 
beit ###), Ach fürchte weder für ihn, noch für dad Evans 
selium. ine ftarfe Zuverficht erhebt mein Herz. Denn 
wenn Gott feine Sache nicht befchüßte, wer würde ed fonft 
thun? Shn bitte und erflehe ich, daß er feine Hand von 
denen nicht abziehe, weiche dad Evangelium über Alles lies 
ben, welche glauben und gegen allen Widerfpruch behaup⸗ 
ten, ein demfelben gemäßed Leben fen der einzige Weg 
zum Himmel ”. 

Ein Brief des Generaloieard an Vadian vom 12. May 








*) In einem Brief an Myconius vom 16. Febr. 1520. Ebendaſ. 
Den Inhalt von diefer Eontroversfchrift findet man aus Fa⸗ 
bers eigner Feder in H. Hott. H. E. VL 226. f. Sie er⸗ 
ſchien erſt im Jahr 1525. 

*4) Ebendaſ. 
ann) Luther ſollte eben vor dem Meichetage zu Worms erſcheinen. 
+) Simml. Samml. Ebendaſ. 
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lautet indeflen nod) fo günftig für Lutheen,, daß man daraus, 
gefeßt auch Faber habe bloß geheuchelt, wenigftens nicht 
fehließen Eonnte, ee werde in Eurzem -gegen feinen alten 
Freund Zwingli eben fo feindlich verfahren, wie Eck gegen 
Suthern. Der Brief Tauter alfo: „Du erfuchft mich um 
‚die Eckiſchen Traktate; ich kann die aber nichts davon ſchi⸗ 
den, ald was du fchon lange gelefen haft, entweder weil 
fie nicht nach Conſtanz fommen, oder weil Eck, welcher 
ſich jeßt bey dem Papfte einzufchmeicheln fucht, (j Jam pon- 
tificiis auribus studens) feine fonft unermüdete Feder tus 
ben läßt. Er bat den Primat ded H. Petrud *) dem Papfte 
zu Süßen gelegt. — Soft gebe, daß diefer gelehrte Mann 
eine fo Foftbare Zeit beffer anwende, und feinen zu dergleis 
chen Arbeiten nicht aufgelegten Kopf in einem andern Sache 
glücklicher gebraudhe. Fuͤr dad mir uͤberſchickte Exemplar 
von Lutherd Difputation danke ich dir fehr, und werde, 
wenn etwad Neued zu und kommt, ed dir ebenfalld zuſen⸗ 
den, Wad Luther gefchrieben bat, gefällt mir fehr wohl; 
nur bedaure ich, daß er Vieles, dad allerdingd wahr, aber 
eine zu ftarfe Speife für den fchwachen Magen ded Volkes 
tft, fo unvorfichtig in die Welt binaud fchreibt, daß alle 
alten Weiber, auch ohne von einer Lutherifchen action 
zu willen, auf der Straße davon reden. — So wahr 
dad ift, was Luther fchreibt, fo hätte erd doc) der Welt 
nicht fo unummunden fagen follen. — Zu unfrer Zeit wäre 
ed dienlicher gemwefen, entweder von dem zu ſchweigen, was 
ohne Umkehrung der öffentlihen Ordnung nicht geändert 
werden Fann, oder die gefährlich Eranfe Welt auf eine ganz 
andre Weife zu heilen *). Es ift wahrlich nicht genug, 





*) Eine Schrift Eckens gegen Luther. 

ar) Hätte Faber doch die Mühe genommen, die Dteformatoren zu 
uͤberzeugen, daß durch Schweigen Alles beſſer werben mürbel 
Was hatte das Zögern und Schweigen bisher geholfen? 


208 . 


Bar. 

die Heilmittel einer Krankheit zu kennen, wenn man nicht 
zugleich weiß, wann und wie man dieſelben geben ſoll. 
Ein veraltetes Uebel kann nicht durch ſolche Heftigkeit, 
ſondern viel eher durch die Laͤnge der Zeit getilget werden. — 
Seine Lehrſaͤtze von der Innern Belehrung haben freylich 
den Benfall gelehrter Männer; aber fie find für Ungelehrte 
fo gefährlich zu hören, daß fie bey dem größten Theile der 
Unwiſſenden, welche nicht fo viel Verſtand und Beurthri⸗ 
lungskraft beſitzen, daß fie die fo ganz neuen, und ſelbſt 
für Gebildete oft fehr fchwferigen Paradoxen ded fehr ges 
fehrten Lutherd ſogleich faſſen Eönnen, die Gottesfurcht 
Hanzlich audldfchen werden. Du weißt auch, wie gewinns 
füchtig geroiffe Buchdrucker find; was ein techtfchaffner 
Mann lateinifch ſchreibt, Nicht damit Jedermann am Rhein 
und an der Donau ed lefen Eönne, fondern aud Begierde, 
die Mahrhelt zu erforfchen, daB bringen diefe Leute in tau⸗ 
fend Abbrüden, und noch daztı in dee Mutterfpeache in's 
Yublifum, fo daß jetzt jeder Ungelebree von den Lu⸗ 
tberifchen Haͤndeln weiß. — — Dieß fchreibe ich fo we⸗ 
nig aud böfer Gefinnung , daß ich vielmehr würfche, ed 
möchten alle Menfchen Lutheraner , d. 5. gelehrtfromm und 
frommgelehrt feyn. Da aber felbft unfre fo ganz feraphis 
fchen Magifter, Luthers Unternehmung Faum begriffen has 
ben, wie wird denn der rohe Haufe folche Geheimniſſe ſo⸗ 
gleich begreifen koͤnnen“ *)? 

aber dachte bey Abfaffung diefed Schreibens wohl 


‚nicht daran, daß man feine eignen Worte gegen ihn würde 


brauchen Eönnen, um zu beweifen, daß die Reformation 
ein unabtreibliched Beduͤrfniß, und nicht Lutherd und Zwing⸗ 
lis Sache, fondern die Sache ded Volles war, und daß der 


- geoße Haufe, den er ’und die roͤmiſche Mofclerifen fo tief 


*) Simml. Samml. Ebendaſ. 
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verachteten , nicht ganz fo dumm war, wic Leute feiner Art 
ihn fich dachten und wänfchten. Ein Geheimniß war ed 
wenigſtens einem fehr großen Theile ded Volkes nicht mehr, 
daß ed von der Hohen und niedern Geiſtlichkeit biöher bes 
teogen und gefchunden worden; und dad einzige, wad ihm 
noch unbegreiflich war, mochte wohl dad ſeyn, wie ed fich 
fo lange geduldig Babe betriegen und fchinden laſſen. Faber 
gefteht ja ſelbſt, daß alle alten Weiber, daß die Leute am 
; Rhein und an der Donau von Lutherd Schriften redeten, 
diefelben Pauften und Iafen. Sie mußten alfo wohl fühlen, 
daß diefe Sache fie fehr nahe angehe. Won einem bloßen 
Schulgezaͤnke über theologifche Meinungen , wie er fich die 
Sache dachte, oder wie er andre glauben machen wollte, 
wuͤrde dad Volk gar nicht, oder wenigftend nicht fo allges 
mein Notiz genommen haben. Wie fehe Übrigens der Ton 
diefed Schreibend gegen. fein nachheriged Betragen abſticht, 
werden wir bald-fehen. Wer hätte 3. B. gedacht, daß er, 
der von Eckens fnechtifcher Ergebenheit gegen den Papft 
mit fo: deutlicher Mißbilligung ‚redet, noch im eben-demfels 
ben Rabe nach Rom gehen und von da diefelbe blinde. Erges 
benheit oder vielmehr Gewiſſenloſigkeit zuruͤckbringen wuͤrde? 
So Eonnte er ſich freylich dann nicht verwundern, wenn 
uunparteyifche Schweizer von ihm nicht beffee dachten und 
redeten, ald von feinem Vorgänger. Don diefem fchreibt 
Melchior von Watt, welcher fidy eben damahld zu Rom 
befand, an feinen Bruder, den gelehrten Vadian, „EL iſt 
bier, und wird wegen feined Betragend von jedermann vers 
lacht. Man fchmiedet eine Bulle gegen Luthern” =). is 
nige Wochen nachher fchrieb er ihm: „Die römifchen Ober: 
priefter fürchten, die Teutfchen werden etwas gegen den 
römifchen Stuhl und feine Diener unternehmen. Ed bat 








) 21. May. Simml. Samml. Ebendaf, 
Neuere Helv. Rirchengeſch. I 
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von dem Papfte yao. Ducaten Reiſegeld bekommen. Sieh⸗ 
einmahl, wie viel du bekommen koͤnnteſt, wenn du lieber 
wollteſt deine eignen als andrer Kraͤfte gebrauchen. Fordre; 
mach einen Verſuch! Ich glaube, man werde dir nichts 
abſchlagen *2) y. 

Zwar glaubte Glarean noch im October, laut eine 
Schreibend an Mycontud.**), Faber fey ein Freund der 
gerechten Sache; er Eenne ihn (den Myconius) fowohl, 
ald dad eben fo unwiſſende als ſtolze Prieftergezüchte. 
Aber Philipp Engentinus, Profeffor zu Freyburg im Breis⸗ 
gau, welcher dem Schauplage der Begebenheiten näher, 
und beffer unterrichtet war, fchrieb den 17. December an 
den zu Wittenberg ſtudirenden Thomas DBlarer 9%0): „Fas 
ber fängt an, mir verdädytig zu werben; er ift noch ein 
chftiger Mann (vorher war von dem alten Nechtögelehrten 
Zaſius die Nede ‚gewefen ‚ von welchem Engentinud glaubte, 
er merde ald ein Greis, der auf der Grube gehe, aus 
eitlee Ehrſucht nicht den Himmel verfcherzen wollen), und 
bedarf nicht wenig. Deßwegen ift er auch nah) Nom ges 
gangen, um, wie man fagt, dem Papft ein Buch gegen 
Luthern zu dediciren; denn er bat fo ein wenig von deſſel⸗ 
ben Freygebigkeit gegen Eden gehört. Wohl be!omm es 
ihm! Er war fonft ein fehr liberal denkender Dann. Als 
ich jüngst benm Tode meines Bruders zu Conſtanz war, 
bat man mic Wunderdinge gefagt. Kommt ec aud dene 
Sig alled Unheils zuruͤck, fo werden wir und vor dem gols 
denen ‚Bilde büden müflen”. Aus einem frühern Schrei⸗ 
ben des Conſtanziſchen Domherrn, Johann Botzhem, an 
eben dieſen Blarer +) lernt man die Wunderdinge kennen, 








12, Julll. * | vu, 15, Oct. Ebendaſ. 
#04) Ebendaſ. Vol. V 
+) Tom 14. Septemb. Eendaſ. 
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von welchen Engentinud redet: „aber bat fein Geſchrelbe 
noch nicht beraudgegeben. Sich habe mit ihn darüber ges 
redet, aber er Idugnet ftanöhaft, und fagt, er fen noch 
nicht entſchloſſen, was er thun wolle. Dad iſt gewiß, 
daß ihn der Honig reißt (sub melle pungi), daß er Tag 
und Nacht mit Schreiben gegen Luthern zubringt, und ſich 
mit dem Pfruͤndenhandel viel. zu fchaffen macht”. So 
lange ed, fagt der gleichzeitige Stadtichreiber zu Con⸗ 
ftanz, Georg Voͤgelin, in der Neformationdgefchichte diefer 
Stadt 9%), nur beym Predigen blieb, und noch keine dußers 
lichen Veränderungen erfolgten, that den dortigen Predi⸗ 
gern Niemand etwas zuwider, obgleich) verfchiedene Doms 
berren und andere Beiftliche darlıber unwfillig waren. Denn 
noch war' ihnen .in ihrer Jurjsdietion und alten Gefällen 
(Einfänften) fein Abgang gefihehen. Sobald aber der 
gemeine Dann gewigiget wurde, und der Pfaffheit nicht 
mehr fo’ viel zutrug, ald vorher, fing der Bifchof und dad 
Domkapitel an, ſich aufzulaffen und alled anzuwenden, das 
mit fie die evangelifche Lehre aud Conſtanz vertrieben. Es 
diente ihnen zum Vorwande, daß andre Städte an Con⸗ 
ftanz ein Erempel nahmen, und daß. diefelben, wenn bee 
Bifchof ihnen etwas vorhielte, ihm antworten würden, 
was fie thäten, gefchehe in feiner eignen. Refidenzftadt. —— — 
Obwohl der Bifchof dem Evangelium anfdnglich nicht abs 
geneigt war, und feine Gewalt wider die Prediger deffelben 
gebrauchen: wollte, auch. wo er diefe leicht hatte gebrauchen 
koͤnnen, fo bat ihn doch fein Vicarius, nach feiner Heim⸗ 
Funft von-Rom , wohin ihn der Bifchof gefchidt Hatte, bald 
auf andts Gedanken gebracht und ihn dem Evangelio ganz 
abhold gemacht“. Wie diefe beyden Augenzeugen von den 
Folgen der Reife Fabers nach) Rom urtheilten, fo thaten 

mn 


=) Abgedrudt in Fuͤßlis Bote. IV. 175 — 245 
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es auch andre in ber Entfernung Zwingli fagt in einem 
von Jak. Hottinger (8. G. III. 61.8.) angeführten Schreis 
ben: „Es duͤnkt mich, Faber babe alles, was er früher 
vom Chriftenthum gelernt hatte, zu Rom wieder verlernt”. 
Der Prediger zu Navenfpurg, Micyael Hummelberg, fchrieb 
den 5. Sebr. des folgenden Jahrs an Thomas Blarer *): 
„Die drey Lügenfchmiede (calumniarum triumviri) as 
ber, EE und Burkard, welchen man den Doctor Tefus 
nennt, find noch zu Rom, ımd warten auf den neugerodble 
ten MPapſt € Ydrian VI.), welcher ihnen Pfruůͤnden und Geld 
vollaufgeben wird”, 

Der Biſchof Hugo von Landenberg hatte ſich im Jahr 
3517. dem dußern Scheine nach als einen Mann gezeigt, 
welcher wenigftend die gröbften Laſter unterdruͤckt und den 
Anſtand beobachtet wiſſen wollte, indem er einen Hirtens 
brief an die ihm untergebene Geiftlichkeit auögehen ließ, 
Worin er dad audfchweifende ımd wohllüftige Leben derſel⸗ 
ben ernftlich tabelte , und fie zur Beſſerung ermahnte. Es 
tft ein unverbächtiger Beweis der Verdorbenheit der Cleri⸗ 
fey, und rettet die Klagen der Glaubendverbefferer gegen 
den Vorwurf der Lebertriebenbeit: „Unſer Gemüth”, fast 
er darin, „ift voll Schmerz über die ſchlimmen Berichte von . 
unſrer untergebnen Herde, befonderd von den Geiftlichen, 
weldye ein Mufter für die Layen ſeyn follten. Bir haben 
neulich mit großem Mißfallen aus den Berichten glanbwuͤr⸗ 
diger Männer vernommen, daß ſehr viele Priefter unfree 
Didcefe unfre ſchon lang bekannt gemachten, beilfanten 
Synodalverordnungen, und, die darin beftimmten Steafen 
verachten, und mit Benfeitefegung aller. Scham und Gots 
teöfurcht,, vor Sedermannd Augen Benfchldferinnen und vers 








*) Simml. Samml. Vol. VI. Hummelberg wird noch öfters vor 
kommen. Saber und ER waren in sum ameptenmaht und 
jegt mit einander zu Nom. 
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dächtige Weiber in ihren Wohnungen haben und unterhals 
ten, auch diefelben weder wegfchaffen, noch fich beſſern 
wollen; daß einige mit Würfeln und Garten fpielen, und 
andere ungebührliche und drgerliche Ergetzungen lieben ; mit 
Layen und ausfchweifenden Leuten in Weinfchenfen und 
andern öffentlichen und Privathdufern aus niedrer Gewinns 
fucht zufammenfigen, bisweilen Zank, Scheltworte und laue 
tes Getuͤmmel verurfachen und ſogar in Lafterungen unferd 
gebenedeyten Erlöferd, feiner unbefledten Diutter und der 
Heiligen Gotted audbrechen; daB andre der Unmaͤßigkeit 
im Effen und Trinken ſich ergeben; Waffen und Kleider 

tragen, welche ihrem Stande ganz unangemeffen find; fich 
in unerlaubte Contracte eintaffen; in Frauenkloͤſter gehen 
und fonft auf vielerley Weife ein audgelaßned und ber pries 
fterlichen Wuͤrde widerfprechended Leben führen. Wir Eonn. 
ten dieß nicht ungeahndet laſſen, und ermahnten deßwegen 
in einem vdterlichen Schreiben. die Fehlbaren zur Beſſerung. 
Allein wir vernahmen nicht bloß von glaubmwürdigen Zeus 
gen, fondern fahen leider fogar mit eignen Augen, daß 
unfre frommen und väterlichen: Ermahnungen voenig oder 
vielmehr gar nicht geachtet wurden, weil die einen, vorn 
rafender Wohlluft verzehrt, ihre Concubinen gegen unfer 
ausdruͤckliches Gebot wegzufcyaffen ſich weigerten,; andre 
dieſelben zwar eine Zeit lang entließen, aber bald, in der 
Hoffnung ungeftraft zu. bleiben, wieder annahmen; und 
die übrigen in den oben genannten Laftern mit Berachtung _ 
unferd , ihred Ordinarii, Befehled und zur Aergerniß und 
Verführung der Layen, auch zum Verderben ihrer Seelen 
verharren.. Daher find wir entfchloffen, um diefem Ber; 
derben zu wehren,. die Klöfter, Kirchen und Kapellen, die 
Meltpriefter und Ordendlente unſers Kicchiprengeld, ent 
weder perfönlich oder durch Commiſſarien zu vifitiren, und 
thun euch dieß In der Abſicht Fund, Daß wir euch nich 
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unvorbereitet und ſtrafbar, fondern fo finden moͤgen, daß 
wir und darüber freuen und dem Höchften danken Eönnen *). 
Würden wir Jemand finden, der bid zu der vorhabenden 
Vifitation ſich eind von den genannten Vergehen zu Schul: 
den kommen ließe; fo wuͤrden wir ihn unfehlbar mit Suſpen⸗ 
fion, Bann, Entfegung und andern rechtlichen Strafen 
nach Beichaffenheit des Fehlers belegen, damit man ſehe, 
daß wir die befagten Lafter von Herzen verabfcheuen, und 
“andre dadurch gefchtedt werden, u.f. mw.) 
ESao ſchoͤn diefe Sprache lautet, fo wenig war fie doch 
eenfilich gemeint. Dee Biſchof war an fich felbft Fein 
fchlimmer, aber ein ſehr ſchwacher, charakterlofer und felbft 
unmoralifch lebender Mann, welcher fich ganz von andern 
leiten ließ, und immer von außern Umftänden abhing. So 
hatte er fi) in dem Schwabenkriege 1499. und überhaupt 
während feiner ganzen bisherigen Verwaltung gezeigt ***), 
Man Fann alfo dad obenangeführte frühere Urtheil des Am: 
brofiud Blarerd über ihn nicht ald die Wirkung ded Vorur⸗ 
- theild oder des Haſſes anſehen; auch in der Folge konnte er 
daſſelbe nicht ändern, und andre flimmten ihm ganz bey ). 





“ Man ficht, wie eruflic es mit biefer Viſitation gemeint 
war. Deutlicher konnte er nicht fagen: Macht nur, daß die 
Cemmiſſarien nichts anſtoͤßiges su Geſicht bekommen. 

*a) Gedruckt in Joh. Jak. Simmlers Samml. alter und neues 
Urkunden. J. Bdos. 3. Ch. ©. 779. ff. 
ur) S. die Gefchichte derſelben oben Th. III. 325 — 350. 


+) Blarer fchrieb den 6. Aug. 1522. an feinen Bruder Thomas: 
Nibil, quod ipse nosti, ex suopte pectore sapit Episco- 
pus, sed totus pendet ex aliis. In einem Schreiben au 
Vadian, im Anfang bes Decembers 1523. fagt der Prediger 
an ber Domkirche zu Conſtanz, Johann Wanner: „Unfer Bis 
(hof if ein Kind und ein Schwädling. Er laͤßt fi von einer 
ſeht ſchlimmen Jeſabel beherrſchen, were alles thut, um die 


Lehrer der Wahrheit zu vertilgen”. Simml. Samnıl. Vol. VI 
und IX. 
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19. Zwingli erlangt ein Canonicat zu Zürich, 

Die Predigten Zwinglis gegen die Penflonen,, den, Lu: 
xus, den Muͤßiggang, die Unterdrüdung der Armen und 
gegen die in die Religion eingefchlichnen Verderbniffe Hatz 
ten bey denen, welche ſich bey diefen Unordnungen biöher. 
wohl befunden Hatten, die Folge, daß zu Zürich, wie Mys 
conius fagt, Feine Stunde vorbeyging, die nicht von Welt⸗ 
lichen und Geiſtlichen benußt wurde, gegen den Vertheidi⸗ 


‚ger ded Nechtd und der. Wahrheit heimliche Verſammlungen 


zu halten, worin: fie ihm Zeinde zu erwecken und Schlin- 
gen zu legen fuchten 2). Was fie deßwegen für Schritte 
thaten, und an wen fie fih wandten, iſt größtentheild ein 
Geheimniß, welcyes man bloß aud den Folgen errathen 
Fann. Da der beßre und größte Theil der Bürgerfchaft 
der Wahrheit glaubte **), fo mußten Zwinglis Gegner nas 
tuͤrlich, um fich gegen Anklage und Strafe fiiher zu, ſtellen, 
ihre Raͤnke gegen denfelben vor aller Welt verbergen. Aber 
man fann ficy nicht wohl irren, wenn man annimmt, fie 
haben fich in diefer Abficht an ihre gleichgefinnten Freunde 
in allen Gantonen, und vornehmlich an den: Bifchof zu 
Gonftanz und feine Rathgeber gewandt, und fie duch die 
Vorſtellung ded ihnen allen drohenden Verlurſtes alter Vor⸗ 
tbeile zum nachdrücdlichften MWiderftand gegen Zwingli auf⸗ 
gefordert. Inzwiſchen ſuchten fie dieſent, in der Hoffnung, 
er werde vielleicht fich wegtreiben laſſen, dad Leben fo fauer 
ald möglich zu machen, : An einem Schreiben an Myconius 


von dieſem Jahr fagt er ***), er babe in einer unmuthigen 


Stunde wegen der täglich ſich haͤufenden Unannehmlich kei⸗ 








#). conil vita Zwinglii in FRr- Decol, et zwingit auf ber 
‚ vierten Blttſeite. 
*) Chendaf. " 
%%) H. Bott. H' F. N. T. VI, 255. 
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ten w' atlich den Entſchluß gefaßt, ſein Amt niederzulegen; 
doch habe er bald wieder im Vertrauen auf Gott Muth 
gefaßt, und alle Gefahren verachtet, obgleich ſie taͤglich 
ſo uͤberhand genommen, daß er beynahe nirgends ſicher ge⸗ 
weſen ſey. 

Vermuthlich um ihm dieſe Unannehmlichkeiten einiger⸗ 
maßen zu verguͤten, und ihn zu Zuͤrich feſtzuhalten, arbei⸗ 
tete ſein Freund, der Chorherr Heinrich Utinger, bey den 
Stiftsbruͤdern daran, daß Zwingli fruͤher als gewoͤhnlich, 
und mit Beybehbeltung der Leutprieſterſtelle, den Rang 
und die Einkünfte eined Canonicus an der. Hauptlicche 
erhielt 2)3. Der Leutpriefter und Canonicus an der Staus 
miünfterkicche,, Heinrich Engelhart, Doctor der Rechte, 
welcher zugleich eine Pfrinde an dem Großen Mänfter 
beſaß, gab die Ichtere zu Gunften Zwinglid auf 9%); ein 
Beweis, daß diefer die Liebe feined Amtöbruders in befon; 
derm Grad erworben hatte , wie jener denn aud) in der Folge 
einer der thätigften Mitarbeiter an bee Glaubenöverbefferung 
. wurde. Heinrich Hottinger bat den Beſtallungsbrief mit: 

getheilt, worin die bey der Aufnahme eined Canonicud übs 
lichen Gerimonien befchrieben find **9, 








*) Jak. Holt. K. ©. III. 64, Die Wahl geſchah den 29. April, 


ur) Glarean fagt in einem Schreiben vom 20. September. Ich 
liebe Engelbarten wegen biefer bie erwiesuen Wohlthat vom 
Hein Simml. Samml. Vol. V. 


8%) Hist. Eccl. N. T. VIIL 32. ff. Wenn es in demſelben Heißt, 
Smingli Habe demuͤthig um das Canonicat gebeten Chumiliter 
supplicavie); fo iM dieß wohl nur eine Canzleyfloskel. — 
Leu, Art. Engelhart, ſcheint zu glauben , diefer Mann Babe 
das Canonicat aufgegeben, weil er jene zwey Stellen an ber 
Fraumuͤnſtexkirche damahls erhalten; er war aber bereits feit 


496. Leutpriefer an derfelben. H. Hott, Schola Tiz. ©. 
300, sub litt, e. 
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20. Der Biſchof zu Conftanz thut die erſten Schritte 
gegen die Glaubensverbefferung zu Zürich, 

Ein Greigniß in dem Anfange ded Jahrs 1622. gab den 
Feinden Zwinglid endlich die lange gewuͤnſchte Gelegenheit, 
den Bifchof öffentlich gegen feine Lehre auftreten zu machen, 
Nach der weifen Art zu verfahren, die Zwingli fih zum 
Geſetze gemacht, hatte er mit feinen beyden Helfern biöher 
Meſſe gelefen und alle gotteödienftliche Gebräuche nach als 
tem Herkommen verrichtet, daneben aber in den Predigten, 
die Unhaltbarkeit der von den Päpften herruͤhrenden Eins 
fhränkungen der chriftlidyen Sreyheit gezeigt. Unter Underm 
hatte er gelehrt, dad Verbot an gewilfen Tagen der Woche 
und in der Zaftenzeit Fleiſch zu effen, gründe fich nicht 
auf die Lehre Chriſti, welcher dem Menfchen die Wahl der 
Speifen frey gelaffen Hätte. Einige Fremde fowohl als 

Stadtblirger hatten daher bereitd gegen daB Ende des vori; 
gen Jahres angefangen, an den fogenannten Faſttagen Fleiſch 
zu effen. Dieß thaten befonderd einige junge Brauſekoͤpfe, 
unter welchen fich der von Baſel vertriebne Pfarrer an der 
dortigen St. Albandkiche, Wilhelm Röubli *), und ein 
Hauptinann Gunthelm von Bern audzeichneten. Diefe hatten 
an dem Abend ded Zefted Allerheiligen und dfterd am Freytag 
und Samſtag in den Haus eines Mitgliedes vom großen 
Math, Conrad Huberd, Fleiſch geeffen, und Roͤubli hatte 
einft fogar aus Muthwillen an einem Freytag die Haudge: 
noffen, welche, um dad Kaftengebot zu halten, Erbſen 
Fochten, gezwungen daſſelbe zu übertreten, indem er dad 
für ihn gekochte Fleifch in die Erbfen warf. Eben fo unbe. 





- %) Laut der Ausſage der daruͤber von dem Math confituirten 
Maͤgde Hubers. Simmi. Samml. Vol. Vi. Vielleicht war 

Huber, der an dem pdpklihen Hofe wohl angeſchtlebe⸗ wg, 
(den) ‚einer von dem Kläger. 
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ſonnen handelte er auch bey andern Gelegenheiten. Wann 
Hubers Maͤgde mit ſeiner Frau zur Kirche gehen wollten, 
ſagte er ihnen, ſie ſeyen Narren: Was ſie in der Kirche 


u thun wollten? Die Goͤtzen anbeten 9)? In der ganzen 


Saftenzeit ıb22. aß er, wie er früher fchon thun zu wol: 
Ien ſich laut gerühmt batte, ale. Tage Fleiſch, und gab 
dadurch den Feinden Zwinglis, der ein ſolches Betragen 

gewiß nicht billigte, Gelegenheit, bey dem Math mit Kla⸗ 
gen uͤber die Verlegung der Kirdyengebote einzufommen **). 
. Unter den Ungeflagten und zur Verantwortung gezognen 
befand fi) aud) der Buchdruder, Chriftoph Frofchauer, 
wiewohl er ed, ald ein rechtlicher Mann, ohne, wie Roͤubli, 
Auffehen zu machen, in der Stille gethan hatte. Diefer 


u Vegte bey dem Rath eine fchriftliche DVertheidigung ein, fols 


genden Inhalts: Er glaube der H. Schrift, weldye fage, 
dad chriftliche Leben beftehe nicht in Speife und Trank und 
‚andern dußerlichen Werfen, fondern allein im rechten Glau⸗ 
ben, Vertrauen und Liebe, damit wir wahrhaftig, recht⸗ 
lich, freundlich und einfaltig mit einander leben; er meine 





*) In einem um das Jahr 1525. geſchtiebnen Brief an den 
Prediger zu Umm, Conrad Somins, fagt Zwingli von dieſem 
Roͤubli, welcher damahls ſchon zu den Widertaͤufern getreten 

‚ war und deßwegen feines Pfarramts zu. Woſikon entſetzt 
wurde: Stultus homo est, sed audax, et qui loquacitatis 

plurimum habeat, sapientie minimum (S. Epp. Oecol. 
et Zwinglii, z0. b.) Dieß war überhaupt von allen Stif⸗ 
tern dieſer Secte wahtr. 
un) Bepbe Hottinger melden (Hist. Eccl. IX. 334. und 8. G. 
II. 76.) der Ptopſt und die. fdmtlihen .Leutpriefter, alfo 
auch Swingli, haben bey dem Math darüber geklagt. Die 
Simmi. Samml. fagt hiervon nichts; es iſt auch nicht wahrs 
fheinlih, wenn man nicht annehmen will, Swingli babe den 
‚Klagen feiner Zeinde zuvorkommen wollen. Cine andre Schrift 
des Propſts, des Sapiteld und ber Leutprieher, welche gleich 
folgen wich, bat die Simml. Samml. bingegen. Vol. VL 
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und hoffe zuverfichtlich, Jedermann werde ihn wegen deſſen, 
was er in feinem Haufe mit allen Ehren thaͤte, unange; 
fochten. laſſen. Er wolle ſich übrigend gern der Strafe 
. aunterwerfen,, wenn man ibm beweifen Fünne, daß er gegen 
die göttlichen oder bürgerlichen Gefeße gehandelt habe. Sei⸗ 
ner Samilienumftdnde und feiner Arbeiter wegen koͤnne er 
ſich aus abergläubifcher Ehrfurcht vor der Kirchengewalt 
sicht nehmen laffen, was Gott in feinem Gefeß aller Orten 
erlaubt Hätte. Im Anfange diefer Schrift preifet er Gott, 
daß er die Stadt Zürich befonderd fo treulich verfehen babe 
mit einem folchen Predicanten, daß man in dem ganzen 
teutfchen Lande Keinen beffern finden koͤnnte, der Zürich 
zum Lob und zur Ehre gereiche, und von welchen alle 
Yernünftigen und gelebrten Leute mit Achtung reden *). 

Leber diefe Schrift forderte der Rath dad Gutachten 


des Propfted und der Chorberren, auch der Leutpriefter, - 


(Zwingli, Engelfart und Roͤſchli). Zwingli und Engelhart 
mißbilligten wohl nicht die Handlung an ſich ſelbſt, ſondern 
daß ſie von Privaten eigenmaͤchtig und auf eine Aufſehen 
machende Weiſe geſchehen war, und auch bie uͤbrigen tra⸗ 
ten, obgleich nicht ohne Widerſtreben, dieſer Meinung bey. 
Wir haben, ſagt das Gutachten, die Sache nach moͤgli⸗ 
chem Fleiß ermeſſen, und wiewohl wir vermeinen, nach 


goͤttlichem Geſetz ſey den Chriſtenmenſchen keine Speiſe 


verboten, fo kann doch der loͤhliche Gebrauch, in der Fa⸗ 


ftienzeit den Genuß ded Fleifched , der Ener und bed Kaͤſeß 


zu unterlaffen, ohne Aergerniß biderber Leute nicht hinges 
legt werden. Und da Chriftud nicht Uneinigkeit, fondern 
Frieden gebietet, fo ferne nur der Glaube nicht verlegt 

“wird; fo haben wir. die drey Leutpriefter ermahnet, dem 
Volk in ihren Predigten ernftlich zu fagen, daß ed fich der 





*) Simml. Samml. Edend. H. Hott: H. E. IX. 354. f. 
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verbotnen Speifen 9) enthalten follte,, bis diejenigen, welche 
dad Recht haben, hierüber abzufprechen, ihre Entfcheidung 
bekannt machen. Wir mögen ed auch keiden, daß Euer 
Ehrſam Weisheit nad) ihrem Beduͤnken in diefee und ans 
dern dergleichen Sachen in erliher Geftalt handle **); 
denn wir. find entfchloffen, fo lange (den Kirchengefeßen ) 
sehorfam zu ſeyn, bis unfre Obern diefen Gebrauch (ſoͤm⸗ 
lich Anſehen) allgemein aufheben, oder andre Verfügungen 
treffen. — Wir wollen damit aud) in diefer oder andern 
ähnlichen Sachen weder unferm Heil. Vater dem Papft, 
noch unferm gnddigen Herrn zu Conſtanz, noch Eurer 
Ehrſamen Weisheit ihe Strafrecht entziehen , fondern jedem 
den Gebrauch deffelben vorbehalten”. 

Zwinglis Gegner zu Zürich ermangelten ohne Zweifel 
nicht, dem Biſchof und Fabern von diefen Vorfdllen Nach: 

sicht zu ertheilen. Unter andern meldeten fie, auch der 
Ghorherr Heinrich Utinger habe dad Kaftengehot übertreten. . 
Diefer erhielt daruͤber den 6. April einen Verweis, und 
gleich ded folgenden Tags erfchien eine bifchäfliche Delegas 
tion, beftehend aud dem Weihbifchof,, Melchior Vattli ***), 








“) Daß ſoͤlicher Frevel (d. H. biefe Webertretung der Kirchen⸗ 
polizeygeſetze), nicht mehr geſchehe. 

*#) D. h. eine vorläüfige Verfügung treffe. Die Stifteherren 
hatten alfo bie Ueberzengung noch nicht, die fie bald nachher 
befamen, daß die Verordnungen über die Kirchenpolisey der 
weltlichen Obrigkeit zuſtehen. 

44%) Hottinger und andere bie ihm gefolgt ſind, neunen Teriger Weiſe 
Sabern als das Haupt der Delegation. Diefer war Generals 
vicae, nicht Weihbiſchof. Der Irrthum iſt deſto ſeltſamer, 
da Hottinger ſelbſt, welcher III. 77. Fabern Weihbiſchof 
nennt, auf der 359. S. ſagt, der Conſtanziſche Suffragan 
fey Melchior Vattli geweſen. Die Nachricht von biefer Bes 
gebenbeit, welche das gleich folgende Schreiben Swinglis an 
Erasmmd Fabricins enthält, nennt ebenfalls den Weihbiſchof 

Melchior; nicht, mit Fabers Taufnamen, Johannes. 
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dem Prediger an der Domlicche, Johannes Wanner ( Van- 
nius) und dem Doctor Brendli. Diefe drey Abgeordneten 
ſchildert Zwingli in eimem nicht datirten, aber wenige Wo⸗ 
chen nachher gefchriebnen Brief an Myconius folgender 
Maßen: „Der Bifchof batte feinen Sufftagan, Doctor 
der Theologie, den Johann Wanner *), einen ziemlich 
hriftlichen Prediger ded Evangeliums, und ‘den Doctor 
Brendli nach Zürich geſchickt. Dad Beßte war auch hier 
in der Mitte, denn die beyden Ertremen waren ſehr wurm⸗ 
ftihig” 00). 

Zwingli ſelbſt verfertigte einen umſtaͤndlichen Bericht 
von dem fuͤr ihn entſcheidend gluͤcklichen Erfolg dieſer Ge⸗ 
ſandtſchaft in einem Schreiben an feinen Freund, Erasmus 
Fabricius, welcher ſich damahls in feiner Vaterſtadt, Stein 
am Mheine, befand =). Diefer Bericht beweiät, daß 





r) Aus einem Screiben Wannerd an Zwingli, vom 22. May 
dieſes Jahrs zeigt ſich, daß jener, wenn er vorher auch freyer 
Dachte, doch vermuchlich erft ſeit feiner Zuruͤckkunft von Zürich 
in Swinglis Geifte zu predigen anfing. Fruͤher wohl nicht, 
font wärbe ihn ber Biſchof kaum gefandt haben. H, Hott. 
H. E. VI 445. (Der dortgenaunte Joh. Schlupf war, ber 
Urfchrift zufolge , Pfarrer zu Berlingen im Thurgau, nicht 
zu Ueberlingen). 

an) Simml. Samml. Vol. VI. (Sic in medio consistebat vir- 
tus : nam extrema erant valde vitiosa). 

’ a8) Die erſte Hälfte dieſes Schreibens iR.aus einer Abcchriſt ge 
nommen , welhe Michael Hummelberg an Melanchthon, Tho⸗ 
mad Blarer und Oswald Ulien nach Wittenberg ſchickte. Sie 
befindet ſich in Collect. Epp. Blaurerorum auf der St. Ballie 
(hen Stadtbibliothek; die andere Hälfte von Zwinglis eiguer 
Hand als Fragment in dem Kirchenarchive zu Züri. Mieg 
hat den. Brief in den Monumentis pietatis et literariis dußerft 
fehlerhaft gegeben, und auch darin geirrt, daß Zwingli dens 

ſeiben an Erasmus von Nott. geſchrieben habe. Gerdes in 
der Introd. in hast. Evang. renovati liefert einen richtigern, 


— 
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Dattli, welcher bier ohne Zweifel die Hauptperſon ſpielte, 
Zwingli hinterliftig zu ftürzen fuchte, weil er einen unmit⸗ 
telbaren Angriff zu wagen fich fcheute. Die drey Abgeord« 
neten des Bifchof5 waren den 7. April Nachmittagd bey 
guter Zeit zu Zürich angefommen. Erſt am fpdten Abend 
vernahm Zwingli, welcher Nachricht gehabt hatte, daß fie 
kommen wuͤrden, und neugierig war zu erfahren, was fie 
vornehmen wollten, durch feinen Helfer Luͤti, daß ein Nos 





tar alle Priefter auf den folgenden Morgen frühe eingela⸗ 


den babe, fich in der Gapitelöftube der Chorherren einzus 
finden. Hier hielt der Weihbifchof den 8. April einen Vor⸗ 
trag, deſſen Anhalt aus Zwinglis Beantwortung zu erfeben 
if. Er redete fehr heftig, aufgebracht und ſtolz, doch ohne 
Zroinglid Namen zu nennen, obgleich die ganze Rede fich 
einzig auf ihn bezog. Als er geendigt hatte, trat Zwingli 
hervor, weil er es fuͤr ſchimpflich hielt, dieſe Rede, die 
fo viel Unheil ftiften Eonnte, unbeantwortet zu laſſen, bes 
fonder&6 da er aus den bleichen Gefichtern und den Scufs 
zern einiger Prieiter, die er Fürzlicht dem Evangelium ges 
wonnen hatte, ſah, daß fie ganz erfchroden waren. Geine 
Antwort war ganz unvorbereitef, enthielt aber eben dafs 
felbe, was er, wie fogleich folgen wird, nachher vor dem 
Rath ſagte. Die Übgeordneten ded Biſchofs, welche fahen , 
daß fie bier nichts auögerichtet hätten, wandten fich fogleich 
an ben Eleinen Rath, vor welchen der Suffragan, abermahld 
ohne. Zwinglid Namen zu nennen, denfelben Vortrag hielt, 
Hier bewirkten fie anfänglich, daß die Sache abgethan wers 
den. follte, ohne diefen zu verhoͤren, weil fie mit demfelben 
nichts zu ſchaffen hätten =). Die Freunde Zroinglid in dem 


- aber noch lange nicht fehlerfreyen Abdruck, welhen man mit 
unferm Tert oben vergleichen kann, der nach Simmlers ſorg⸗ 
fältiger Sopie gemacht if. Simml. Samml. Ebendaf. 

%) Da wir die heftigften Feinde Zwinglis in allen Gantonen uns 
fer den Mitgliedern der Eleinen oder Negierungeräthen finden 
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Heinen Veth, , welche einſahen, wie ſehr dieſer Beſchluß der 
guten Sache nachtheilig ſeyn koͤnnte, ſetzten es zwar durch, 
daß die Sache an dem folgenden Morgen vor den großen 
Rath gebracht werden ſollte; aber dad Fonnten fie nicht 
erhalten, daß die drey Leutpriefter vorgeladen würden, weil 
die Gegner fagten,, man werde ja gegen diefelben nichts 
anbringen, und der Vortrag der Abgeordneten von Con⸗ 
ftanz enthalte nichts, dad widerfprachen werben koͤnnte. 
Sobald Zwingli diefen Befchluß vernahm, gab er fich alle 
Mühe, ſich und feinen beyden Amtsgenoſſen Zutritt zu vers 
fchaffen, aber vergeblich, denn die Bürgermeifter fagten: 
Es fey unmöglich, weil der Rath dad Gegentheil befchloffen 
haͤtte. Zwingli ergab ſich alfo darein, und Äberließ altes 
Gott. 
Den neunten April verſammelte ſich der große Rath, 
und bezeugte ſogleich ſeine Unzufriedenheit daruͤber, daß die 
Pfarrer nicht gehoͤrt werden ſollten. Der kleine Rath wollte 
ſeinen geſtrigen Beſchluß behaupten, wurde aber genoͤthigt, 
eine Umfrage ergehen zu laſſen, und es wurde beſchloſſen, 
daß die drey Stadtpfarrer zugegen ſeyn, alles anhören, 
und, wenn ſie's nöthig fänden, antworten ſollten. Dadurch 
wurde die Hoffnung der Delegierten vereitelt, vor dieſem 
Haufen ungelebrter Männer, ohne Widerfpruch, fagen zu koͤn⸗ 
nen, was ihnen einflele. Zwingli, Engelhard und Roͤſchli 
traten alfo mit denfelben in die Nathöftube. Der Weihe 
bifchof nahm dad Wort, und redete, wie Zwingli bemerkt, 
in dem einnehmenden Zone, worin ihm niemand gleich Fam, 
fo, daß man ihn, wenn Kopf und Herz der Stimme gleich 
gewefen wären, den größten Rednern ded Alterthums an 


werden, fo iſt es wohl nicht unwahrſcheinlich, bag dieß auch 
in Zürich der. Sal war, und daß fich die Gefälligkeit des klei⸗ 
. nen Raͤths gegen das Berlangen der Deputation bieraus am 
beßten erklären läßt. 
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die Seite firffen Konnte, Allein die Rede war fehr verwor; 
ren und weitfchweifig. Zwingli Batte feine Schreibtafel in 
der Hand, und zeichnete die Hauptpunkte auf, um jeden 
derfelben beantworten zu können. Der Welhbifchof Flagte 
über widerwdrtige und aufrührifche Kehren, wodurch alle 
Menfchenfagungen und Gerimonien abgefchafft werden foll 
ten; wenn diefelben Glauben finden, fo würden auch. die 
bürgerlichen Geſetze und der Glaube der Chriften geftürzt 
werden, Die Gerimonien nannte er die Manuduction dee 
Zugend; (obgleich viele der Anwefenden dad teutfche Wort 
Anleitung beffer verftanden bitten), ja die Duelle derfels 
ben ; nachher aber laͤugnete er, diefen Ausdruck gebraucht 
su baben. 

Als der Weihbiſchof feine Rede mit einem uͤberaus zier⸗ 
lichen Epilog geendigt hatte, ftand er auf, und wellte. fich 
mit feinen Begleiteen entfernen. Zwingli wandte fich fo: 
gleich gegen ihn und fprady: Here Weibbifchof (man fagte 
ihm nachher, er habe ſich gewaltig darin verfehen, daß er 
ihn nicht Gnaͤdiger Here genannt hätte), und ihr DBeglei: 
ter deffelben, ich bitte Euch, noch fo lange bier zu Blei: 
ben, bis ich mich gerechtfertigt haben werde. (Dieß that 
er mit Vorwiſſen und Einvoilligung feiner beyden Eollegen). 
Vattli erwiederte: Es ift und nicht aufgetragen, und mit 
irgend Jemand in eine Difputation einzulaflen. Dad will 
ich auch nicht, verfegte Zwingli, fondern bloß dad, was 
ich biöher den anweſenden rechtfihaffnen Bürgern gepredigt 
babe, mit Freude nun auch) vor Euch Gelehrten und von 
der geiftlichen Obrigfeit hierher gefandten MWortführern vor- 
tragen, damit ihre glaubwärdigen Bericht erftatten koͤnnet, 
ob ihr meine Lehre wahr oder falfdy gefunden habet. — 
Mir haben nicht gegen Euch geredet, antwortete Vattli; 
alfo Habt Ahr aud) nicht nöthig, Euch zu rechtfertigen. 
Allerdings, verfegte Zwingli, habt ihr meinen Nanıen nicht 
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genamt; eber Eure ganze, heftige und bittere Rede war 
gegen mich gerichtet; ihr habt mich zu Boden fihlagen wol⸗ 
len, ohne daß ich mid) vertheidigen koͤnnte; deßwegen babt 
ihe meinen Namen fo forgfältig verſchwiegen und zu nennen 
vermeidetn wollen, damit ihe mir, der idy Zwingli heiße, 

mit guter Urt die groͤbſten Verbrechen amfbürden koͤnnet °). 
Waͤhrend dieſes Wortwechels wandte ſich der Bürger: 
meiſter Röuft an Die Conftanziichen Abgeordneten, um fie 
zu bereden, daß fie Zwingli anhören möchten. Der Weih⸗ 
bifchef erwiderte: Er wiſſe fehr gut, wit wad für einem 
Mann ve ed zu tbun haben würde, wenn er dieß thaäte ; 
Ulrich Zwingli fen viel zu heftig und zu elgenfinnig, al&’ 
daß man ordentlich und verfiändig über etwad mit ihm | 
reden könnte, — Womit hab’ ich Euch denn jemahls belei⸗ 
digt, frage Zwingli, und vie fol man Euer Betragen 
nennen, daß ihr einen unfchuldigen Mann, der dem Chri- 
ftentbum nüßliche Dienfte geleiftet hat, fo heftig und bitter 

anflagt, aber feine Verantwortung nicht anbören wollt? 
Sch mußte doch wohl, wofern ich mich nicht betriege (doc) 
vielkeicht betriege ich mich ),, erwarten, daß, wenn ed irgend 
100 Leute gäbe, die der waͤhren evangelifchen Lehre fih wi— 
derfeßen wollten, der Bifchof von Eonftanz vor allen an— 
dern mir beyſtehen, und ſich mit der ganzen Sadye befannt 
machen würde, vorzüglich durch Euch, die er auch jegt 
wegen ihrer ausgezeichneten Gelehrſamkeit zu feinen, Ab⸗ 
geordneien gewählt hat. Was würdet Ihr wohl thun, 
wenn ic) in Eurer Abweſenheit mi) an den Rath, wenden, 
wenn id) Euch vermeiden, wenn ich Euch nicht zu Richtern 
[8.0 —— 
\ #) Nec enim aliter, fagt die Urſchrift, mecum revera ageba- 
tur, quam quod in certamine Myrmidonis et Galli dict 
solitum est; not te, Galle, peto; piscem peto, fta nomen 


I dilsimulatum est ac tacitum, ut mibi, qui Zwinglius ap- 
peltor‘, gravifsima, crimina, si Diie placet, intentarentur. 


Neuere Helv. Rirchengeſch. 1. P 
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Gaben wollle?7 Nun, da ich nichts dergleichen thue, 

ih Eure Gegenwart ſogar gewuͤnſcht habe, um von mei—⸗ 
nem Glauben und von meiner Lehre Nechenfchaft geben 
zu koͤnnen; wie dürft Ihr Euch erfühnen, 'mir dieß zu vers 
weigern? Wuͤrde ich mich: nicht verdächtig gemacht Haben, 
wenn ich mich, als She weggehen wolltet, nicht widerſetzt 
Hätte? Seht, da ich Euer Urtheil zu hören begehee und. 
Eure Gerechtigkeit anrufe, dürft ihe mich da wohl ver 
laffen ? — Die Abgeordneten. fagten, wie oben: Ihr Here . 
babe ihnen befohfen , mit Niemand zu diſputiren; alfo koͤn⸗ 
nen fie ihn nicht anhören; wenn er aber etwas, feine Lehre 
betreffend, an den Bifchof bringen wollte, fo Tönne er ja 
an ihn fehreiben. — Nun denn, verfegte Zwingli, wenn 
Euch Feine Gründe bewegen“ Finnen, mir diefe Gunſt zu 





bewilligen, fo bitte ih Euch um des gemeinfamen Blau - 


bens, um der gemeinfamen Taufe, um Chrifti unferd Er⸗ 
halters und Seligmacherd willen, ihut ed mir zu Gefallen; 
und wenn ihr als Abgeordnete nicht hoͤren dürfet, fo dürft 
ihr es doch ald Chriſten. — Hier fingen die In dem großen 
Nathe verfammelten Bürger an, ihrem Unvoillen durch 
Murren Luft zu machen; dieß und die Ermahnungen ded 
Bürgermeifterb nötdigten endlich die Abgeordneten, ſich 
wieder an ihre Plätze zu fegen, Nunmehr hub Zwingli 
feine Vertheidigung an: 

„Der Herr Weihbiſchof hat zwar geſagt, gewiſſe Leute 
bringen verfuͤhreriſche und zur Empoͤrung verleitende Lehren 
vor. Doch kaͤnn ich mich kaum überreden, daß er damit 
mich gemeint, der ich ſchon beynahe vier Jahre lang dad 
Evangelium Jeſu und die Lehre ver Apoſtel ‚mit ſaurer 
Mühe und Arbeit bier gepredigt habe. Auf der andern 
Seite aber ift ed doch verdächtig, daß er dieß vor dem 
Mathe diefer Stadt gefagt hat. Denn was würde ed uns 
angehen, wenn man folche Lehren anderswo predigte, in 
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kofern ed nur bier nicht geſchaͤhe7? Es ift alfo untoahr: 
fcheinlich,, daß der Weihbiſchof Fremde gemeint; ed ift Klar, 
daß er mich im. Auge gehabt Bat, wenn er gleich meinen 
Namen nicht nannte — Doch zur Sache! Sch mwundre 
mich nicht, wenn Leute, die an Menfchenfegungen halten, 
mit denjenigen nicht übereinftimmen Finnen, welche diefel: 
ben verwerfen. Chriftud bat dieß (Matth. X. 34.). bes 
ftinmt voraudgefagt. Andeffen babe ich für mich wicht ein⸗ 
mahl noͤthig, mid) anf diefe Worte Jeſu zu berufen. 
Zuͤrich iſt ruhiger und friedlicher, ald fein andrer Ort. der 
Giddgenoffenfchaft,, und dieß ſchreiden alle ‚guten Bürger 
dem Evangelium zu.” 

„Was den zweyten Borwurf betrifft, daß man lehre, 
man muͤſſe keine von Menſchen gegebne Verordnungen und 
Cerimonien beobachten, ſo geſtehe ich offenherzig, daß ich 
einen großen Theil derſelben abgeſchafft wuͤnſchte. Sehr 
viele dieſer Verordnungen ſind denen gleich, welche Petrus 
felbſt in der Apoſtelgeſchichte (XV. 10.) für unertraͤgliche 

Laſten erklaͤret hat. Wenn mir Jemand einwirft, Petrus 
rede von «alten Verordnungen und Cerimonien, fo kann 
ich dieß nicht ald einen Einwurf gelten Taffen. Doch auch 
dann, wenn ich es zugebe, iſt es Elar, daB Petrus der 
Meinıng gewefen, die Chriften müffen von einer folchen 
druͤckenden Laft befreyt werden. Hat Petrud diefed alte 
Joch mit ſolchem Ernſt abjchaffen wollen, obgleich «8 
Jange nicht fo ſchwer war, ald dad, unter welchem wir 
ſeufzen, was würde er wohl gethban haben, wenn von cinem 
noch fehwerern die Nede gewefen wäre? Daß diefed alte 
Joch die Chriften weniger würde gedrüdt haben, ald dab 
jetzige, dieß beweifet die übermäßige Strenge unfrer Zaften, 
dad Verbot der Speifen, die zum Müßiggang tinladende 
Menge: der Feſttage; deſſen nicht einmahl zu gedenfen, 
daß die päpftlihen Defrete wegen. ihrer Anzahl weit laͤſtiger 
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ſind, als bie moſaiſchen Verordnungen. Wie felten waren 
bey den Suden die einft in kummervollen Zeiten befohlenen 
Faſten, wenn wir fie mit iMfrer eingeführten vierzigtägigen 
Faſten, einem wahren Frohndienſte, wenn wit fie mit den 
Taften zur Ehre der Heiligen vergleichen, welche Schlag 
auf Schlag nad) einander folgen. Vergleicht man die ver: 
botenen Speiſen, fo find auch bierin die Chriften weit 
fchlimmer dran, als die Juden. Diefe enthielten ſich eini⸗ 


ger Gattungen derfelben, doch nicht zu beftiminten Zeiten, 
das Paſcha ausgenommen; und find viele Nahrungsmittel 
auf Fänge Zeit’ verboten. An feftlihen Müßiggangdtagen 


übertreffen wir die Juden weit. Wenn nun Petrus den 
Chriften das Teithtere Joch abnehmen wollte, wie viel mehr 
daß fchwerere?? 

„Riemahle Bin ich Indeffen der Meinung gerwefen , man 
müffe keine Menſchenſatzungen weder machen noch halten. 


Wer wird fich nicht mit Freuden dem unterwerfen, was 
‘mit allgemeiner Uebereinſtimmung der ganzen Chröftenheit 


angenommen iſt? Wer Hingegen nicht ebenfalld die Satzun⸗ 


‚gen gewiſſer verdchtlüher Bauchdiener 'mit Abſcheu verwer⸗ 


fen, welche, den Pharifdern gleich, den Leiten unerträgliche 
Raften auflegen, die fie nicht. einmahl mit ‘dee Zingerfpiße 
berühren?” 

: „Um den Rath gegen mic, aufzubringen, hat der Weih⸗ 
biſchof ferner geſagt, man werde auch bald den buͤrgerlichen 
Geſetzen nicht mehr gehorchen. Dieſem widerſpricht die 
ganze Lehre Chriſti und der Apoſtel. Chriſtus ſagte: Ge⸗ 
bet dem Kaiſer, was des Kaiferd iſt; er bezahlte den Tri⸗ 
but; feine Eltern verfuͤgten ſich auf des Kaiſers Befehl vor 
ſeiner Geburt nach ihrem Stammorte. Die Apoſtel lehrten: 
Gebt Jedermann, was ihr ſchuldig ſeyt; die Steur, dem 
die Steur gebuͤrt; ſeyt euern Obern gehorſam, nicht bloß 
ben guten und gelinden, ſondern auch den ungeſchlachten, 
u. ſ. m,” 
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„Ed iſt alſo efar ‚ daß jene Anklage, wenn fie fchen viel 
zu fagen fheint, im Grunde nichts fagt ?). Denn fanden 
ed nicht 3. B. olle Völker auf der Erde zu ihrem Gluͤcke 
nöthig, unter Geſetzen zu flehen, noch. ehe Chriſtus gebohe 
ven war? St nicht das Chriltenthum die beßte Schutz⸗ 
wehr der allgemeinen Sicherheit ?_ Geſetzt aber auch, alle 
Cerimonien würden indgefammmt abgejichafft, wuͤrde damit 
auch dad Chriſtenthum abgefchafft fen? Was thun diefe 
Leute anderd, ald dem Herrn Chriſtus und feinen. Gldus 
bigen den Mund befchmieren **), die Lehre des Geiſtes 
toͤdten und aus Chriſten und wieder zu Suden zu machen ? 
‚Doch dieß weiter auszufuͤhren, geftattet die Zeit nicht.” 

„Dad gemeine Volk kann wohl auf einem andern Wege 
zur Erkenntniß der Wahrheit gefüsrt werden, als durch 
Gerimonien; auf eben dem Wege, den Chriftud und die 
Apoftel eingefchlagen haben , ohne daß fie, wenn ich ans 
derd die H. Schrift recht verftehe, irgend. einer Gerimonie 
bedurften. Auch darf man nicht beiorgen, daß dad Volk 
dad Evangelium nüht faffen werde, Wer ed glaubt, ber 
verfteht e& auch. Dad Volk kann glauben, alfo auch ver 
ftehen, Dieß iſt ein Werk ded göttlichen Geiſtes, nicht 
der menfchlichen Vernunft, wie Chriftus (Matth. XI. 25.) 
und Paulud fagen Cı. Cor. I. 27). Daß man. üdrigend 
die vierzigtägige Faſten nicht beobachten folle, hab ich nie: 
mahls und nirgends gefagt. Ach wuͤnſchte freylich, daß 
man fie nicht fo ftrenge befeblen, fondern Jedermann darin 
feine Freyheit laffen möchte. Memetwegen Fönnte, wer an 





%#) Unde manifestum est, fortius quam verius dictum. 

#%) Os oblinere. Swingli will vermuthlich damit fagen, die übere 
häuften Serimonien feyen im Grund ein bloßes ‚Kinderfpiel; 
man made durch biefelben Ehritum und die ehriften zu 
Kindern. 
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vierzig Tagen nicht genug bat, dad ganze Jahr faſten. 
Es wird wohl eben fo wenig an Leuten fehlen, die das 
Taften anrathen, und diefe werden meines Erachtend mehr 
. ausrichten, ald die, welche glauben, ihre berrifches Gebot 
und die Androhung. ded Banned werde Jedermann zittern . 
machen.” 

„ Einige nicht ſchlechte Leute haben es gewagt, in der 
Faſtenzeit Zleifch zu effen, und fie. laͤugnen ed nicht. Allein 
- da ihnen dad Geſetz Gottes dieß nicht verbietet, fo haben 
fie es mehr zur Bezeugung ihred Glaubens gethan, als um 
Jemand zu beleidigen... Denn ſobald ich ihnen fagte.;: fie 
haͤtten ſi 8 leicht vorftellen Fönnen, daß man ſich darüber 
drgern werde, unterließen fie ed wieder. Die Gefandtfchaft 
war alfo, wa dad Uebel, wenn ed ein Uebel ift, von felbft 
aufgehört hat, ganz überflüßig. Doc muß ich mich fehr 
darüber verwundern, daß mir in den fechözehn Jahren, 
‚wo ich ald Prediger ded Evangeliums in der Conſtanziſchen 
Dioͤceſe angeſtellt bin, niemahls zu Ohren gekommen iſt, 
daß der Biſchof irgend wohin eine fo anſehnliche Geſandt⸗ 
ſchaft geſchickt habe, um ſich zu erkundigen, wie die Pre⸗ 
digt des göttlichen Wortes von Statten gehe; nun aber, 
da ein unwichtiger Gebrauch verlegt worden, und wirklich 
nicht einmahl fo grob, ald diefe Herren ed zu wänfchen 


ſcheinen, blafen fie aller Orten Feuer und fchreyen, die 





Zuͤricher ſeyen die Einzigen, die fich in ihrer Frechheit eins 
fallen ließen, fih von der chriſtlichen Kirche zu ſoͤndern.“ 

Hier fiel ihm der Weihbiſchof in die Rede, indem er 
dieſes nicht gefagt haben wollte 5; Brendli Iäugnete es eben: 
false, Wanner ſchwieg. Allein der Hanze Rath widerfprach 
den beyden erftern, und Zwingli, ohne weiter darauf zu 
bringen, fuhr alfo fort: 

s Da; der Weihbiſchof nicht fo gefagt zu haben verfichert, 
ſo zeigt dieß, daß ihm jene Worte unwiſſend entfallen ſeyen. 
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Ich verzeihe ihm dieſelbe darum gerne *), und wenn er 


alles, was er geſagt hat, zurücnehmen will, fo hab ich 
nichts dagegen. Es würde uͤbrigens dieſer chriſtlichen Stadt 


weber den Vorwurf eines gegebnen Aergerniſſes ausziehen, 
noch ihrer Ehre ſchaden, wenn gleich ein Paar ihrer Ein⸗ 
wohner eine Menfchenfagung uͤbertreten haben. Daß die 
H. Schrift dad Fleifcheflen nirgends erlaube, diefen unbes 


“ gründeten Einwurf hab sich. bereitd widerlegt ©). Denn es 


ſteht gefchrieben (Marc. VII. 15)3 Es ift nichtö u. f. w. 


Daraus ziehe ich den Schluß: Da Jeſus ausdruͤcklich fagt, 


I} 


— 


nichts, was der Menſch eſſe, verunreinige ihn, ſo iſt dieß 
eben ſo viel, als wenn er geſagt haͤtte: Alles, was der 
Menſch iſſet, verunreinigt ihn nicht. Noch mehr: Jeſus 
ſagt ſogar, das Eſſen koͤnne nicht unrein machen; die 
Wahrheit ſelbſt ſagt, ed fen nicht moͤglich. Der Dienfch 
dagegen, welcher ein Lügner ift, denn alle Dienfchen find 
Lügner, behauptet, ed ſey möglih. Zwar bat der Mann 
bier , fi) dadurch herauswinden wollen, daß er fagte, diefe 
Worte feyen nicht ganz beſtimmt; man muͤſſe fie nicht in 
diefem Sinne nehmen, fondern auf dad. Vorhergehende und 
Folgende fehauen. Mber gerade die folgenden Worte im 
18. Verſe, reden fie nicht fo klar ald möglich, man mag 
nun auf bad Vorhergehende oder auf das Folgende ſchauen 7” 

Vattli erwiederte hierauf; dad Fleifcheffen in der Kaften 
Laufe doch gegen die Befchlüffe und Raͤthe der heiligen Väter. 

Zwinglid Antwort war : „Der Herr Doctor Engelhart***), 
diefe Zierde unfrer Stadt, bat mit mir dad, worauf er felbft 
fi) am meiften ſtuͤtzte Cie Schriften der Lehrer des geiſt⸗ 








) So weit iſt bie Ersählung aus Summelberge Abſchriſt genom⸗ 
men; das Folgende if von Zwinglis eigner Hand. 


-#%) Dermuthlid war dieß an dem vorhergehenden Tag quf der 


Chorherrenfinbe. geſchehen. 


"KR, Er war Doctor des geiſtlichen Rechtes: 


— 
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lichen Rechtes *), forgfältig unterfucht, aber in dieſen 
Schriften nichtd gefunden, obgleich die Deputirten diefelben 
ald Nothanter gebrauchen. Denn ed kommt gar nicht in 
die Stage, ob die vierzigtägige Faſten abzufchaffer, fondern 
ob ed während verfelben nach den Geſetzen Chriſti erlaubt 
ſey, Fleifh zu effen. Wir verbieten dad Zaften feinem 
Menſchen, aber. wir ftellen ed jedem frey.” 


Dattli fagte weiter: Es fey doch gegen den uralten 
Gebrauch. „Dad räume ich vollfommen ein”, verfeßte 
Zwingli. „Es ift ein Gebrauch und zwar ein fehr guter. 
Aber wenn. ed nur ein Gebrauch ift, warum macht man . 
denn ein fo beiliged Gefch daraus? Ich verfpreche indefa 
fen, daß ih mir ganz gewiß Mühe geben will, daß diefer 
Gebrauch nicht ohne guten Grund abgefchafft werde,” 

Vaͤttli fuhr fort: Wenn diefer Gebrauch nicht von dem 
Geiſte Gottes eingegeben ware, fa hätte er, wie Gamaz 
liel (Act. V. 59.) fagt, nicht fo lange dauern Fönnen. 
Zwingli erwiederte: „Dieſer Gebrauch und andere Dinge, 
die nicht aus Gott find, werden mit. der Zeit aufhören, 
wie Chriftud fagt (Matth. XV. 13.); dad Auswähleu der 
Speiſen iſt aber weder von Chrifto noch von den Apofteln 
geboten; alfa darf man ſich nicht wundern, daß die: ge⸗ 
plagten Menſchen jetzt ihre Freyheit wieder hervorſuchen, 
da Chriſtus durch ſeine Guͤte der Welt das Licht des Evan⸗ 
geliums von neuem und heller ſcheinen laͤßt.“ | 

Der Weihbiſchof wandte fid) hierauf mit einer patheti⸗ 
ſchen Rede an den Rath und ermahute denſelben, ſich nicht 








‚*) In Zwinglis Handſchrift ſleht ausbsüdliht im quibus ipse 
maxime fidexent. Offenbat ein Schreibfehler. Entweder muß 
es heißen, ipse fideret; dann wäre der Sinn: Engekbart 
habe bisher ſelbſt vicl Gewicht darauf gelegt; oder ipsi fide- 
rent; dann besögen fi die Worte auf die Deputirten. 
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von der Kirche zu fündern, weil man außer derfelben nicht 
feltg werden könne. Zwingli wandte ſich ebenfalld an den» 
felben und fagte: „Laßt Euch, liebe Herren und Bürger, 
durch diefe Ermahnung nicht auf den Gedanfen führen , 
daß Ahr Euch jemahld von der Kirche Chrifti geföndert 
habet. Ach glaube zuverfichtlich, daß Ihr Euch noch wohl 
zu erinnern, wiffet, wad ich Euch in meiner Erklärung ded 
Matthäus gefagt habe, daß jener Feld, welcher dem ihn 
reblich befennenden Jünger den Namen Petrus gab, dad 
Fundament der Kirche fen, und daß Niemand einen andern 
‚Grund Iegen werde oder legen koͤnne. In jeglihem Volk, 
an jedem Orte, wer mit feinem Munde den Heren Jeſum 
befennt, und im Herzen glaubt, Gott habe ihn von dem 
Todten auferwedt, wird felig werden. Es iſt gewiß, daß 
Niemand, außer derjenigen Kirche felig werden kann, zu 
welcher wir alle defto gewiffer zu gehören glauben, je ge 
voiffer wie und der Hoffnung unferd Antheild an der Herr⸗ 
lichkeit der Kinder Gottes rühmen.” 

Zwingli macht die Bemerkung, er hätte feinen Gegner 
bier faffen, und feine Lehre von der Kirche in ihrer Blöße 
zeigen Fönnen ; er babe ihm aber lieber fehonen wollen in 
der Hoffnung, ed ihn bereuen zu machen, daß er ihn vor 

dem gefammten Rath einen hartnddigen Mann gebeißen 
habe, mit welchem man fich nicht einlaffen Fönnte; und in 
der Erwartung, der Weihbifchof werde ed bey feiner Er⸗ 
mahnung bewenden laſſen. Dieß gefhah aber nicht; er 
fuhr vielmehr fort: Man lehret diefes (fo verachtlich nen; 
nen diefe, vwoo ich nicht irre, die evangelifche Lehre) ohne 
Zuftimmung der H. Schrift. Zwingli widerlegte ihn aber= 
mahls mit der angeführten Stelle Marc, VIl. « Verdient 
denn”, ſprach er, «Chriſtus keinen Glauben ? Auch Marcus 
nicht? Sch könnte noch viele andre Beweidftellen anfuͤh⸗ 
ren, aber ich uͤbergehe fie, um den Rath nicht zu ermuͤden.“ 


er 
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Hier z0g Doctor Engelbart fehr paflend dad neue Te⸗ 
ſtament hervor, und forderte Zwingli auf, Die Stelle des 
Paulus 1. Zim. IV. 3. 4. zu erfldren. Diefer nahm das 
Buch), und überfeßte die Stelle ind Teutſche. Die meiften 
Nathöglieder erinnerten ſich fogleich derfelben, weil Zwinglz 
biefe Epiftel vor einem Jahr auf der Kanzel erklärt hatte, 
und fingen an, wieder freyer Athen zu ſchoͤpfen. WBattli 
ließ nunmehr diefen Punkt fogleich fallen, und bob plöglich 

“ an, die Cerimonien, welche fihon einmahl Noth gelitten 
hatten, von neuem zu vertheidigen. Zwingli gab ſich deß⸗ 
wegen Mühe , diefelben vollends zu entkraͤften. Vaͤttli hatte 
geſagt, ed ſey der Leutprielte: Pflicht, dem Volke die Bes 
deutung der Gerimonien zu erklären. „Nein”, verfeste jener; 
„man bat mir empfohlen dad Gvangelium Cheifti zu predi: 
gen, und dieß werde ich fleißig thun. Was die Cerimonien 
bedeuten, mögen diejenigen erklären, welche fich dafür be: 
zahlen laffen?. Mit diefen Worten wollte Zwingli abfichta 
lich, aber ohne gar zu deutlich zu reden, die wunde Stelle 
in des Weihbiſchofs Gewiffen berühren 9%. „Denn was 
thun’”, fette er hinzu, „diefe Weihbifchdfe anders, als durch 
das Gaukelſpiel der -Weihungen ihre Beutel fpiden”? Ge 








%) Zwingli erzählt von ihm, Opp. T. I. p. 139. ein Priefter babe 
sum Weihbiſchof gefagt: Umſonſt habet ihr's empfangen , 
uwſonſt follet ihr's geben; wer ben H. Geiſt um Geld ver; 
Kauft, auf denfelben fällt der über den Zaubrer Simon aus⸗ 

geſprochne Fluch. Der Weihbifhof runzelte die Etirne und 
ſprach: Gerade deßwegen, damit ich mich nicht mit Simonie 
verunreinige, will ih mit Euch nicht marften, ſondern Euch 
beftimmt fagen, daß ich 26. Gulden von Euch haben will. 
Fuͤßlis Beptr. IV. 147. wo man auch swen Schreiben von eben⸗ 
demfelben an den Kath zu Zürih vom Jahr 1523. finder, 
worin er denfelben bittet, ihm sur Bezahlung des bedungnen 
Lohns für die Einweihung ber Kirchen zu Hettlingen und Daͤtt⸗ 
liton zu Helfen, welpen bie Bauern zu geben verweigerten. 
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fügte noch bey, daß er’d nicht leiden würde, wenn ſo ein 
Cerimonienmeiſter den ihm anvertrauten Schaafen Unwahr⸗ 
heiten predigte. | 
| Wad-Battli von dem Aergerniß gefagt, wuͤrde Zwingli 
gutgeheißen haben, wenn er nicht gefehen haͤtte, daß Alles, 
wad jener fagte,, dahin zweckte, zu machen, daß die Schwa⸗ 
hen immer fihtwach bleiben müßten, da doch die Staͤrkern, 
. wofür folche Leute ja wollten und müßten gehalten wers 
den, verpflichtet wären, fich der Schwachen anzunehmen, 
‚ sie zu tröften und ihnen nachzuhelfen, damit fie ebenfalls 
ſtark werden. Doch fügte er, weil jener fo viel von den 
Angftlihen Beforgniffen ded Bifchofd, und von der Vers 
bütung und DBermeidung ded Wergerniffed gefchwaßt hatte, 
diefed einzige noch bey: „Warum ermahnet denn der Bis 
ſchof nicht endlich einmahl feine Priefter, daß fie dem Bey⸗ 
ſpiele Chrifti folgen, die Immunitdt aufgeben , ihren chrifts 
lichen Brüdern belfen die Staatölaften zu tragen, Steuern 
und Abgaben zu bezahlen? Um diejenigen, welche die 
Doppeldrachme einforderten, nicht zu aͤrgern, bat Chriſtus 
‚ .biefelbe bezahlt und ein Wunder dabey verrichtet. Unter 
allen Nationen Hagt dad gemeine Volk darüber, daß die 
Priefter, die Mönche, die Nonnen nur mäßig gehen und 
ſich füttern laffen, aber dem gemeinen Weſen nicht den 
‚geringften Nuten bringen”. Leber diefe Worte. befchwerten 
fih die Deputicten, ald fie die Rathhaudtreppe hinab ges 
.. Kommen waren, fehr heftig und fagten, Zwingli babe dies 
felben ganz ohne Veranlagung gefprochen. Ihm fihien eb 
aber, er hätte, da fie die große Sorgfalt ded Biſchofs, 
Aergerniſſe zu verbüten, fo. fehr erhoben hatten, nichts Paſ⸗ 
fenderd fagen koͤnnen. 
Den Einwurf Wanners, daß Niemand ſeinem eignen 
Urtheil trauen duͤrfe, weil ſelbſt Paulus dieß nicht gethan, 
ſondern ſich am die uͤbrigen Apoſtel zu Jeruſalem gewandt 


4 
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babe, Beantwortete Zwingli folgendermaßen: Er wiſſe wohl, 
daß Paulus die Befchneidung ded Timotheus babe geſche⸗ 
ben laffen, aber auch, daß er niemahld habe wollen eins 
voilligen, daß Titus befchnitten wuͤrde; für beyde führte 
Zwingli Grande an: Senen babe Paulus, um Feine Un⸗ 
ruhen zu erregen (Ap. Geſch. XVI.), in Macedonien bes 
ſchneiden laffen „ zu einer Zeit, wo dad Chriſtenthum erft 
zu blühen anfing. Epäter, als die chriftliche Lehre fich 
mehr verbreitet hatte und ed durch IChrifi Eingebung gewiß | 
worden war, daß Titus, ohne Widerfpruch zu veranlaßen, 
damit verfchont bleiben Eönnte, ließ er ihn unbefchnittem 
Gal. II. 

Nunmehr ſuchte aber Zwingli den Math mit Anwens 
dung aller Kräfte zu bereden, daß er den alten Gebrauch 
der Saften fo lange beybehalten follte, bid man’ den Chri- 
fien entweder diefed Joch abnahme, oder bid man aller 
Drten einmütbiger wäre, daffelbe abzuwerfen und fih in 
Freyheit zu feßen. Von denjenigen, fagte er zum Befchluß, 
koͤnne man mit Recht behaupten, fie folgen nus ihrem 
Kopf und ihren Meinungen, welche der anerkannten H. 
Schrift widerfpeechen , und elende menfdyliche Traditionen 
der himmliſchen Lehre. vorziehen; nicht aber von denen, 
welche feine andre Waffen oder Hülfsmittel haben wollten, 
ald die H. Echrift. Jene verlaflen fih auf Menſchen, 
diefe aber einzig auf die vom Himmel gefommene Wahr: 
heit, von weldyer niemahls auch nur Ein Wort untergehen 
Eönnte, Zwar wiſſe er wohl, daß Paulus fich zulegt über 


dad Evangelium mit den übrigen Apofteln unterredet habe; 
‚allein er wille andy, daß dieß erſt im vierzehnten Jahre feie 


ned Lehramts gefchehen fey, und wiewohl er ‚deutlich. ſaͤhe, 


was die Deputirten mit diefem Beyſpiel andeuten wollten, 


fo waͤre daffelbe doch ihuen Behauptungen mehr nachtheilig 
ald förderlich, denn eben jetzt habe ec gerade deßwegen fo 
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entſchloſſen darauf gedrungen, daß fie feine Rechtfertigung 
anhoͤren muͤßten, damit ſie beſtimmt wiſſen, wie er die 
H. Schrift erklaͤre; ja er ſey bereit, vor Himmel, Erde 
und Hoͤlle von ſeinem Glauben Rechenſchaft abzulegen. 


Endlich erſuchte er den Rath woch um eine nachſichtige 
Beurtheilung, und wollte nunmehr ſchweigen; da der Weih⸗ 
bifchof aber fein Gewodfche wieder anhob und immer darauf 
deanz, die H. Väter und die Concilien Haben verordnet, 
daß während der ‘großen Faſten Niemand Fleifch effen ſollte, 
Yo fing Zwingli nun ebenfalld at, mit Benfeitfegung det ges 
woͤhnlichen Höflichkeit ihm zu voideriprechen und zur’ bes 
haupten, Fein einziged Coneilium, wenigftend fein allge: 
meined, babe dieß verordnet. Vaͤttli ſchwieg zuletzt auch, 
und der Rath ging audeinander, 

„Dieß ift”, To beſchließt Zwingli fein Schreiben , „trein 
theurer Erasmus, der Bericht von dem Kampfe, ven ich 
in biefen Zagen vor ben Chorberren und dem Rathe beſtan⸗ 
den habe; dieß die Waffen, womit id) um der Schwachen 
voilfen die Wahrheit vertheidigt habe. Haſtig, wie ich Alles 
fagen mußte, hab ich es auch zu Papier gebracht, Vaͤttli 
brachte eine zu Haus verfertigte Nede mit; ich bingegen 
mußte unvorbereitet aus dem Stegreife mich vertheidigen. 
Wenn ich alſo bier dad eine Eurzer, dad andere weitldus 
figer gemeldet habe, ald es geredet worden, fo iſt dieß, 
denke ich, der menfhlichen Schwachheit zuzufchreiben., die 
fi ein ftärfered Geddchtniß zutraut, ald fie wirklich hat. 
Die Hauptſache iſt indeſſen wenigſtens erzahlt, ſowohl von 
dem, was vor der Prieſterſchaft und dem Rath, als was 
geoifchen den Deputicten und mir in einer Privatunterre: 
dung ift gefagt worden. Dem an eben dem Zage, voo. fie 
ded Mörgend vor der Stadtgeijtlichleit aufgetreten find, 
traf ich fie Abends zufällig an, und merkte aus der langen 


»38 
| Unterrebung, bie ich mit Auen hatte, wo fe der Sanh | 
drüde,” 


Der Rath, befchloß bierauf den 9. April einffimmig ‚den 
Bifchof In dem Untwortfchreiben zu erfuchen, daß er un: 
yerzüglich fowohl bey dem Papft und den Gardindien, ald 
auch bey den Bifchöfen, Synoden und andern chriftlichen 
Gelehrten daran arbeite, daß diefelben Über den ftreitigen . 
Punkt die nöthigen Erläuterungen und Antworten ertheilen, 
wie man fich zu verhalten habe. Zugleic, befahl er den 
drey Lentprieftern, am folgenden Sonntag ihre Zuhörer zu 
erahnen, daß Feiner ohne dringende Urfachen im der Fa⸗ 
ſtenzeit Sleifch effe, fondern die verlangte Antwort des Bi⸗ 
ſchofs erwarte. Ä 


Der Biſchof und der alte Slanbe Hatten indeſen bey 
dieſem Auftritte mehr verlohren als gewonnen. Zwingli bemerkt 
in dem bereits angefuͤhrten Schreiben an Myconius, man 
habe zu Zuͤrich allgemein geſagt, die Deputirten werden 
ihre geſchlagnen Truppen nie wieder verſammeln oder ſich 
mit Gluͤck in einen Kampf einlaſſen; zwar heiße es dagegen 
quch, ſie ruͤſten ſich von nenem; aber er fuͤrchte ſich nicht. 


ZƷwinglis Rampf mit Hofmann. 


Nachdem dieſer Sturm abgeſchlagen war, trat der alte 
Schwaͤtzer, Conrad Hofmann o), mit einer großen, kuͤnſt⸗ 
lichen Maſchine gegen ihn auf, die aber maskirt und von 
Andern verfertigt war #9), Dieß war eine bereits ſeit drey 
Jahren bereitligende Schrift, von welcher man große Wir⸗ 





) Aus eben dieſem Schreiben Zwinglis an Myconius. 
#4) Ampla quidem, sed personata fictaque machina, find 
Zwinglis Worte. 
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Fung erwartete, wiewohl diefe Erwartung nicht erfuͤllet 
wurde. Zwingli widerlegte ſie in einer Verſammlung der 
Thorherren ſo nachdruͤcklich, daß das erwartete Trauerſpiel 
ſich in eine Comoͤdie verwandelte. Uebrigens wurden, wie 
er ſagt, feine Gegner durch diefen abermahligen Sieg nur 
defto mehr gegen ihn erbittert, 


Hofmannd Schrift %) bat zwey Theile. Der erftere, 
worin er Zwingli nur unbefliimmt umd überhaupt in einem 
febr. befcheidnen Ton anklagt, mochte wohl bereitd drey 
Jahre früher gefchrieben feyn. Vermuthlich Hätte er den: 
felben auch jest zurüchbehalten, weil er Zwinglis immer 
fleigenden Credit fehen mußte, wenn ihm nicht die Con: 
ftanzifhe Geſandſchaft Muth gemacht Bätte, nicht nur mit 
dem, was er bereitd niedergefchrieben Hatte (ed nimmt in 
der Copie beynahe 30, Follofeiten ein), auszuruͤcken, fon: 
dern auch einen faft eben fo weitldufigen Zuſatz (von aı. 
Folioſeiten) zu machen, welcher die Befchuldigungen be: 
ſtimmter angibt und weit derber abgefaßt if. Es ift in: 
deffen nicht zu verfchweigen, Daß, fo viel fih aud dem 
Zone fchließen laͤßt, Hofmann als ein ehrlicher Dann fich 
zeigt, welcher aus voller Ueberzeugung redet, und duß er 
aud bloßem Vorurtheil, aus Anhänglichkeit an dem Alten 
und Mangel an gründlicher Gelehrfamkeit Zwinglis Geg⸗ 
ner war. Freylich mußte es ihn auch kraͤnken zu hören, 
"daß er fo viele Zahre Tauter Irrthuͤmer geglaubt und ge: 
predigt babe, und fa if feine Maßigung bey allem Eifer 
noch immer lobenswerth, befonderd wenn man fich jened 
derben Toned feiner früheren Jahre erinnert *®), 





ET nn 


“) Eine Sole davon if in der Simml. Sammi, Vol, VI, 
##) Oben Rh. IR © 292, 
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Der Anfang der Schrift it hiſtotiſch, und beleuchtet 
mehrere Punkte der biöher erzählten Geſchichte. Die Stifts⸗ 
berreu , fagt Hofmann, Haben bey Erledigung der Leutpries 
fteren befchloffen, mit der MWiederbefegung nicht zu eilen, 
fondern die Wahl zu verfchieben, bid fie einen gelehrten 
und tauglihen Mann gefunden bitten. Hierauf fey, auch 
mit feiner Zuftimmung, Mag. Ulridy Zwingli gewählt wor: 
den. Als derfelbe vor ihnen erfchienen, und ihnen feinen 
Anſchlag und Vorhaben eröffnet hätte, habe es ihn bedünft, 
er wolle etwad zu Handen nehmen und brauchen, dad den 
Untettbanen ( Pfartangehörigen) nicht nüglid), ſondern eber 
drgerlich und nachtheilig ſeyn möchte, dad auch für Zmwingli 
felbft ungebührlicy waͤre, und dad man alfo nicht zugeben Fünnte. 
Um cd zu verhüten, babe er ſich an den Propft gewandt 
und denſelben gebeten und ermahnet, den Heren Leufpriefter 
vor etlichen Sachen zu warnen, wie er auch einft durdy 
einen alten, thrmärdigen und gelehrten Doktor der D. 
Schrift, welcher zu Heidelberg auf der Kanzel umd dem 
Ratbedet viele Jahre gelehrt Hätte *), wäre unterrichtet 
worden, Diefe Warnung Habe er dem Propft auf einem 
Denfzettel fchriftlich übergeben. Am Ende deifelben habe 
er gefagt, man follte vor Allem dafür forgen, daß dem 
Volke nicht Anlaß gegeben werde an der heilfamen Lehre 
zu zweifeln, oder darin zu fchwanfen, weil dieß unvermeid- 
lich fchlimme Folgen haben würde, Diefe Warnung babe 
der Propft, wie er von ihm felbft gehört, dem Leutpriefter 
freundlich und treulich mitgetheilt, che derielbe noch die 
Kanzel betteten hätte. Uber ed habe ihn nicht lange nach: 
her beduͤnkt, Zwingli habe ſich wenig oder gar nicht daran 
gekehrt. Dieß ſey ihm ſehr mißfällig gewefen, und er habe 
dem Propft gefagt, er folle doch, nicht bey ihm (Hof: 








*) Diefer war Jodocus Gallus, Pehicans Hheim. 
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mm), fondern bey andern Chorberten fich erkundigen, 
wie die Sache ihnen Hefalle. Der Propft Habe ed gethan, 
md hierauf alled dem Eapitel vorgetragen. Als die Frage 
an Äh gekommen fen, babe er gefagt: Es gezieme feineb 
Erachtens dem Leutpriefter nicht, die Doktoren der Mi 
Schrift, und die Ordensſleute, Baarfüßer, Prediger und 
Auguftiner, zu verfpotten und verädhtlih zu Mmahen; der 
Chorherren gezieme ed nicht, dieß zu dulden. Diefe feine 
Meinung wolle er nicht verhehlen; die Herten dom Capitel 
ſollten dieſen Mißbrauch abſtellen. Hierauf habe, wenn 
ihn dad Gedaͤchtniß nicht betriege, einer derfelben geſagt, 
et babe dem Leutpriefter bereitd angezeigt 9), und zeige 
ed ihm jest wieder an, daß er diefed unterlaſſen follte 
Gleichwohl Habe er, Hoſmann, ſeither Sfterd vernommen, 


eẽs ſey nicht gefchehen ; vielmehr Habe er von -Beit Ju Zeit 
gehört, daB Zwingli auf der Kanzel manchmahl Dinge 
fage, die Ihn ganz unnuͤtz, unfſchicklich, unbillig und ſchaͤd⸗ 


lich duͤnken. Es ſey allerdings waht, daß man einen Pre⸗ 
diger haͤufig unrecht verſtehe, zu ſeiner Meinung oder zu 
ſeinen Worten Zuſaͤtze mache oder davon weglaſſe. Den⸗ 
noch wolle er jetzt, um ſeiner Pflicht Genuͤge zu leiſten, 
dad, was vr glaube gehoͤrt und im Gedaͤchtniß behalten zu 
haben, dem Stiftsconvent ſchriftlich vorlegen, damit dem 
Leutprieſter daſſelbe bekant und ihm empfohlen werde, 
was, mach feiner Meinung, ihm nuͤtzlich, geziemend und 
billig wäre, und was man demfelben noͤthigen Falls gebies 


ten und verbieten muͤßte, wofern et nicht durch glaubhafte 


Schrift oder vernuͤnftige Gruͤnde ſie eines beſſern belehrte, 
or ihm ‚die Obrigteit * etwas anders empfoͤhle oder er⸗ 








5 Dieß war vertauthlich obige, im Kamen mehrerer Chorherren 


eingereichte Klagfchrift gegen Zwingli gefchehen. 
er) Hofmann meinte damit ſchwerlich den Rath su Fark, ſonderu 
den Biſchof. 


Neuere Helv, Rirchengeſch. I 2} 
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laubte, und er ihnen diefed glaubhaft darthaͤte. Uebtigend 
behalte er fi) ded Recht vor, diefe feine Klage zu vermins 
dern , zu vermehren, zu dndern und zu. verbeffern; vuch 
wolle ee Tich gerne von jedem andern vernünftigen Men 
(den, er moͤge geiftlich oder weltlich fegn, durch Gerchrift 
oder vernuͤnftige Gruͤnde belehren Laffen. 

Sp weit die Einleitung. Man fieht aus derfelben, daß 
Zwingli ihm nicht Unrecht that, ald er ihn einen Schwäger 
nannte. Der Punkte, welche man dem Leutpriefter unters 
fagen follte, find eilf, alle hoͤchſt ausführlich und wortreich 
abgefaßt. Der inhalt, weldyer über Zwinglid Art zu pres 
digen , befonderd wie feine Feinde biefelbe vorzuftellen 
pflegten, Aufſchluß gibt, iſt kuͤrzlich diefer: Man folle 
dem Leutpriefter fagen, es gefalle zwar dem Gonvente 
wohl, daß er Jedermann, Geiftliche und Weltlihe, bey 
Todesfaͤllen, Theurung, Krieg und andern Ereigniſſen nach 
den verfchiedenen Bedurfniffen untermeife, vermahne oder 
beftrafe ; doch wuͤnſche man, daß er dieß mit Beſcheiden⸗ 
heit thue, Niemand nenne , oder folche befondere Umſtaͤnde 
anfähre,. welche allzubezeichnend waͤren umd dem gute 
Namen der Leute ſchaden oder ihnen wehe thun koͤnnten, 
damit Niemand, ſelhſt nicht einmahl der mit dem Kirchen⸗ 
bam belegte, durch Scham, Furcht vder andre widrige 
Empfindungen von. der Hredigt abgehalten werde, Ge 
koͤnnte keicht nach dem paͤpſtlichen Recht, welches dem 
Priefter bey Strafe der Entfeßung verbiete, durch Entde⸗ 
dung geheimer Verbrechen den Tod eines Menfchen zu vers 
. anlagen ®), irregulat Cd. h. amtlos) werden. Aus den 
Stoffen und Diftincttönen der. Decretalen umd anderer Leh⸗ 
rer könnte er am beßten fein Lehramt führen Ternen. "Ges 


y 





%) Hofmann chlitt das capitulum ex literis de excefsibus Pr 
latorum. 


243 


1522. 

feßt auch, er wiſſe ed gewiß und koͤnne durch Zeugen ers 
Yeeifen, wad fie Simden, Lafter und Unfugen in jeglicher 
Gaffe, vder Trinkſtube, in jeglihem Wirthehaus, oder 
Klofter , unter den geiftlichen Orden vorgegangen feyen , 
$0 follte er dennoch dieß nicht auf der Kanzel durch Benen⸗ 
mung oder Bezeichnung der Perſonen öffentlich ald eine 
ausgemachte Wahrheit anzeigen, Dadurch werden bloß 
Leunle geärgert, welche von dieſen Miffethaten und Unfugen 
fonft nichts gewußt Kitten. Diefe koͤnnten leicht gereitzt 
werden, ſolche oder noch ‚größere Suͤnden zu begehen, oder 
ihre Eltern, Lehret, Freunde und Obern, der Lehre Chriſti 
zuwider, zu verachten oder zu haſſen, wenn dieſelben 
ſchon vielleicht unſchuldig waͤren. Eben fo wenig follte er 
Dinge, die ihn perfönlich betreffen; wad andre, Gelehrte 
amd Ungelehrte, über ihn fagen oder ‘gegen ihn thuen, auf 
die Kanzel bringen, auch daruͤber Niemand mit Worten 
zupfen, Stapfen, ſchaͤnzeln, verleiden-oder hinterreden. Die 
fen doͤrfiſch und unhöflich; vielmehr folte w dad Wort Cote 
ted lauter, frey, tapfer und friedlich vwerfündigen, aber 
ohne folche Anzuͤglichkeiten. Habe er gegen Jemand etwas 
zu klagen, fo folle er dieß bey der Behörde vorbringen und 
bey geiftficher oder weltlicher Obrigkeit Huͤlfe fuchen, die 
ihm Hüffentlich nicht werde verweigert werden. Er follte , 
wenn’ ed ihm moͤglich waͤre, etwas langſamer reden, damit 
man ihn beſſer verſtehen, und leichter ‚behalten koͤnnte, wad 
er ſage. (Zum Beweiſe deſſen, was keines Beweiſes be⸗ 
Surfte, Führt Hofmann Stellen aus Seneca und Hieroeny⸗ 
md an). Ferner ſollte Zwingli feine guten, fruchtbaren, 
tapfern Lehren, Ermahnungen, Beſtrafungen und Warnun⸗ 
gen nicht mit Lorwerk, Schimpfworten und Spitzlinen 
( Sticheleyen) vermengen, weder in der Predigt, noch in. 
den öffentlichen Ankuͤndigungen nach derſelben, weil das 
. duch feine Worte und feine. Meinung, die er dem Volt 
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ernſtlich vorgehalten, kruftlos werden, und daſſelbe mer⸗ 
fen Knnte, daß et gar zu leicht und geſchwind von dem 
Ernſte zum Scherz übergehe und in berfelben Predigt beys 
ded gebraucht, wie Kunz binter dem Ofen, wodurd) daB 
Volk verleitet werde ; deſto weniger auf feine ernftlichen 
orte gu achten Auch wuͤrde es ihn .beffer beduͤnken, 
wer Zwingli Rleinigfeiten nicht fo eiftig und hart beftrafte, 
ald große Sundern und Lafter, fo daß man; nicht denken 
koͤnnte, et tadle mehr and Ungeduld, Luft und Gewohn 
beit, als aus rechter, treuer Liebe und. Nothwendigkeit. 
Wenn große und Fleine Suͤnden mit gleichem Ernfte geahns 


det wuͤrden, fo. koͤnnte dad Volk gulegt alle Zurechtweifune 


gen verachten kernten.. Er folle auf der Kanzel nicht fagen‘, 
man dürfe zu Zürich dad H. Evangelium und die cheiftliche 
Wahrheit nicht predigen 5 man muͤſſe dabey Leib und Leben aufs 
Spiel fegen Dieß wäre eine Verldumdung der Obrigkeit; 


denn weber die geifkliche och die weltliche hätte biöher Yes . 


mand deßwegen geftraft und es fey auch nicht zu befuͤrch⸗ 


ten, daß dieß je gefchehen würde, fo lange bie chriftliche - 


Wahrheit nuͤtzlich umd geziemend / vorgetragen werde: Cr 
follte ſich ſeht huͤten, felche Ausdruͤcke zu gebrauchen, 


woraus gelehrte und verſtaͤndige Leatke auf den Gedanken 


‚gebracht werden koͤnnten, er Halte ſich fetbft für gelehrter 
umd weifer, als audre Prediger und Lehrer, amd et. wolle 
yon dem Volk dafuͤr ‚gehalten werden; er glaube, dei Un⸗ 


tereicht andrer Prediger fen unvolllommen und verdiene we⸗ 


nig oder Feine Aufmerkſamkeit; er allein fehöpfe feine. Lehre 
aus det Duelle, die andern aber aus Rinnen oder Pfuͤtzen. 
Dadurch koͤnnte er ſich bey vernänftigen Leuten in den Verb 


‚- dacht dringen ,. er fey in chrfüchtiger Prahler md ein un⸗ 


wiſſender, unweiſer ımd unerfahrner Mann. (Daben bit 


ſich· Hofmann noch lange auf und führt eine Menge Stellen 


ad dem A. und N. Teſtament, aus Origenes, Gregorius, 
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Ehryſoſtomus, Auguftin, aus der_Glofsa Patrum, und 
fogar, vermuthlih um zu zeigen, daß ee in der neuern 
Ritteratur nicht weniger bewandert ſey, als in der alten, 
aus Petrarca und Franz Picub an, woraud am Ende folk 
get, der Hochmuth ſey der Water ber. Ketzerey). Damit 
fih nun, fährt er einlenkend fort, unfer Herr Leutpzieftes 
nicht folcher Dinge verdächtig mache, wuͤrde ich ihm rathen, 
nach ‚feinem Verſtand und Wermögen die allerbeßten und 
nüglichften Materien und Lehren dem Volke fo. vorzutras 
gen, daB er, wie ed ohne Zweifel gefchehe, dadurch Lob 
und Ruhm erlangen, und dennoch den Berdacht verneiden 
möchte, daß ed ihm bloß um die Ehre zu thun fey. En follte 
Gott um die Gabe bitten, nüßlich zu prebigen, : damit zu 
frieden feyn und die uͤbrigen Prediger und Lehren. weder 
.neden, noch zum Geſpoͤtte machen, modurch er ihnen bey 
dem Bolk unermeßlichen Schaden thaͤte. Es koͤnnten doch 
nicht alle Prediger einerley lehren oder über eineeley Mas 
ferien predigen ; der eine ſey in einer Materie oder Schrift beffer 
unterrichtet und koͤnne alfo nüßlicher und den Bedürfniffen der 
- Zuhörer angemeßner ſeyn, als ein andrer, der wirklich größer, 
auch berühmter wäre, Es fey fehr unfchicklich, daß bie Prediger 
in Verkündigung ded göttlichen Wortes einander oͤffentlich wis 
« derfprechen, weil hieraud Zweifel, Unglaube und Verachtung 
des Worts Gottes entftehe, Der Teufel habe, wie er glaube, 
Keine giftigere, Endftigere und verdechlichere Peft erfinden könne, 
als diefe. Mißhelligkeit chriftlichee Lehrer. Dann führt er 
abermahlä mehrere. Stellen ded H. Paulus an und ſchließt 
diefen weitläufigen Punkt mit der Bemerkung; Wenn glei: 
jest durch Gottes Gnade und der vermittelft: des Druckes 
in Umlauf gekonnnnen Bücher. etmad in der oder dieſer 
Lehre koͤnnte verbeſſert werden, ſo ſollte dieß doch mit 
chriſtlicher und bruͤderlicher Treu und Liebe freundlich und 
bruͤderlich geſchehen, ohne Eigenruhm und Selbſterhebung, 
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und ohne Verfpöttung und Verachtung det Eltern uns 
Vorfahren, welche zur Ehre Gotted und zum Heile der 
Menschen fo viel Gutes durch Fleiß und Arbeit zu Stande 
gebradyt hätten. Man follte dankbar gegen diefelben ſeyn, 
fie, wo fie gefehlet Hätten , liebreich entſchuldigen und verz 
antworten, wie der vielgelehete Doctor Erabmud und eine 
Menge andrer verftändiger und weißer Lehrer gegen ihre 
Borfohren thun, und biöher gethan haben, u. f. w. Ob: 
gleid) menſchliche Lrtheile und Geſetze, die fich nicht auf 
die H. Schrift gründen, nad) den Umfländen von denjent- 
gen, welche die Einficht und Bollmacht dazu hätten, geaͤn⸗ 
dert werden dürfen — obgleich ed vielleicht gerade jebt fehr 
nuͤtzlich und gut wire, wenn manche derfelken verdudert 
oder. abgefchaft würden — fo fen er dennoch gar fehr der 
Meinung, ed gezieme Niemand und den Geiftlichen am 
‚allerwenigften, vor ben Volke dergleichen Auddrüde zu ges. 
‚brauchen, wodurch jene Urtheile und Geſetze in den Augen 
deffelben als thöricht, unnuͤtz und kraftlos erfcheinen. koͤnn⸗ 
ten, weil auf diefe Weife in Zukunft: die Kirche, die H. 
Altodter und Concilien, der Papft, die Cardindle und Bir 
fihöfe famt aller ordentlichen chriftlichen Obrigkeit, von 
welchen diefe Verordnungen berflammen , in Verachtung 
fallen möchten; es wdre fehr wahrfcheinlich,, daß daraus 
Ungehorfam und MWiderfeglichkeit gegen alle Obern und Bes 
feße, Trennung, unter den Chriften , Keberen und Abnahme 
des Slaubend, zum Schaden der Chriftenheit und zur: 
Freude ded Teufeld, entfprisgen würde. Gr fen den Mei: 
nung, daß der Teufel eben jegt einige hochmuͤthige und 
ehrgeizige Köpfe liſtig und abfichtlich. ald taugliche Mittel 
gebrauche , diefe Trennung zu fliftens deßwegen wänfche. er 
ſehr, daß der. Here Leutpriefter fich wohl huͤte, ſolcher 
Ausdruͤcke fich zu bedienen , um nicht Aergerniß, Schande 
ımd Schaden zu ftiften. Ob er dieß nicht biöweilen be-- 
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reitd gethan Babe, wolle er ihm und feinen, Zuhoͤrern zu 
beurtheilen überlaffen, 

Da die H. Schrift und ernfilich ermahne, und nicht 
von einem jeden Wind der Lehre umtreiben zu laffen, fo 
alten die meiften Menſchen ed für dad ficherfte, dem Ur⸗ 
theil und dem Befinden der allgemeinen Lchrer zu folgen. 
Luther habe mancherley dawider ftreitende Meinungen, die 
aber auf der hohen Schule zu Leipzig in einer öffentlichen 
Difputatign widerlegt, von den melften andern Univerfitde 
ten noch nicht gebilligt und zum Theil durch die Mehrheit 
der Theologen zu Coͤln und Löwen für ketzeriſch erklärt 
worden feyen. Darum follte dad Gapitel feinem Herrn Leute 
priefter und alfen andern, Predigern, die ihm unterworfen 
-find, eidlich befehlen, Lutherd Lehren weder heimlich noch 
Öffentlich vorzutragen, woferne fie diefelben nicht, fichtbars 
lich und fcheinbarlich, auch in der H. Schrift oder in andern 
guten umd allgemeinen Lehrern finden, bid die Sache von 
ihren Obern erläutert und darüber abgefprochen worden, 
was man davon halten mäüfle, damit dem Volke yichts 
vorgetragen werde, dad nicht wahrhaft, fondern drgerlich, 
ſchaͤdlich und ketzeriſch waͤre, und das man nachher noth⸗ 
gedrungen mit großer Mühe” und Arbeit wieder ausreuten 
muͤßte; ſonſt wuͤrde ſich das ehrwuͤrdige, koͤnigliche Stift 
Schande und Verweiſe zu ziehen, daß ed fo unbedachtfam, 
uͤbereilt und leichtfertig dergleichen ſeltſame und unerhörte 
"Lehren oder Meinungen annehme und dem Volk verfün: 
digen laſſe, ohne Genehmigung der ordentlichen Obern und, 
der Gelehrten, denen die Lgterfuchung wegen, ihrer Kunft 
amd Weisheit und wegen ihred Stande zuftehe, wie, der 
H. Bernhard in der 174. Epiftel lehre (die er deßwegen 
nachzufchlagen bittet). ben fo follte Zwingli in. Abficht 
duf andre Schriften ſehr vorfichtig ſeyn, daß er dem Volk 
nicht zur Bezweiflung nothmendiger und heilſamer - Lehren 
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Anlaß gebe. Ge, Hofmann, habe 5.2. fu ben Schriften 
des gelehrten und beredten Laurentius Valla etwas gefun⸗ 
den, welches er fuͤr 100. Rhein. Gulden und noch mehr 
Geld dem Volke nicht ſagen moͤchte, weil er dadurch Aer⸗ 
gerniß erwecken würde 2), Solche Sachen fände man viel⸗ 
leicht auch in andern Buͤchern, die jetzt in großer Menge 
feil geboten werden, Viele der jetzigen Schriftſteller und 
Lehrer fcheinen ihm fehr geneigt, die alten Lehren und Ge⸗ 
bräuche ohne Noth und ohne vernünftige Gründe zu tas 
deln, oder ihre Meinung fo dunkel, zweifelhaft und zwey= 
deutig vorzutragen , daß fie oft eined Auslegers bedürften „ 
bee dem Volke den Sinn derfelben offenbarte. Was fie 
dabey nach feinem. Ermeſſen für Ablichten haben, wolle en 
nicht fagen, fondern ed Sedermangs Urtheil überlaffen, 
Er könne aber nicht verſchweigen, daß allerdingd in Schu⸗ 
fen. und unter Gelehrten zur beſſern Unuterfuchung und Ent: 
deckung der Wahrheit mancherley nuͤtzliches geſagt werde, 
welches dem Volk ſehr ſchaͤdlich ſeyn würde, Man fehe 
dieß in den Schriften des hochgelehrten Erasmus, der für 
Gelehrte manches gefchrieben babe, dad den Ungelehrten 
nur zur Mergerniß dienen würde, Zwingli fen. alfo andrgr 
Meinung, ald Erasmus, welcher in feinen Schriften bes 
baupte, dergleiihen Sachen dürfen dem Volke nicht mitge⸗ 
theilt werden. Endlich follte-Zwingli nicht mehr unbedacht- 
famer Weiſe oder aus ſchnellen Einfällen, welche nicht im⸗ 
mer von dem H. Geiſte herfommen, einem ganzen Stand 
und Orden, oder ganzen Verfammlungen, fie mögen geiſt— 
e) War. 06 des Dalla Unterfuhung über Eonflantind des Großen 
erdichtete Laͤnderſchenfung an den Papfſt, welche Husten 
einige Sabre früher herausgegeben hatte; oder die Zweifel 
gegen bie gemeine Vorſtellung von dem Urfprunge des Apoſt. 
Symbolums; oder feine Critik der Vulgata, welche Bel 

zuerſt mit orieichen Ounbfariften ur 
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lich oder weltlich ſeyn, Unfugen, Sünden ober Laſter vor« 


werfen, welche bloß von einzelnen Gliedern derfelben be⸗ 


‚gangen wuͤrden. Wenn ed 3. B. wahr feyn follte, daß er 


gefagt habe, unter hundert ‚oder taufend Geiftlichen, Pries 
fteen , Mönchen , Klofterfrauen , Layenbruͤdern und Schwe⸗ 
fteen, welche dad Keuſchheitsgeluͤhde abgelegt hätten, gebe 
ed kaum mehr ald Eine Perfon, die nicht Unzucht treibe; 
wer nicht öffentlich ſuͤndige, der treibe heimlich nach ſchlim⸗ 
mered, wie er zu Einfiedeln beym Beichtehören erfahren 
habe; die Beginen teagen päpftliche Bullen herum und 
freiben ‚zugleich dab Kupplerhandwerf , oder, wenn er andre 
ehnliche Meden geführt habe — fo duͤnke ihn dieß fo drgers 
lih, ungerecht und fchädlih, daB man viel Geld geben 
könnte, wenn folhe Worte nie wären gefagt- worden. 
Warum er diefed wuͤnſche, wolle er dießmahl verſchweigen, 


‚aber ed dem Leutpriefter auf deffelben Verlangen felbit ſagen. 


Zum Befchluß verfichert er dad Kapitel, er fey voll gu⸗ 
ten Willens, * Nutzen und die Ehre ſeiner Stiftsbruͤder, 
der Kirchgemeinde und andrer Chriften zu hefoͤrdern und ih⸗ 
ven Schaden abzumenden, fo ferne dieß in feinem Vermoͤ⸗ 
gen ſtehe, befonderd in geiftlihen Dingen, und in der 
chriſtlichen Lehre, die und zur Seligfeit Ichten fol. Aus 
dieſct Urfache babe er. Zwinglis Wahl, wie dad Capitel 
wohl wiſſe, aus allen Kräften befördert. Gr koͤnne mit 


Wahrheit verfichern, daß weder Zwingli, woch deffelben 
‚Helfer „ oder Jungfrau (Haushaͤlterin) oft Schuͤler (Koft: 


gaͤnger) ihm je beleidigt. haben , oder er diefelben. Er babe 
in Zwinglid Angelegenheiten freundfchaftlih und aufrichtig 
durch den Propft und andere deflelben Freunde und Goͤn⸗ 
ner gehandelt, fo gut ers verftanden habe, und cr hoffe , 
dieß werde wohl noch an den Zag fommen, Gern wolle 
er glauben, Zwingli babe durch Beftrafen, Warnen und 
Ermahnen viel’ guted bey dem Wolfe gewirkt, and demſeb 


748. 


182 _ 
Anlaß gebe, Sr, Hofmann, habe z. B. iu ben Schröften 
ded gelehrten und beredten Laurentiud Valla etwas gefuns 
den, welches er für 100. Nhein. Gulden und. noch mehr 
Geld dem Volke nicht fagen möchte, weil er dadurch Aer⸗ 
gerniß erweden würde ®), Solche Sachen fände man viel; 
leicht auch. in andern, Büchern, die jest in großer Menge 
feil geboten werden, Diele der jetzigen Schriftfteller und 
Lehrer fcheinen ihm fehr geneigt, die alten Lehren und Ge⸗ 
bräuche ohne Noth und ohne vernünftige Gründe zu taz 
deln, oder ihre Meinung fo dunkel, zweifelhaft und zweya 
deutig vorzutragen, daß fie oft eined Auslegers bedürften, 
ber den Wolke den Sinn derfelben offenbarte. Was fie _ 
dabey nach, feinem, Ermeſſen für Ahlichten haben, wolle er 
nicht fagen, ſondern ed Jedermanvs Urtheil überlaffen, . 
Er koͤnne aber nicht verſchweigen, daß allerdingd in Schu⸗ 
len und unter Gelehrten zur beffeen Unterfuchung und Ent: 
deckung der Wahrheit mancherley nuͤtzliches geſagt werde, 
welches dem Volk ſehr ſchaͤdlich ſeyn würde, Man ſehe 
dieß in den Schriften des hochgelehrten Erasmus, der für 
Gelehrte manches gefchrieben habe, dad den Ungelehrten 
nur zur Aergerniß dienen würde, Zwingli fen. alſo andrer 
Meinung , ald Erasmus, welcher in feinen Schriften bes 
baupte, dergleiihen Sachen dürfen dem Volke nicht mitges 
theilt werden. Endlich follte-Zywingli nicht mehr unhedacht⸗ 
ſamer Weiſe oder aus ſchnellen Einfaͤllen, welche nicht im⸗ 
mer von dem H. Geiſte herkommen, einem ganzen Stand 
und Orden, oder ganzen Verſammlungen ſie * migen geiſt⸗ 








2 War es des Balla Unterſuchung über Eonkanthus des Orohen 
erdichtete Laͤnderſchenkung an den Papfſt, welche Hu:ten 
einige Jahre früher herausgegeben hatte; oder die Zweifel 
gegen die gemeine Vorſtellung von dem Urſprunge des Apoſt. 
Symbolums; oder feine Critit der Vulgata, welche Belle 
zuerſt mit Bienen Hanbfariften wre? 
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lic, oder weltlich ſeyn, Unfugen, Sünden oder Laſter vor⸗ 
werfen, welche bloß von einzelnen Gliedern derſelben be⸗ 
gangen wuͤrden. Wenn es z. B. wahr ſeyn ſollte, daß er 
geſagt habe, unter hundert oder tauſend Geiſtlichen, Prie⸗ 
ſtern, Moͤnchen, Kloſterfrauen, Layenbruͤdern und Schwe⸗ 
ſtern, welche dab Keuſchheitsgeluͤhde abgelegt haͤtten, gebe 
ed kaum mehr ald Eine Perfon, die nicht Unzucht teeibe; 
wer nicht Öffentlich fündige, der treibe heimlich nach ſchlim⸗ 
mered, wie er zu Einfiedeln beym Beichtehoͤren erfahren 
babe; die Beginen tragen päpfiliche Bullen herum und 
treiben ‚zugleich dad Kupplerhandwerk, oder, wenn er andre 
ehnliche Reden geführt habe — fo duͤnke ihn dieß fo drgers 
ih, ungerecht und ſchaͤdlich, daß man viel Geld geben 
fönnte, wenn folche Worte nie waͤren gefagt- worden, 
Warum er diefed wäünfche, wolle er dießmahl verfchweigen, 
‚aber ed dem Leutpriefter auf deflelben Verlangen felbit ſager. 
Zum Befchluß verfichert er dad Capitel, er fen voll gu⸗ 
ten Willens, ge Muten und die Ehre feiner Stiftsbruͤder, 
der Kirchgemeinde und andeer Chriften zu befördern und ih: 
gen Schaden abzuwenden, fo ferne dieß in feinem Vermoͤ⸗ 
gen ſtehe, befonderd in geiſtlichen Dingen, und Mm der 
chriſtlichen Lehre, die und zur Seligfeit leiten fol. Aus 
dieſet Urfache babe er. Zwinglis Wahl, wie dad Kapitel 
wohl wiſſe, aus allen Kräften befördert. Ge koͤnne mit 
Wahrheit verfichern, daß weder Zwingli, nody deffelben 
‚Helfer , oder Jungfrau ( Handhälterin ) oft Schüler (Koft: 
gänger) ihn je beleidigt haben , oder er diefelben. Er babe 
in Zwinglid Angelegenheiten freundſchaftlich und aufricheig 
durch den Propft und andere deffelben Freunde und Goͤn⸗ 
ner gehandelt, fo gut ers verftanden habe, und cr hoffe, 
dieß werde wohl noch an den Zag kommen, Gern wolle 
er glauben, Zwingli habe ducch DBeftrafen, Waren und 
Ermahnen viel guted bey dem Volke gewirkt, nnd demfeß 
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ben viele nuͤtzliche Lehren aus der H. Schrift bekannt ge⸗ 
macht. Gleichwohl habe der Herr Leutprieſter, wofern 
mehrere Perſonen denſelben, und er, Hofmann, diefe recht 
verſtanden habe, gar oft in der Predigt des H. Worts Got: 
tes ſich Ausdruͤcke, Werke und Geberden erlaubt, die ihn 
fehr unnuͤtz, ungeziemend, drgerlich und ſchaͤdlich beduͤn⸗ 
Een, wenn nehmlich Zwingli fich derſelben, wie er vers 
‚meine gehört zu haben, wirklich bedient hatte. Er wolle 
‚aber dieß nicht behaupten, fondern es auf Zmingli felbft 
und feine Zubdrer ankommen laffen. Denn er felbii habe 
ibn wenig gehört , und deßwegen hab’ er, ihm und dem 
ganzen Convente zu Gutem, diefe Warnung und Ermah⸗ 
uung , die er wegen mancherley Hinderniffen nicht vollen- 
‚det bitte, zu Papier gebracht, in der Ubficht, fie dem 
Propſt und Gapitel, fobald fie fertig wäre, zu übergeben , 
um fie nach ihrem Gutduͤnken zu verändeen und gu verbeis 
fern, wie es für Zwingli, dad Stift und die Kirchgemeinde 
nüplich vodre, damit die Chorherren,, wenn fie von dem 
Leutpriefter ſelbſt, oder von andern glaubreurdigen Perſo⸗ 
nen hörten, oder fick felbft ewinnerten, daß Zwingli folche 
Dinge geredet ober getban babe, denſelben treulich warnten 
und ermahneten,, fich in Zukunft davor zu huͤten. 

So weit geht. die erfte Abtheilung. In der zweytrn 
fpeiht er feine Befihuldigungen ımd Kordetungen bärter 
und beſtimmter aus und fagt al3 Einleitung . zu bdenfelben: 
Noch ehe er diefe Schrift fo, wie er fihd vorgenommen, 
sollendet ‚hätte, fen unverfehend etwas gefcheben, dad ib; 
nen wohl befannt wäre, und nun babe er geglaubt, ed fen 
feine Pflicht, - mit feiner Schrift bervorzutreten und ihnen 
du fagen, was er nad) Eld und Gewiſſen bey diefer Gele: 
genheit nöthig finde, dem gefammten Stift zu eröffnen. 

Er wolle alſo dad, worüber der Leutpriefter zu ermahnen 
und zu warnen waͤre, weiter in befondern Punkten zu Pas 
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pier bringen, immer ynter Ir Vorausſetzung, daß Zwingli 
wirklich ſo geredet und gehandelt habe, wie er zu verſchied⸗ 
sen Zciten von verfchiednen Perfonen gehört bitte, und 
mit Vorbehalt ded Urtbeild der Obern, des Conventes und 
eined jeden Menſchen, der aud glaubwäürdigen Schriften 
oder Lehrern, oder durch vernünftige Gründe ihn beffer bes 
Ichren würde, vopfür er Jedem danken und Niemand deß⸗ 
wegen für einen MWiderfächer halten wolle, fondern für 
einen Freund der chriftlühen- Wahrheit. Er habe gar nidyt 
die Abficht, Jemand zu verklagen oder an feiner Ehre ans 
zugreifen, fondern bloß Schaden abzuwenden, fo viel er 
nach feinen fchwachen, und ohne den Beyſtand andrer gang 
unmirffamen Kräften vermöchte. 

Er.befchuldigt hierauf Zwingli, daß er die Summiken, 
Lehrer und Prediger, die feit 380. Jahren und drüber ges 
Ichrt hätten, 3. B. den Meiſter von hohem Einne, 
Mlerander von Haled, den H. Bonaventura, den Albertus 
Magnus, den H. Thomas von Aquinum, den Petrus de 
Palude und andere nicht nur Neuerer genannt, fondern fie 
Nauch nebſt den Sanoniften auf der Kanzel ald tolle Phan⸗ 
taften, und ihre Lehre ald Pfüben und Miftlachen beſchrie⸗ 
Wen und gefagt habe, aus ihrer Feder ſey nur gefloffen, 
was fie in ihren fchmußigen Kapuzen und Kutten zwifchen 
den Kloftermauern getrdumt, und wad ihnen in den Grind 
(Ropf) gekommen fen; ihre Anhänger ſeyen Gegner des 
Evangelium u. f. vw. Zum Beweife, daß dieſe Lehrer Tho⸗ 
zen und eitle Schwäger wären, Babe Zwingli im Jahr ıbaı. 
an dem Dfterfeft auf der Kauzel etliche Fragen verlefen, 
die er aud den Summmiften gezogen, und die vielleicht dem 
Molke thöricht und unnüße fiheinen möchten, Dieß fey nach 
feiner Anſicht eine grobe Verlegung der Gebote Gottes, 
der Kirchenfagungen und der Wahrheit, wenn nehmlich 
Zwingli fo gefprochen hätte, ‚Durch folche drgerlicge und 
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fündliche Reden habe er der Stadt Kuͤrich mehr geſchadet, 
ald wenn er die balbe oder ganze Korns und MWeinlefe 
diefed und mehrere Jahre verderbt haͤtte, und der Schade, 
den er, dad viele gute und nüßliche in feinen Predigten 
abgerechnet, hiermit geftiftet habe, koͤnne, da dad Bolt 
diefen Schaden nicht bemerke, nur durch guten Unterricht 
gehoben werden. Es fen wegen biefer anftößigen Lehren 
unmöglich, daß Zwingli ben feinen Pfarrfindern rechte 
Menue, Beicht und Buße wirken könne, wenn er biefelben 
nicht Öffentlich vor der ganzen Gemeinde widerriefe. Diefe 
Meinung habe er bereits im Jahr 1519. ald Zwingli an der 
Peſt todtkrank gelegen, dem Propfle geziemend eröffnet, 
um nach) briderlicher Liebe die arme Seele deffelben zu rets 
‚tten. — Saft: eben fo fchlimm fen e& feined Beduͤnkens, 
daß Zwingli die Glieder der zu Rom beftdtigten Mönch- 
prden , die ihre Regel, fo gut ed ihnen möglich wäre, bes 
folgten, table und ald Thoren verfpotte; daß er behaupte, 
fie ſeyen der chriſtlichen Kirche unnutz oder gar ſchaͤdlich; 
daß er fage, er würde alle Klöften und Orden abfchaffen, 
wenn erd koͤnnte. Allerdings müßte man dte drgerlichen 
Mißbräuche, und dad findliche Leben einiger Perfonen und 
Klöfter vor dem Volke tadeln, aber niemandausdruͤcklich 
nennen, Ferner ſollte Zwingli die Ehre und den Dienft 
der H. Jungfrau mehr befördern und das Volk in den Pres 
digten eifriger dazu ermahnen, fo wie zum Herſagen deb 
Ave Maria, damit nicht er und dad ganze Stift Neftgrias 
nifcher und anderer Keßereyen verdächtig werde. Auch der 
Roſenkranz, wie man denielben lateinifch und teutich zu 
beten pflege ; diene nad) feiner Meinung zu Gottes und 
feiner Mutter Ehre. Die Legenden der Heiligen, welche 
von der chriftlichen Kirche nicht verworfen wären, follte er 
dem Volke durchaus nicht verleiden, und für unnüge Er⸗ 
dichtungen ausgeben, fondern als chtiftliche Lehrmittel bey 
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ihrer Ehre bleiben laſſen, doch aber mit bet 9. Schrift 
vergleichen, Wenn er auf der Kanzel gefagt hätte: Nies 
mand, der dad herrliche Unſer Vater bete, koͤnne die Hei: 
ligen noch länger ehren ober Ihnen bienen, fo wärde er 
wohl beffer gethan, und viel Aergerniß, Zweifel und Streit 
verhütet haben, wenn er dem Wolfe gezeiget Hätte, wie 
und mit welchem Unterſcheid man Gott, und die Heiligen 
durch diefed Gebet ehre. Wenn Zwingli ferner gefagt bitte, 
ee finde nirgends, daß die Heiligen zu Gott für Lebende 
und Verftorbne beten, ja, wenn er ed auch nur bezweifelt 
haͤtte, fo finde er dieß böchft aͤrgerlich. Eben fo irrig fey 
die Lehre, die Zwingli foll gepredigt haben, daß die unges 
tauften Kinder nicht verdammt werden, weil lieberliche 
Weiböpe onen dadurch defto Teichter zum Kindermorde vers 
‚ Ieitet würden Es fen hoͤchſt aͤrgerlich, daß er gefagt babe, 
er finde Beinen deutlichen und entfcheidenden Spruch in der 
H. Schrift, woraus man bad Fegfeuer beweifen koͤnnte. 
Zwingli follte daher über alle, was den Glauben oder die 
Eitten betreffe ,. nichts neued nach feinem vinfeitigen Be⸗ 
dunken, aud fchwachen und unficyern Beweisgruͤnden, wie 
3. B. jene Meinung von der Seligkeit der ungetauften Kine 
der, dem Volke vortragen, ben einzigen Kal auögenoms 
Men, daß er einen bekannten guten Lehrer für feine Mei 
nung anführen Eönnte, welchen er dann zu nenneu verpflich: 
tet wäre. . Auch follte er keine Lehren aus Origenes ans 
führen, befonderd wenn fie die eingeführte Dogmatik betrefe 
fen, audgenommen. folche, die er auch bey andern glaubs 
würdigen Lehrern der H. Schrift gefunden hätte. . Was 
Dingegen in den Schriften deſſelben zur Tmpfehlung dee 
Tugend und zur Beſtrafung der Lafer und Mißbräuche 
diente, dad möge er wohl predigen, Celtfame Lehren, die 
er nach feinem Gutdünken aus einigen, kruͤchiſchen (grie⸗ 
chiſchen) Buͤchern genommen hätte, welche noch nicht ind 
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ſuͤndliche Reden habe er der Stadt Zürich mehr geſchadet, 
ald wenn er die halbe oder ganze Korn- und Weinleſe 
diefed und mehrere Sabre verderbt hätte, und der Schade, 
den er, dad viele gute und nüßliche In feinen Predigten 
abgerechnet, biermit geftiftet habe, koͤnne, da dad Volt 
diefen Schaden nicht bemerfe, nur durch guten Unterricht 
gehoben werden. Es fen wegen biefer anftößigen Lehren 
unmöglich, daß Zwingli bey feinen Pfarrfindern rechte 
Reue, Beicht und Buße wirken koͤnne, wenn er biefelben 
nicht öffentlich vor der garizen Gemeinde widerriefe. Diefe 
Meinung habe er bereits im Jahr 1519. ald Zwingli an der 
Peſt todtkrank gelegen, dem Propfte geziemend eröffnet, 
um nach brüderlicher Liebe die arme Seele deffelben zu ret= 
tten. — Faſt eben fo fchlimm fen es feines Bebunkens, 
daß Zwingli die Glieder der zu Rom beitdtigten Möndys- 
orden , die ihre MegeL, fo gut ed ihnen möglich wäre, bes 
folgten, tadle und ald Thoren verfpotte; daß er behaupte, 
fie ſeyen der chriftlichen Kirche unnuͤtz oder gar ſchaͤdlich; 
daß er fage, er würde alle Klöftee und Orden abfchaffen, 
wenn er's koͤnnte. Allerdings müßte man die drgerlichen 
Mißbraͤuche, und dad fündliche Leben einiger Perfonen und 
Klöfteer vor dem Volke tadeln, aber niemand ausdrücklich 
nennen. Ferner follte Zwingli die Ehre und den Dienft 
der H. Aungfrau mehr befördern und dad Volk in den Pres 
digten eifriger dazu ermahnen, fo wie zum Herſagen d«$ 
Ave Maria, damit nicht er und dad ganze Stift Neſtoria⸗ 
nifcher und anderer Keßereyen verdächtig werde. Auch der 
Mofenfranz, wie man denfelben lateinifch) und teutfch zu 
beten pflege ; diene nad) feiner Meinung zu Gottes und 
feiner Mutter Ehre. Die Legenden der Heiligen, welche 
von der chriftlichen' Kirche nicht verworfen wären, follte er 
dem Volke durchaus nicht verleiden, und für unnüge Er⸗ 
dichtungen ausgeben, fondern ald cheiftliche Lehrmittel bey 
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ihrer Ehre bleiben Taffen, doch aber niit bet ꝙ. Schrift 
vergleichen. Wenn er auf der Kanzel geſagt haͤtte: Nie⸗ 
mand, der dad herrliche Unſer Vater bete, koͤnne die Hei⸗ 
ligen noch langer ehren ober Ihnen dienen, fo wurde cr 
wohl beffer gethan, und viel Aergerniß, Zweifel und Streit 
verhütet haben, wenn er dem Wolfe gezeiget Hätte, wie 
und mit welchem Linterfcheid man Gott, und die Heiligen 
durch diefed Gebet ehre. Wenn Zwingli ferner gefagt bitte, 
er finde nirgends, daß die Heiligen zu Gott für Lebende 
und Verftorbne beten, ja, wenn er ed auch nur bezweifelt 
hätte, fo finde er dieß hoͤchſt aͤrgerlich. Eben fo irrig fey 
die Lehre, die Zwingli foll gepredigt haben, daß die unges 
tauften Kinder nicht ‚verdammt werden, weil liederliche 
Meiböpe' onen dadurch defto Feichter zum Kindermorde vers 
leitet würden. Es fen böchft aͤrgerlich, daß er gefagt habe, 
er finde keinen ‚deutlichen und entfcheidenden Spruch in der 
H. Schrift, woraud man bad Fegfeuer beweifen koͤnnte. 
Zwingli follte daher über alled, wad den Glauben oder die 
Eitten betreffe ,. nichts need nach feinem einfeitigen Be: 
dunken, aud ſchwachen und unfichern Beweidgränden, wie 
3. B. jene Meinung von der Seligkeit der ungetauften Kine 
der, dem Volke vortragen, ben einzigen Kal auögenoms 
nen, daß er einen befannten guten Lehrer für feine Mei 
nung anführen könnte, voelchen er dann zu nenneu verpflich: 
tet wäre. . Auch follte er feine Lehren aus Origenes ans 
führen , befonders wenn fie die eingefähtte Dogmatik betrefe 
fen, ausgenommen folche, die er auch bey andern glaub⸗ 
wuͤrdigen Lehrern der H. Schrift gefunden hätte, - Was 
bingegen in den Schriften deſſelben zue Empfehlung der 
Tugend und zur Beſtrafung der Lafter und Mißbräuche 
diente, dad möge er wohl predigen. Seltſame Lehren, die 
er nach feinem Gutduͤnken aud einigen. kruͤchiſchen (grie⸗ 
chiſchen) Buͤchern genommen hatte, welche noch nicht ind 
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Lateinifche überfegt vodren, und von det Lehre der Tateini- 
ſchen Vaͤter abgingen, foll er dem Wolfe nicht predigen. 
Es fey drgerlich und unrecht, daß Zwingli von gemwiffen 
Dogmen und Gebrduchen, worüber andre predigten, fage, 
er finde biefelben nicht in der H. Schrift oder in den alten 
Kirchenwaͤtern; da die H. Schrift doch auch nichts ent: 
hielte, dad. denfelben ausdruͤcklich widerſpraͤche. Weber feine 
Meinung vom Kicchenbann müßte Zwingli feined Erachtend 
nothwendig befragt werden, weil er, wenn derfelbe hierin 
ierte und etwas anderd glaubte, ald was die H. Schrift 
und die heiligen Canones lehtten, dieß geradezu für eine 
Keßeren halten wirde. Wenn Zwingfi vorgebe, dad H, 
Gvangelium werde untetdrädt und verborgen, oder nicht 
recht gepredigtz wenn er behaupte, ed habe ihm Jemand 
anterfagt oder gewehrt, daffelbe oder die Lehren der alten 
Kircheuvdter zu verkündigen, fo follte er die, fo er meine, 
nennen und anzeigen, damit nicht unfchuldige Leute beargs 
wohnet und verläumdet werden. Gr, Hofmann, Tabe, 
feitdem er. die Religionslehren hätte verſtehen koͤnnen, imnter 
dad Evangelium. predigen und daflelde fantt den andern 
bewährten H. Schriften fo hoch erheben gehört, und es 
felbft auch verfündigt, daß man den für rinen Ketzer hal 
ten müßte, welcher wiſſentlich and behartlih einen And: 
fpruch der H. Schrift nicht in dem Sinne glauben wolle, 
den ber H. Geiſt *) geoffenbaret hätte, Dieß wolle er bis 
an feinen Tod Ylauben und traue: daffelbe auch andern Leh⸗ 
rern und Predigern, die ihn weit: uͤbertreffen, gerne zu. 
Uebeigend. babe nicht Zwingli allein und ausſchließend dad 
H. Evangelium und die uͤbrigen H. Schriften befördert, 








HD. i. nach Hofmanns Meinung, der Papſt, die Concilien 
amd die Canones, welche vom H. Geiſt inſpirirt zw ſeyn 
behaupteten. | 
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bekannt gemacht und verehrt, auch mit Fleiß und Nuben 
gepredigt, ſondern auch andre alte und neue Lehrer, wie 


man aud ihren Schriften fehen koͤnnte; freylich haben ſie 


dieß nicht alle gleichmaͤßig und in gleicher Ordnung ge⸗ 
than, auch ſich nicht uͤber andre Lehrer erhebt und dieſelben 
verachtet. Es wäre indeſſen der Billigkeit gemäß, daß der 
Herr Leutpriefter Ulrich Zwingli von dem Gapitel und eineni 
Motat gefragt werde, weldye von diefen angeführten Punkten 
er eingeftehe bder nicht, und auf weldyen er beharre, das 
mit man ſich darnach Tichten Eönnte; denn er möchte ihm 
keineswegs etwad Schuld geben, dad er nicht gethan Hätte. 
Da aber diefe Sache zumddyft den Bifchof zu Conftanz, 
als ihrer aller ordentlichen Seelforger and Obern, dann 
aber auch den Propft, dad Gapitel, die Raͤthe und bie 
ganze Gemeinde der Stadt Zürich betreffe, ihn hingegen, 
den Derfafler diefer Echrift, nicht mehr, als jeden andern, 
der etwa auch geprebigt Habe, fo wolle. er nicht ald Par: 
tey in diefem Handel auftreten, und fih damit nicht mehr 
Geladen, ald inſoferne der Bifhof, der Propft und dad 


Capitel, die Buͤrgermeiſter und Näthe emroilligten, und _ 


- zr bdiefer Einwilligung verfichert wire. In diefem Fall 
wollte er um Gottes und des allgemeinen Beßten willen, 
um Streitigkeiten und Wergerniffe zu verhlten, die Mühe 
übernehmen, nad) Vermögen die obigen Artikel und Meis 
sungen, fo viel ed nöthig wire, vor dem Propft, dem 
Gapitel und allen Gelehrten biefer Stadt, auch vor dem 
ganzen-Nath an einem öffentlichen Orte, der dazu ſchicklich 
vodre, an einem beflimmten Sag, welder dem Herrn Leuts 
prüefter und ihm einen Monat zuvor follte bekannt gemacht 
werden , in Gegenwart eined Öffentlichen Notars, den man 
dazu ernennen würde, mit Gründen zu beweiſen; jedoch 
mit dem Bedingniß, daß Zwingli, feine Anhänger und an⸗ 
dere, die feiner Meinung waͤren, daſſelbe zu thun verpflich⸗ 
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tet wurden. Wenn auf: dieſe Weiſe beyde Parteyen verhoͤrt 
waren, ſo ſollten dann Propſt und Capitel, Buͤrgermeiſter 
und Raͤthe die Sache an den Biſchof weiſen, damit derſelbe 
nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde handeln und die fernere 
Zweytracht zwiſchen den Predigern des goͤttlichen Wortes, 

Weltgeiſtlichen oder Ordensleuten, verhuͤten koͤnnte. Dieſes 
wuͤrde am fuͤglichſten fo geſchehen, daß man von den front: 
men und weifen Obern, denen dieß ohnehin von Amteds 
wegen zuſtehe, zu erfahren fuche, ob die Bücher des Car 
nonifchen Rechtes, die Decrete und Decretalen, Gert und 
Glementina genannt, fo viel thörichte, falſche, betrügliche 

und ungercchte Ausſpruͤche enthalten, und ob die obengenann: 
ten neuen Lehrer, welche doch bereitd vor 350. Fahren 
gefchriebeu und gelehrt hätten, fo viele thoͤrichte Fragen, 
fo viele unbewiesne, ungegründete, falfhe und unnlbe 

Antworten vorbringen, daß man ihnen billig weder glau⸗ 
ben noch trauen Einnes Faͤnde fich dieß, fo follte die- 
Obrigkeit bey dem Bann oder fonft bey hohes Strafe allen 

Prieſtern gebieten, dad Volk nicht Idnger daraus zu unter: 

richten, weber auf der Kanzel, noch in dem Beichtftuhl, 

noch bey andern Anlaͤßen, fondern allein aus der. H. Schrift 

und den alten Kirchenichrern Bände fich aber, nie er 

hoffe, dad Gegentheil, fo follte den Prieftern bey hoher 

Strafe verboten feyn, dad geiftliche Recht, die meuen Lehe 

rer und Prediger, auch weltliche oder beidnifche (den Arie 

ftoteled ), die dad geiftliche Recht zuldßt, auf irgend eime 

Weiſe 'vor dem Volk herabzuſetzen, damit die drgerlicyen 

Streitigkeiten. uuf der Kanzel abgeftellt und dad Chriftens 

volk defto geneigter wuͤrde, Einen Herrn, Einen Glanben], 

Gine Taufe, Gine Gemeinde und Lehre anzunehmen, zu 

bekennen und beyzubehalten. 

Zum Befchluß meldet er, er habe die erſtere Abtheilung 
hauptſachlich zur Warnung, bie letztere aber dazu gefchries 


257 
1599. 

ben, um dein Sapitel feine Meinung gu entdecken; fie ſoll⸗ 
ten biefelben verbeffern und zur Beförderung der Ehre Got⸗ 
tes, zu ded Capitels amd der Gemeinde Nugen gebrauchen. 
Seiner Abſicht gemäß follte alles dem Leutpriefter oder an⸗ 
dern geiftlihen und weltlichen Perfonen, von denen fie 
mit Wahricheinlichheit vermutheten, Daß fie den cheiftlichen 
Glauben, dad H. Evangelium und die Abtigen beiligen 
Schriften und chriſtlichen Lohren befördern und beſchuͤtzen 
wollen, mitgetheilt werden. Mit Zwingli follten fie reden, 
daß er ald ein redlicher Mann handle , und ihn nicht von 
Hinten und wehrlod von dee Kanzel auf eine drgerliche 
Weiſe angreife, fondern daB beyde Öffentlich vor gelehrten 
Leuten mit einander bifpufiven. 

Diefer Wunſch Hoſmanns wurde zum Theil durch die 
Unterredung erfüllt, welche er, nad) Zwinglid oben anges 
fuͤhrtem Bericht, mit demfelben vor dem geſammten Capitel 
hielt, aber mit jchlechtem Erfolg, wie ed wohl nicht ans 
ders feyn konnte. Dem was ließ fich aus Hofmannd une 
beftininten Beſchuldigungen, die ſich auf bloße anonyme 
Bugaben und Geruͤchte grimdeten, machen? Und Eonnte 
Hofmann wohl mit einiger Wahrfcheinlichkeit hoffen, fein 
Wunſch, daß alled fein beym Alten bleiben follte, werde 
bey den Zuͤrichern, welche jet nicht mehr glauben, Tondern 
mit eignen Augen fehen wollten, und diefe ihre Augen bes 
reitd vedjt gut gebrauchen gelernt hatten, Eingang finden? 
Erſt Hätte man Zwingli ſchweigen machen, oder aus dem 
, Wege räumen müffen, und beyded war nicht Teicht; aber 
auch dann bitten feine Lehren fortgewirft, wie der Erfolg 
zeigte, 

29. Zwwralt vertheidigt feine gehre durch eine Flug⸗ 
ſchrift. 

Ar det Heine Rath, welchem die Handbabung der 
Geſetze oblag, diejenigen, welche dad Gefengeben über: 

Neuere Helv. Rirchengeſch. & 
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treten‘ hatten, mit einer Geldbuße beisgte, beſorgte 


Zwingli, dad Volk werde diefed für eine Mißbilligung fei- 
ner Lehre anfehen. Er mußte erwarten, daß feine Gegner 
nicht ermangeln werden, die Sache demfelben fo vorzuſtel⸗ 


Ien, und, befonderd wem er dad Etillfchweigen beobachte, | 


ihn fuͤr uͤberwunden und fich für die Sieger audzugeben. Um 


dieß zu verhuͤten, predigte er nicht bloß ausdruͤcklich am drit⸗ 


ten Sonntag in der Faſten gegen das Gebot der Kirche, 
ſondern ließ auch den 16. April die erſte, unter ſeinem 
Namen gedruckte Schrift ausgehen, worin er die chriſt⸗ 
liche Freyheit in Anſehung der visher befohlnen Euthaltung 
von einigen Speiſen an beſtimmten Tagen durch klare Aus⸗ 


legung der dahin dienenden Schriftſtellen vertheidigte 8 


Ungeachtet der Schnelligkeit, womit er dieſe, wie die. meis 
ſten, feiner Gelegenbeitöfchriften nieberfchrieb , ift fie dennoch 
mit folcher Beredtfamtett und Beſtimmtheit ded Ausdrudd, 
mit folcher Mäßigung und Klugheit abgefaßt, daR fie ihres 
Zweckes nicht verfehlen Fonnte, "die Gemüther zu berus 
bigen, und zu überzeugen , daß ein befcheidner. Gebrauch 


® 


der Freyheit ‚weder von Gott noch ‚von vernuůnftigen Men⸗ 


ſchen koͤnne gemißbilligt werden. 


23. Hirtenbrief des Biſchofs von Tonkanz. 
Ein ſtarker Beweis, daß dieſe Schrift zu Zuͤrich und 
an andern Orten großen Eindruck machte, war der Hirten⸗ 


#) Mon Erkieſen und Froheit der Spyfen. Don Ergerniß und 
Verböferung. Ob man Gwalt hab die Sppfen zu etlichen 
Boten verbieten, Meinung Huldrichi Swinglii zu Zürich gepres 
digt im M.D. XXI. Jar. Die Lateinifhe Ueberſetzung von 
Gualther in Opp. Zwingli. MDXLV. Tom. 1. Fol. 324. a, 
339. b if teöbarer als das deutſche Original. Einen Aus⸗ 
zug hat Uſteri in dem Anhang zu Zwinglis Leben von J. €, 
Heß S. 307. geliefert. Die daſelbſt erwähnte dritte Ausgabe 
iR ein „een hummelberg verantalteter. u uugehis erſchie⸗ 
nener 
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brief, welchen der Biſchof noͤthig fand an alle Prieſter und 
Layen feined Kirchſprengels abzuſenden. Er iſt vom 2. May 
datirt, und hebt, ohne weder Zuͤrich noch Zwingli zu nen⸗ 
nen *), mit Klagen an, daß zu eben der Zeit, wo die Tür: 
ten uͤber die Chriftenheit herfallen, verlegne, und laͤngſt 
von den beiligften Concilien unterdruͤckte und geächtete Mei⸗ 
nungen durch fürwißige Leute mit gewöhnlichen Kunftgeifs 
fen wieder hervorgebracht werden, obgleich fie ganz neulich 
von dem verftorbenen. Papft Leo X. und dem Kaiſer in öfs 
fentlichen Mandaten verworfen worden. VBornehmlich wird 
darüber geklagt, daß die Prediger des göttlichen Wortes , 
die durch ihr Amt und durch die Lehre Pauli ®*) nicht 
zum Zank oder zu argem Neid, fondern zur Beförderung 
ded Gluͤcks der Menfchen geleitet werden, in der Kirche 


nicht bloß. mancherley, fondern biömweilen fogar widerwertige . 


"Meinungen vortragen, ımd daß Gelehrte und Unges 
lebrte ebenfalls aller Orten mit einander über götts 
lihe Dinge, über die gebeiligeen und furchtbaren 
Heimlichkeiten, über die Ehre, die man (Bott erweis 
fen fol, und andre Kirchengebräude ftreiten, ‘Auf 
diefe Klagen folgt eine Ermahnung an Jedermann , Gott 
und Jeſum eifrig zu bitten, daß fie diefe Unruhen, welche 
die ganze Chriſtenheit verwirren, die Untertbanen zum 
Ungeborfam gegen ihre Obrigkeit verleiten und den 
Feinden ber Kirche Anlaß geben fich gegen diefelbe zu em⸗ 
pören, durch ihre Allmacht ftilen und die verſtockte 
Boebeit der. Widerfpenftigen. unterdräden wollen. Und 
da bey der Meſſe gewoͤbnlich andaͤchtiger gebetet 





De "Stadt Conſtam allein wird mehreremable ausdruͤcklich 
genannt. 

un) Auf deſſen Schriften ſich die Reformatoren befonders berie⸗ 
fen. Durch dieſe Bemetkung ſollte ibnen dieſe Waffe aus der 
Hand geſchlagen werden: 


— 


| 
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werde als fonft., fo follen alle Geiftliche, fo oft fie Meffe 
halten, die bengefligte Gebetöformel fprechen, und jeden 
Eonntag oder Feyertag, an welchem fie dem Volke zu 
. predigen pflegen, diefe müde und värerlide Ermahnung 
. vorlefen und daſſelbe auch zu fleißigem Gebet um Erhal⸗ 
tung deö Stiedend ermahnen. 


24. Wiederlegung deifelben. 
Der giftige Ton und die gehäßigen Anfinuationen dieſer 
milden und vdterlichen Ermahnung empoͤrten den Doctor 
Sebaſtian Meyer ımd die übrigen Zreunde Zwinglid zu Bert 
"fo fche, daß fie fich, befonderd da der Bifchof von Laufanne 
einen gleichlautenden Hirtenbrief in ſeiner Dioͤceſe bekannt 
‚machen ließ, vornahmen, den Eonſtanziſchen, weldyer ins 
‚jwifchen von einem Lngenantiten,, vielleicht durch Veran⸗ 
ftaltung des Biſchofs felbft, aus dem Tateinifchen in die 
Landesſprache war uͤberſetzt worden, mit beißenden Anmer⸗ 
kungen herauszugeben ©). Meyer ſchrieb den 11. Nov. an 
Zwingli: „Vor einiger Zeit fiel und eine Ermahnung de 
Biſchofs zu Conſtanz in die Haͤnde æo), welche derjenigen, 
die du in dem Archeteles weitldufig und ſchoͤn beantwortet 
haſt, ziemlich gleich, ja, ſoviel ich urtheilen kann, Yany 
deſſelben Schlages iſt. Das Eremplar ‚dad wir ebils 
"ten, war Teutſch; deßwegen haben wir in eben diefer Spra⸗ 
che Anmerkungen oder einen Cemmentar beygefügt, um 








*) Ein Abdrnck dieſer Ueberſetzing, und der Widerlegung ders 
felben , ohne Namen des Druckers und mit dem pſendomen 
Druckort Sohenkein, (her Drudort if Baſel; fiehe Epp. 
Oecol. et Zw. ©. 585). if in der Simml. Samıml. Vol. VI. 
Sie enthält ungefähr 9 Bogen in Ato. Hott. ( K. ©. IL 88). 
Tert, da er Meyers Ehrift gegen den viſchef don Lauſaume 

gerichtet glaubt. 
#2) Diefe Ermähnung wer an den Propſt und "bad ‚Kapitel Ya 
Zürich abgegangen und wird foglck rottommen. I 
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Unvoiffende vor dem verberblichen Gifte, womit der Hir⸗ 
tenbrief angefültt ift, zu warnen. Indeſſen fanden wir gut, 
dad Büchlein anonym oder unter einem erdichteten Namen 
Heraudzugeben, damit jene Tyrannen nicht nach ihrer Ges 
wohnheit mit Lift oder Gewalt ımd fchaden koͤnnten. Du 
Weißt, daß auch heimliche Jünger dem Evangelium bide 
weilen Dienfte geteiftet haben, und daß man diefe liftigen 
Köpfe mit ihren Waffen befriegen muß. Sauptfächlich ver: 
mochte und zum Schreiben der Umftand, daft die Priefter 
bey und, um durch eitle Drohungen die Ginfältigen zu ers 
ſchrecken, aller Orten auf der Kanzel fchrieen, fie werden 
allen denen, welche die Büchlein (Lutherd und Zwinglis) 
lefen, oder gegen die Kirchengebräuche öffentlich. oder heims 
lich reden, in der Zodednoth die Sacramente verweigern, 
fie von dem Begraͤbniß und der Fuͤrbitte der Chriftenheit 
audfchließen, und dergleichen mehr; Sachen, die dad Volt 
entfeßlich fürchtet. Wir legten diefem alfo dad in des Bir 
ſchofs Schreiben enthaltene Gift unter 20. Nummern in 
einem kurzen Sinbegriffe vor Augen ), und. fuͤgten uͤberdieß 
noch dad Bild eined dchten Biſchofs bey **), und ents 

ſchloſſen und, alle deiner Redlichkeit und Thaͤtigkeit in bie 

Hand zu legen. Lied und prüfe ed forgfältig. Findeft du, 

daß ed ded Druckes wuͤrdig iſt, fo verbeßre die Fehler, 
mildere, was dich zu. hart duͤnkt, fchneide dad Unpaffende 
weg, dad. Schwanfende befeftige: Kurz, fchafte damit nach 

Belieben. Glaubft' du hingegen, dad Büchlein Eönne ohne 





2) Disfe 20, Site FR der . Cirif angehängt unter dem Titel: 
ESummarium der ſchaͤdlichen tödtlihen Gyften, fo in biefem 
Mandat vergriffen, uff daß du, frummer Chriſt, bich darvor 
wife zu biten , das du mit Gyft für Brod effekt. 

an) Auch dieſes findet fich. bey. dem. Exemplar in ber Simml. 
Samml, unter dem Titel: Hernach ſolge der Bildner eines 
waren chriſtenlichen Biſchofs. 
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Nachtheil fie deine, des Buchdruckers oder unſte Ehre 


nicht gedruckt werden, ſo ſende es uns mit ſichrer Gelegen⸗ 
heit zuruͤck und ſag' uns deine Meinung freymuͤthig. — Es 


ſcheint uns dienlich, das Buͤchlein mit einer noch unbekann⸗ 


ten Schrift zu drucken, damit man nicht merke, daß es zu 
Zurich) =) gedrudt ſey. Auch fonft bitten wir dich drin: 
gend, Feinem Dienfchen zu fagen, daß wir ed gefchrieben 
Baben. Du weißt wohl, wie gefährlich es für und wdre”. 

Man kann aud dem folgenden Audzuge der ohne Zweis 


. fel von Zwingli hberauögegebnen Schrift felbft urtheilen, ob 


diefe Beforgniffe übertrieben maren. Ueber die Worte, es 
fey des Biſchofs Pflidr Friede zu pflanzen und Aer⸗ 
gerniß zu verbüten, wird gefagt: Se follte ed wohl 
ſeyn. Uber Friede und Einigkeit der Untergebnen fey den 
Bifchöfen und ihren Schreibern gerade fo lieb, wie den 
Kriegöleuten. Wovon würden die bungrigen Kläffer ſich 
naͤhren? Ed wäre ihnen nicht lieb, wenn die Bauern 
und Krämer. ohne Mahnung. und Bann bezahlten. Sie 
haben eigne Leute angeftellt , uns zwifchen Ehegatten Streit 


‚zu erregen, damit fie -etwad erhafchen können. ‚Ber wohl 


größered Aergerniß im der Kirche und bey dem Molke ftifte, 
ald gerade der Papft, die Cardinaͤle, Biſchoͤfe, Pröpfte, 
Domherren, Aebte und ihr Hofgefinde ? Sie führen Kriege, 
feyen Feldherren und Hauptleute, geben fich einzig mit 
weltlichen Geſchaͤften ab, fpielen, jagen, tanzen und trei: 
ben allen Muthwillen. Dennoch wollen fie Statthalter , 
Apoſtel und Nachfolger Chriftt ſeyn! 2 

Da der Geiftlihen und Weltlichen gedacht wird, fa: 
gen die Gloſſenmacher: Wen heißt der Schreiber geiftlich? 


‚Meint er Biſchoͤfe, Pfaffen und Mönche, fo ſiehſt du, 


lieber Leſer, daß niemand weltlicher lebt. Die H. Schrift 


N —— 





%) Es wurde, wie geſagt, nicht zu Zuͤrich, ſondern su Baſel gebeudt. 
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nennt die Pracht, Fleiſchesluſt, Weichlichkeit, den Geiz 
u. dgl. die Welt. Hingegen fehen wir, daß die, fo man 
weltlich nennt, wenn fie gleich Fuͤrſten nnd Grafen heißen, 
der Pracht, dem Muthwillen und Eigennutz weniger erges 
ben find, als jene. 

Ruhe, Friede, Einigkeit? So nennen fie ed, wenn 
man gegen ihre Pracht nichtd fagt, und reichlich hergiebt, 
damit fie unterhalten werden Kann. Die H. Schrift her⸗ 
vorziehen, und darin die Beweife für ihren fürftlichen Stand 
 auffuchen, gefällt ihnen nicht; fie koͤnnen ohne dieſelbe jas 
gen, fpielen, tanzen, u. f. w. 

Die chriſtl. Kirche ift mir ſchrecklicher, ftreitfüchs 

/ tiger Empörung bewegt, und folhermaßen beunrus 
Digt, daß —. Die Bifchdfe fürchten, dad Evangelium werde 
mit feiner Verheißung und Freyheit recht befannt, und dann 
werden ihre Menfchenfagungen. nichtö mehr gelten. Da 
fieht man, welche Hirten fie find! Laffen fie ihre Men: 
ſchenſatzungen fahren, und. nehmen‘fi fie dad Erangelium an; 
gleich wird Friede werden. Aber mit diefen Tann jene fo 
wenig Friede haben, als Chriftud mit Belial. 

Wir baben gefunden, daß etliche, die ihres fürs 
wises fein Ende wiſſen, die Kirche beunrubigen. — 
Die H. Schrift fleißig zur Hand nehmen, und fie ihren 
Satungen, ibree Pracht und Habfucht entgegenfeben, bei 
Ben fie Fuͤrwitz, und Entzweyung der Kirdye. . Ließen wir 
die H. Schrift ruhen, und blieben wir bey ihren Satzun⸗ 
gen, fo hätten wir den rechten Glauben, die rechte Kirche; 
nur freylich nicht die Kirche und den Glauben Ehrifti. 

Diefe haben nady Vermögen gearbeiter und tbun 
es noch, daß alle chriſtliche Obrigfeiten, die der 
Rirhe Chriſti beyfieben. follteri, gegen einander in 
innerlihen Kriegen zu Felde ligen. — Seit langem knuͤ⸗ 
pfen die Päpfte, Cardinaͤle und Biſchoͤfe den Kinigen, 


264 

| 28 
Fürften, Stddten und Communen bie Haare zuſammen, 
und beten: fie an einander, wie alle Kenner der Geſchichte 
wiſſen. Auch an den Kriegen, welche diefer Sache wegen 
scoch wahl entfliehen koͤnnten, haben: gerade fie Schuld, 
geil fie ihre Menfchenfagungen gegen dad H. Evangeliinn 
und. die Geſetze Chrifti mit dem Schwerdte bebanpten. 
Aber wozu fon würde ihnen die Menge Reuter nuͤtzen, 
die fie aud dem, wad frommme Leute für arme Wittwen, 
Mailen und Kranke vergabien, unterhalten, wenn dieſel⸗ 
ken nicht dafuͤr fechten müßten, daß fie praffen könnten? 
Eiche, fo legen fie dad, woran fie felb Schuld find, 
andern zur Laſt, welche dem Evangelium mit predigen und 
lehren eifrig obligen, damit die Menſchen darnach thun 
bernen. Dad fol die Urfoche ſeyn, daB in den verwichnen 
Jahren Kaiſer, Könige und Fuͤrſten mit einander gefrieget 
haben, die fonft der Kische geholfen hätten, Sieh, ob dieg 
nicht. eine fchandliche, offenbare Lüge fen; fo daß jedermann 
mit Händen greifen kann, ed ſey erlogen. Alfo hätten alle 
Fuͤrſten, nach ded Bifchofd Meinung, der römiichen Kirche 
zu Hilfe kommen follen,. um dad Gebiet derfeiben, welches 

ſie wider Gott und Recht zuſammen gelogen, befrogen und 
verräthert bat, zu retten. 

Das Ebrifienvoll foltte auch den Türken verfok 
gen; aber es ſey zu beflagen, daß des Teufels Ges 
walt das ſonſt einreächeige Volk in diefe Unruhe ges 
flürze babe — Sich, Lefer , der Türke iſt abermahld vor⸗ 
Banden. Sie müffen nothwendig Ablaß verkaufen, um ihn 
zu vertreiben. Seit vielen Jahren iſt er” ihnen ein guter 
Tuͤrke gewefen , bat ihrer Küche. viel eingetragen und ihrer 
Prachtliebe großen Vorfchub gethan. Nun will der Ablaß 
nichts mehr gelten. Wie kann man denn den Türken ab: 
treiben? Ya vielmehr, wie kann man denn ben Fuͤrſten⸗ 
ftand behaupten? Siehſt du nun, wo fie der Schuh 
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draht? Jetzt iſt es ihnen wirklich um den Tuͤrken zu thun- 
Sonſt, ald er noch auf dem König von Hungarn lad, bea 
Eümmerten fie fich nichtd drum: Aber jegt, wo er gegen 
Italien zieht, will ed ihnen freylich zu nahe werden. — 
Sie haben nun viele Jahre die ganze Melt mit Ablaß und 
taufenderley Schindereyen betrogen, und ohne Zweifel einen 
unermeßlihen Schatz zufammen gelegt; fo auch der Io⸗ 
banniterorden „ der jegt manched Jahre feinen Krieg gegen ' 
die Zürken geführt bat, Was follen den Biſchoͤfen ihre. 
Neifigen ? : Sollen fie auf den Straßen herumreiten, und 
die Kaufleute erſchrecken, daß ihnen dad Geld aus dem Beu⸗ 
tel fallt? Dieß alled und die reichen Abteyen brauche man. 
gegen die, Türken! Die Friegrifchen Biſchoͤfe, Cardinaͤle, 
Dfaffen und die feigen Mönche, die auf der Gaſſe mit 
langen Degen herum ziehen — fort mit ihnen allen gegen 
die Türken! Dann habt ihe Geld un Maunfchaft genug , 
und dürfet andre biedre Leute nicht damit plagen, und. 
ihnen den Beutel leren. — Dieß hab ich dir, lieber Lefer 
der Länge nach müffen hervorziehen, da fie abermahls mit. 
dem Türken angezogen kommen, mit welchem fie die eins 
fältigen Chriften fchon oft erfchredit Haben; damit du nicht 
wäßneft, ed fen ihnen Ernſt damit, ed fen ihnen ded Tür⸗ 
fen halben etwad daran gelegen. Laß dir dieß nicht eins 
fallen! Nur um ihre fürftliche Pracht ift es ihnen zuthun. 

(Es werden die verleanen, geäcdhteten und vors 


laͤngſt durch die beilisften Concilien unterdräckten 


Meinungen wieder aufgebracht. — Es ift leider wahr, 
und ligt vor Augen, wie diefe Turannen die Kirche von 
Chrifto abtruͤnnig machen und fie von feiner Lehre des Glau⸗ 
bend und der Liebe zu ihren Saßungen und Gerimonien 
hinziehen, wodurch fie ihre Beutel füllen und den Leuten 
den Himmel verheißen , wenn fie ihre Traͤume und Erdich⸗ 
tungen glauben, Uber Chriftus wird beyde, die Hirten 
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und die Schafe, am jüngfien Tag nicht für die Seinigen 


erkennen ; denm fie bringen dad von Chriſto und den Apo⸗ 


ffeln zerſtoͤrte Judenthum und Heidentfum wieder auf, fo 


h 


daß wir jegt jüdifcher find, ald die Juden, und heidnifcher 
ald.die Heiden, in Titeln und Gepränge: 3. E. Pontifer 
Maximus, drey Kaiferkronen, fich in einer Sänfte tragen 
laſſen, Triumphzuͤge mit Bildern, Fußkuß, taufenderley 
Pfaffen, Secten und Orden, veftalifche Aungfrauen , die 


man, wie die Helden, in Klöfter zwingt. 


Die heiltgften Eoncilien find wohl gewefen, das erfte, 
welches (Ap. Geſch. XV.) die Apoſtel gehalten, worin ſie 
die chriſtliche Freyheit feſtgeſtellt, daß die Juden vicht zu 
heidniſchen, noch die Heiden zu jüdifchen Cerimonien genoͤ⸗ 
thigt werden und weder von diefen noch von jenen, fondern 
von dem Glauben an Chriftum die Seligfeit hoffen follten; 
Das zwepte, wiederun zu Zerufalem , von welchem ‚Pau: 
lus (Sal. II.) redet, worin fie die Buͤrden ded Geſetzes, 
dad denuoch Gott gegeben datte, den Chriften einmüthig 
abnahmen; in dem dritten Concilium, welches Kaifer 
GConftantin zu Nicda bielt, widerrieth Paphnutius den vers 
fammelten Vätern, daß fie den Prieftern die Ehe verbieten 
follten. Es mögen woͤhl fonft noch andre Concilien gehals 
ten worden ſeyn, wo nicht die Menfchen, fondern der 9. 
Geiſt durch die Schrift redete und Michter war. Nun wol: 
Ien fie aber gar alle Concilien allerheiligite nennen, auch 
die, wo nicht der H. Geift, fondern Ariftoteled, Thomas 
von Aquinum ‚dab päpftliche Recht und Gutduͤnken Richter 
waren, und wollen und dann glauben machen, der 9. 
Seift hab's gethan. — Ueber dad alled wollen fie und 
auch noch zwingen zu fagen, der H. Geiſt babe ed gethan, * 
gleid, ald ob wir nicht wißten, wie Papfte und Concilien 
in diefen Dingen geirret, und daß dad eine Concilium etwas 
geboten, dad ein anderd verboten, dab dritte abermahls 
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verbetn und dad vierte wieder geflattet Bat. So auch die 
Paͤpſte. Diefe haben nicht nur, der eine dieß, der andre 
jened befohlen, nach der Regel ihred Nechtd, daß Feiner 
den ondern binden foͤnne; fondern derfelbe Papft bat das, 
was er heute gegen Bezahlung befohlen hatte, morgen ges 
gen Bezahlung widerrufen. So Haben wir felbft gefehen, 
daß man unwiderruflichen Ablaß auf ewige Zeiten gab; a 
folgenden Zag wurde derfelbe zueüdgenommen und nude 
von neuem. gekauft werden. Wenn die erzörnten Bifchöfe 
noch einmahl mit einem folchen Mandate fommen, fo wers 
den wir dieß alled öffentlich mit Concilien bemeifen, die 
in dem geiftlichen Recht und. in glaubwürdigen Gefchichten 
angeführt find. — Bon der H. Schrift wollen fie und an 
die Concilien weifen, die ein fo unſichres, ſchwankendes 
Ding find, daß man noch nicht weiß, ob der Pabſt über 
dem Concilium oder diefed Aber ihm iſt. — Sieb, lieber 
Chriſt, fo fegen fie unfer Heil auf etwad fo unſichres 
und zaͤnkiſches, da und Chriſtus daffelbe auf einen fichern 
Grund gefeßet bat. Sie wollen die H. Schrift in diefem 
Streite nicht Richter fenn laffen, fondern nad) ihrer Will; 
kuͤhr felbft Richter feyn, und da Gott einige feomme Chris 
fien erweckt hat, fi) an dad Evangelium, dab fie unters 
drückt und verdunkelt haben, zu halten und die Menfchens 
fagungen zu verachten, fo fpreihen fie, man bringe alte, 
unterdruͤckte Arrthiimer hervor. Als ob dad Evangelium 
nen und nicht viel diter wäre, ald ihre Menfchengebote 
und Lehren; ald ob. fie die Wahrheit, die Gott felbft ge: 
lehrt hat, zu. einem Irrthum machen könnten. — Sch 
wünfchte wohl, er. Cder Verfaſſer des Hirtenbriefs) hätte 
. die Serthümer mit Namen genannt, die von den Eoncilien 
ſchen vorlängft audgerentet und jeßt wieder erwedt worden; 
denn ich hoffe zu Gott, daß ich ihm Ianter und klar zeigen 
koͤnnte, entweder mäflen die fpätern Concilien, oder Chriz 
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ſtus, die Apoſtek, die vier erften unb andere Goncilien ber 
H. Bäter -geirrt haben. Nennen fie diefelben, fo wit 
ichd, ob Gott will, beweifen ! 

Dieſe Irrebümer find neulidy durch den verftorbs 
nen Dapft Leo, und die Roͤmiſch Kaiſerliche Maje⸗ 

&t verworfen worden. — Wenn bee Papft, die Bis 
dur und die grpßen Junkern den Kürften ſolche Dinge 
vorgeben, fo glauben fie ihnen. Denn die andern, welche 
dad Sottedwort in der Wahrheit verfündigen, find immer 
nur fchlechte, arme, niedrige, verachtete Leute gewefen. in 
Vergteichung mit der Welt, d. 5. den Fürften. Da ift nie: 

mand vwoillfommen, der die Wahrheit fagt und nicht fchmeis 
cheln kann. — Wir fehen, daß der große Tyrann ed mit 
feiner &ift, mit Gaben und Drohungen dahin gebracht hat, 
daß alle die, fo dem Evangelium feft anhangen und diefen 
Abgott nicht anbeten wollen, der fich Aber Chriftum und 
alles, was Gott genennt wird , erhebt, det daB Evange⸗ 
Hum und dad göttliche Geſetz auflöst: Kaiſer, Könige und 
Fuͤrſten vor fich Hinfnieen , fich die Fuͤße küflen und anbeten - 
Laßt; die Frommen zur Hölle verdammt. und die großen 
Schäder in dem Himmel ſetzt — daß alle die frommen, 
chriftlihen Herzen, denen vor diefen mehr als teuflifchen 
Laftern des Antichriſts grauet, Erzketzer ſeyn müffen, und 
verjagt, eingekerkot, geſotten, gebraten und geroͤſtet 
werden *). 

Die Prediger dee goͤrtlichen Wertes, die ihr Amt, 
oder die Lehre Dauli nicht zum Zank oder argem 
Neid verleirer. — Siehſt du, Fieber Chrift, wo fie der 
Schuh druͤckt? Sie Hagen, daß man Paulum predigt! 





*) Dieß besicht ſich auf einige Verfolgungen von Predigern, 
weiche im Sauımer dieſes Jahres in der Schweiz und iu dem 
sahen Schwaben vorfielen, 
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Denn diefer mablet fie fo treffend und zeigt dab Amt eines 
wahren Biſchofs fo Mar an, daß , wenn man bieräber pre- 
‚digt, ein Schaf merken kann, daß diefe gehörnten Gögen 
eine Biſchoͤfe, fondeen Saftnachtlarven find, und den Bis 
ſchoͤfen ‚gleich fehen, welche die Kinder am St. Niklaus 
tage machen. Wollte aur Gott, daß fie eben fo unſchaͤd⸗ 
lich wären! Warum bat ed fie nicht gefränkt, daß man 
ſo viele Jahre den Ariftoteled, Cicero und Plato, daß man 
Sabeln und Ammenmaͤhrchen gepredigt, daß der eine den 
Scotus, der andre den Thomad von Aquinum, der dritte 
den Occam auf die Kanzel gebracht bat? Daß andre in 
ihren Predigten die Meinungen derer anführten, welche 
‚Über dad päpftliche echt gefchriehen , einander wie Feuer 
und Waſſer gehaſſet, verketzert, geſchmähet, dad arme 
Chriſtenvolk jaͤmmerlich geplagt, es zum Zweifeln verleitet, 
und dad Seelenheil auf freitige Meinungen und heidnifche 
Lehren, auf Zabeln und Beginengeſchwaͤtz gegrändet haben? 
Warum festen fi) die weiſen Herren nicht damahld dena 
soiderwärtigen Predigen entgegen? Das will id) bir fagen: 
Es that ihrer Pracht keinen Eintrag! Aber ber Paulus, 
den man jegt an vielen Orten einftimmig predigt , der ift 
fich felbft immer gleich und thut ihnen allerdings Eintrag 
an ihrer fürftlichen Pracht, an ihrem üppigen, tedgen, wohle 
luͤſtigen Muthwillen, on ihrem unerſaͤttlichen Geiz, an ih⸗ 
rem wiehr als teufliſchen Hochmuth. Darum klagen ſie, 
die Lehre Pauli werde auf widerwaͤrtige Meinung gepre⸗ 
digt. Lieber, wie iſtss andets moͤglich? Liebe Junkern, 
die ihr fo buͤbiſch handelt; wenn er Euch und Euer buͤbi— 
ſches, verruchteb, feelenlofes Leben und Cure teuflifchen 
Satzungen lauter, hell und Flat verdammt, wie werdet ihe 
euch dann geberden, wenn wir euch Sanct Petern predigen 
werden, der eud) ebenfalls an die Müße gräft und fo gut 
al Sanct Paulus zeigt, mad für gehörnte Thiere ihr fent? 
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Gelehrte und Ungelehrte ſtreiten mit einander 
aller Orten über goͤttliche Dinge, über die geheilig⸗ 
sen und furchtbaren GBebeimniffe, über göttliche Eb⸗ 
renbezeugungen,, audy andre Rirdhengebräuche. — Dec 
gute Schreiber nennt vielleicht diejenigen gelehrt , welche. 
wiſſen, daß Coquina eine Küche, Vinum Wein und Furca 
eine Ofengabel Heißt; oder die hoͤlzernen Cardindle ımd 
Bifchöfe und viele ihre gleichen, die fie für baared Geld 
zu Domberren und Pfarrern gemacht haben; oder vielleicht 
feine Zuriften in den ungeiftlihen Rechten und Synodal⸗ 
ffatuten, welche von jeglicher Pfruͤnde, Pfarre, Capla: 
nen, die in ihrem Negifter verzeichnet find, angeben koͤn⸗ 
nen, wab fie jährlich ertragen, damit fie willen, wie viel 
fie von denfelben für Praͤſentation, Inveſtitur, erfte 
Fruͤchte, Subfidium, Collecte, Confolation fordern Fön; 
nen; wie viel für eine Magd (Concubine) zu bezahlen fen, - 
welche dad Suͤndenregiſter, wie viel jeder dem Bifchof vors 
behaltne Fall demfelben eintrage, dad Bann⸗ und Ehere⸗ 
gifter wohl im Kopfe haben u. f. w. Denn wer kann alle 
den Plunder erdenken! Leute, welche fo viel können, vor; 
ausgeſetzt es ſey möglih, daß Ein Menfch dab alled ver; 
ſtehe, wie ich nicht glauben Bann; folche Leute find mir zu 
gelehrt. Oder heißt er etwa diejenigen Gelehrte, welche 
in dem Ariſtoteles und den freyen Künften,, die fie alle auf 
der hoben Schule zu Huttweil *) gelernt haben, Meifter 
find? Oder foldye, die fo gut ald der H. Thomas wiffen, 
wie viele Engel ed in jedem Chor und Orden gebe, was 
für Flügel jeder habe, und andere fo [höre Sachen ? 
Oder mit Scotud fagen -Fönnen‘, in welchem Zeichen Gott 
der Sohn gebohren worden, mit ihm die Sünden anf‘ der. 








“) Ein ſchr teines Städthen im Canton Bern an ber Luzerni⸗ 
ſchen Grenie-n wo natürlich niemand eine Univetſitaͤt ſucht. 
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Goldwage abwagen und beym Quentchen wiſſen, wie viel 
ſchweter eine fey als die andre? Solche mundergelebrte 
Leute follten ſich durch die fehlichte, einfältige Lehre Pauli 
nicht irre machen laſſen. — Die Rircyengewohnbeiten? 


Es thut ihnen eben leid, daß fie nicht Finger Ablaß, Mefs’ 


fen, Gebote, Sacramente u, ſ. w. verkaufen koͤnnen, weil 
man nunmehr weiß, daß fie diefe Sachen dem Herrn Chris 
find nicht abgefauft Haben, alfo. auch den Chriften nicht 
verkaufen follten: DaB iſt freylich wahr, daß fie dad Bis⸗ 
thum von dem Papfte, umd die fibrigen ihre Prieſterſchaft 


und Pfruͤnden von dem Biſchofe gekauft haben. — Sie flas - 


gen ferner , die Bauern wollen nicht mehr opfern. Sollte 
fih die Chriftenheit nicht billig erbarmen , daß. der apoftos 
liſche Zurftenhof wieder zu den erften Anfängen und zu der 
Armuth und Verachtung Chrifti und der Apoſtel zuruͤcke 


kehren fol? Man müßte gewiß ein fteinerned Herz haben, 


wenn man diefen zarten Fürften nicht eine Thraͤne ſchenkte! 
Doc) , da ich gerade auf diefen Punkt gefommen bin, will 
ich noch, eh? ichs wieder vergeffe , ſagen, daß ich Bifchöfe 
Eenne, welche, fo Tange man. nur gegen den Papft fchrie 
umd mit Cyprian und Gregoriud fagte, man folle einem 
jeden Bifchof feine Ehre und fein Amt laffen, ımd die geiſt⸗ 
lichen Sachen vor den bringen, in deffen Kirchſprengel fie 
gehören, ſich dieß wohl gefallen ließen, weil fie dadurch 


von ded Papfted Tyranney erledigt zu werden Hofften, . 


wiewohl fie ihm auch mit einem Eide verpflichtet waren *). 


Eben fo kenne ich Priefter, welche es gerne ſahen, daß ſie 


Freyheit erlangen ſollten, Weiber zu nehmen; fogar Car⸗ 
thaͤuſermoͤnche, welche dazu riethen, nicht bloß Gefallen 





%) Man ſiehet leicht, baß der Biſchof zu Conſtanz, oder viels 
mehr fein Generalvicar Faber gemeint iſt. Wergleihe oben 
‚8.207. des legtern Sqreiben an Vadian vom ı2, Day 152% 
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daran fanden; bis Biſchof, Priefter, Moͤnch und Carthau⸗ 
ſer merkten, daß ſie, wenn man die H. Schrift im Lichte 
ſtehet, waͤren, was der Papſt; Heuchler, Betrieger, Tye 
rannen und Wuͤtriche, wie er; daß fie dad arme Boll 
“mit ungebährfichen Abgaben, die fie im Müßiggange ver: 
zehrten, mit Zerminiren, Jahrzeiten, Vermaͤchtniſſen be: 
triegen,. Wenn nun der gemeine Mann biefed Hört, und 
anbebt fich dagegen zu fperren,, fo fangen fie ebenfalld an 
wie die Fiſche im Garn zu zappeln, und foll man ihres 
Verlufted wegen die Propheten, dad Evangelium und die 
ganze H. Schrift fchweigen machen, oder fie fo erklären, 
daß ed ihnen nicht nachtheilig iſt, fonft muͤßte es die allers 
drafte Ketzerey ſeyn. Wie die jhöifchen Priefter Chriſtum 
behandelten, ald er ihr ſchaͤndliches Gewerbe im Tempel 
abfchaffte, und den Herrn lieber unfchuldig tödteten, als 
fih ein wenig beflerten ; gerade fo machen. ed jetzt unfre 
Biſchoͤfe, Pfaffen und Mönche auch. Lieber würden fie 
fich dem Teufel ergeben, ald von ihrem prächtigen, feigen, 
faulen und vollen Leben laſſen. So kenne ich auch Edels 
leute und reiche Bürger *%), denen ed anfdnglich wohl ges 
fiel, daß man dab Evangelium fo predigte und die Miß⸗ 
brduche in der Kirche nbitellen wollte ;.da fie aber nun fae 
den, daf man auch gegen unbillige Zinfe, Zehnten, Abe 
gaben und Schinderey loszog, fingen fie an dad Evange⸗ 
Ulium weg 30 ftoffen; ed will ihnen zu ſchwer werden, und 
. fie beweifen, veie wahr dad Wort Chriſti iſt: Wie fihwers 
dich werben die Reichen in dad Reich Gottes eingehen! — 





” Mün wird mnten in der Ref. Geſch. von Bern fehen,daß 

dieſer Vorwurf sundchfi dem größern Theil des bortigen Adels 
treffen ſollte; aber auch zu Luzern, Freyburg, Solothurn, 
in den Urcantonen, zu Schafſhauſen, Baſel, Glaͤrus, Appen⸗ 
gell und ſelbſt zu Zuͤrich gab es ſolche in aroͤßerer und kleine⸗ 
rer Anzahl. Die mriſten werben mit Namen vorfommen. 
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Man ſagt, die Biſchoͤfe haben viel wichtigere und noth⸗ 
wendigere Geſchaͤfte, als das Predigen iſt. Lieber, was 
iſt einem Biſchof noͤthiger, als Gottes Wort predigen? 
Etwa ſpielen, jagen, rechnen! Des Maoͤdchentroͤſtens nicht 
zu gedenten. 

Da wir ein Verwalter der Rirdyengefege find, 
den dieſe forgenfhwere Zeit in große Derlegenbeie 
fegt; da wir finden, daß das Uebel unaufhoͤrlich 
zunimmt, daß. die Frepbeir zerrütter und das Aer⸗ 
gerniß immer größer wird. — Dad Aergerniß wird im⸗ 
mer größer, ift eine bloße Nevdendart. Denn ald ihn (den 
Bifchof) einige fromme ‚ ebrliebende Priefter um Gottes 
willen baten, und ihn hoch ermahnten, daß er ihnen, 
um dem fchändlichen,, drgerlichen Leben mit Soncubinen , 
wozu fie gegen Chrifti Gefeg durch dad teufliche Gebot 
ded römifchen Bifchofd gezwungen wdren, ein Ende zu 
machen, ftillfehweigend erlauben, oder wenigſtens nicht 
wehren ſollte, ftatt dee Huren Ehweiber zu nehmen, und 
fie dad bey dem Papfte verantworten ließe ; daß dieß ihre 
Pflicht wäre, weil dadurch viel Böfed verhütet würde *); 
fo dat er auf diefe chriſtliche Bitte fo wenig geachtet, daß 
er vielmehr, wie ich von glaubwuͤrdigen Leuten weiß, die 
Strafe für ein Kind, dad ein Priefter befäme, noch um 
einen Gulden erhöhet hat, fo daß jeßt einer fünf Gulden 
für ein Kind. bezahlt, da er vorher nur vier geben mußte, 
Darum will erd nicht leiden, daB die Pfaffen Weiber 
haben. Es ginge ihm ein großes jaͤhrliches Einfommen ab. 
In Einem Sabre follen wohl fünfzehnhundert Pfaffenkinder 
in dem. Sonftanzerbiöthum gebohren werden; von jedem 


vier Gulden macht fechötaufend. Jetzt find aus vier fünf 








) Mon biefer den 22. Juliü biefes Jahrs batirten Fifa an 
den Biſchof wird das Nähere bald vorkommen. 


Neuere Helv. Rirchengeſch. I. 


174 

aba2. _ | 

worden; macht achthaldtaufend Gulden Die Bittſchrift 
brachte alfo dem Bijchofe 1500, Gulden ein ! 

Aber nicht bloß die Kinder, auch die Concubinen mäffen 

ihm jährlidy abgefauft werden, wie der Zitel in dem Re⸗ 

gifter zeigt. Habe nım einer eine Concubine oder nicht z 


"man fagt ihm: Was geht dieß meinen gnddigen Herrn 


an, daß du keine haſt? Warum nimmſt du nicht eine? — 


Das Geld muß gleichwohl erlegt ſeyn. Mit Recht nennt 


man ſolche Biſchoͤfe Hurenwirthe; aber alle Hurenwirthe 
in dem ganzen Bisſsthum nehmen zufammen nicht fo viel 
Hurengeld em, ald er. 

Ferner macht er einen Unterſcheid. Wemn einer ein 
reined. Mädchen befchkäft, fo. Eoftet dieß 16. Gulden Strafe 
bloß für den Bifchof. Will man denn aber einem reichen 
Pfaffen zu Leibe, der fih etwa fperrt, die Confolation 
oder aunders zu bezahlen, fo muß es ein reines Mädchen 


gewefen fenn, wenn ed bereitd vier Kinder gehabt Bar; fo 


machen ſie's auch mit den Chweibern oder andern Weibs⸗ 
perfonen , welche ehrbar feyn folfen. ‚Auch die Nonnen. und 
Beginen haben jede eine befondere Zare und Strafe im 
Regiſter, umd der Fiscal darf allenfalld mehr fordern, wenn 
der Nfaffe reich iſt, und nicht wenigſtens viermahl ded 
Jahres fich mit gefüllter Hand bey diefem Gefindel einfin:. 
det. „ Dieß ift einer der vornehmften Grände, ‚warum fie. 
den Prieſtern keine Weiber geſtatten. Will man -einen Bas 
ftart taufen Taffen, fo koſtet dieß wiederum Geld, fo audy,. 
wenn man bdenfelben Tegitimiren il, ‚um einen Pfaften - 
oder etwas ehrliches aus ihm zu machen, Will der Pfaffe 

daß fee Kinder etwas ‘von ihm erben, 'fo muß er ein. 
Derthun haben, d. h. einen Brief, daß er fich-mit dem 
Biſchof abgefunden habe. Dieß Foftet zumeilen nicht we: 
nig, je nach dem ber Pfaffe reich ift. Sich, Lieber Chrift, 
wie viel Geld ſie nur aus dieſer Miſtpfuͤtze und dieſem 
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Aergerniß, Pfaffenmaͤgde und Baſtarte zu verkaufen, ge⸗ 
winnen! Laß es dich nicht wundern, daß ſie viel mehr 
Pracht treiben, als andre weltliche Fuͤrſten. Wenn dieſe 
such fo von den Pfaffen forderten, wad denn doch, wenn 
man fo etwas billig heißen Fann, billiger wdre, ald wenn 
ed Biſchoͤfe thun, fo Fönnten ‚fie wohl auch größere Pracht 
teeiben. 

‘och Fenne einen Schulmeifter, welcher em Weib hatte. 
Mit diefer Fam er überein, daß fie ihm erlaubte, ein Pries 
fter zu werden. Dieß gefchah. Der gute Priefter traute 
ſich's zu, dad Keuſchheitsgeluͤbde Halten zu Fönnen. As 
er’d eine Zeitlang beobachtet hatte, fiel ed ihm zu ſchwer. 
Da er aber mit feiner Gattin nicht leben durfte, hing er 
fih an ein Mädchen, verließ den Wohnort feiner Chfrau, 
um fie nicht zu kraͤnken, und fam in dad Bisthum Con: 
Stanz. Die Frau hörte, daß er eine andere Haudhälterin 
Habe, und zog ihm nach. Der gute Mann hatte Mitkeiden 
mit ihr, und da er glaubte, ed wäre, da er doch nicht 
ohne Frau fenn koͤnne, beffer, er behelfe ſich mit feiner 
vorigen Hausfrau, fo ſchickte er die Mebe weg. Was ges 
ſchah? Die Sache kam vor den Fidcal, vor den General: 
vicae und die Gonfiftorialräthe, und diefe befchloffen, er 
folle dad Ehweib weg ſchicken, oder die Pfrunde verlieren. 
Der Priefter erbot fich, feine Gattin ald eine Concubine 
jährlich zu verzinfen. Umfonft: Cie mußte fort. Nun 
nahm er die vorige Mege wieder, und man ließ ihn bey 
der Pfruͤnde bleiben, wie andre Huren ımd Buben, und 
war ihm dad mit der Hure recht, web ihm mit der Ehfrau 
nicht geziemt haͤtte. Dergleichen weiß ich mehrere, welche 
verheirathet geweſen waren, aber nicht mit ihren Ehwei⸗ 
bern Haus Halten durften, mit Huren hingegen ſchadet es 
nichts. Was mag ein frommes chriftliched Herz daben den⸗ 
ten? Sie machen aus der Ehe ein Sacrament, ‘und Chris 
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ſtus fagt , Fein Menſch folle fchelden, toad Gott zufanumene 
gefüget bat, d. 5. Leute, die vor Gott bezeuget und bey 
feinem Namen gefdworen haben, einander ihr Lebenlang 


‚in Lieb und Leid nimmer zu verlaffen. Und fchelten fie 


Ketzer, die gegen die Sacramente reden, fie, die fo fres 
ventlich dagegen handeln. Auch willen die Bürger zu 
Conſtanz wohl, daß diefe frommen, reinen, Teufchen Hirs 
ten dieß alleb aud purer Liebe zur Keufchheit hun. Denn 
fie fliehen'die hübfcyen, glatten Dirnen, wie der Hund ben 
Safen, die Kaße dad Schmeer, der Fiſch dad Waſſer, 
der Sperber die Tauben und der Wolf die Schafe. Doch 
weil fie eine folche Gold: und Silbergeube gefunden haben, 
und weil fie FZürften find, fo würde ed ihnen zu ſchwer 
fallen, fich mit Einem Ehweibe zu begnügen. So binges 
gen haben fie die Auswahl, und ed muß fo gehen, follte 
ed auch hunderttauſend Seelen koſten; und fo viele Foftet 
ed; ja mehr. Nun fieh einmahl, du fchöner Dichter (er 
meint den Verfaſſer ded Hirtenbriefs), dab Ueberhandneh⸗ 
men des Aergerniſſes! Haft du deinen Biſchof nicht in 
einer Miſtlache gewafchen, und damit gar wohl eine Pfruͤn⸗ 
de zu Sottlieben verdient? Doch du verdienft eine andre, 
diefe wird die Gott zum Lohn geben, daß du fo maͤnnlich 
gegen feine Geſetze kaͤmpfeſt. 

Wir haben, wegen unfers biſchoflichen Amtes, 
wegen paͤpſtlichen und kaiſerlichen Gebotes, uns 
vorgenommen, unſern Untergebnen Rath zu ertheilen. 

Da ſagt er uns abermahls, die Koͤnige und Fuͤrſten 
oder Biſchoͤfe haben ſich wider Chriſtum vereinigt. Zuerſt 
die Paͤpſte, Cardindle und Bifchöfe, welche wirklich mehr 
ald Kaiſer, Könige und Fuͤrſten find. Hiernächft die Proͤp⸗ 
fie, Decanen, Domberren , die zwar ded Biſchofs Gefellen 


‚find, die ihn aber gern dem Teufel übergäben, um an 


feine Stelle zu kommen. Ferner die Auraldecanen, Erz⸗ 
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priefter, Generalvicarien, Officialen, n. f. w. Hungrige 
Jagdhunde, welche dermahlen die Kirche regieren, daß eb 
Gott erbarme! Endlich ihre Handfrauen und Concubinen, 
weiche famtli von dem fetten Brod Chriſti und von der 
armen Chriften blutigem Schweiße fi) nähen. Drum 
halten fie ed mit dem Brobkorbe; fonft müßten fie baden 
und den Pflug treiben; dad thdte ihnen wehe. Oder fie 
müßten ein andered Handwerk ergreifen, dad fie an den 
Galgeu brächte. Alſo nahren fie ſich mit Liegen, Betries 
gen und andern elenden Künften. Zu ihnen gefellet fich 
ein großer Haufe ungelehrter, fauler und voller Pfaffen, 
Mönche, Nonnen, die ein wenig in der Kirche beufen und 
brummen, nebft ihrem. Sefinde. Dem GSprüchwort zu: 
folge heißt sine labore (ein Tagedieb) auf Teutſch ein 
Pfaffenfnecht oder Magd. Nachher kommen die Kaifer, 
Könige, Sürften, Strafen, Freyherren, Edle, Bürger, die 
ihre Kinder mit geringen. Uukoſten in Stifter, Pfruͤnden, 
Abteyen und Klöfter bringen wollen. Aber wenn man fie 
nöthigte , wie die Apoftel zu leben, fie würden nicht kom⸗ 
men. Dann aber müßten fie ihre Kinder mit fchweren Un: 
Eoften in der Welt verforgen. Die Leute nennt ber Dichs 
ter dad Haud Gottes! 

Nun ſo hört denn den beilfamen Rath, den er un ge: 
ben will, 

Wir ermabnen eud alle väterlih, daß ihr die 
Rirdye, die an Chriftum - glaube ‚I nicht verlaffer, 
auch. von dem Stuble Detri und feiner rechtmaͤßigen 
Nachfolger nicht abweichet. 

Dad dachte ich wohl, daß etwas treffliches kommen 
werde! Gr iſt lange wie die Katze um den heißen Braten 
berumgegangen, und nun flehet und bittet er, daB fonft 
der großen Herren Gewohnheit nicht iſt. Weiter will er 
ja nidyte, ald daß wir bey dem Glauben Chrifti, d. 1. bey 
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den Satzungen des roͤmiſchen Biſchofs bleiben ſollen, als 
wenn wir nicht wuͤßten, daß viele Leute behaupten, Petrud 
fen niemahld zu Nom geweſen, und daß andre ed wenig= 
fiend bezweiflen. Alſo fegen fie den Glauben auf etwas 
falfche® oder ungeriffed. Wenn der Papfl ein wahrer. 
Nachfolger Petri-wäre, fo ließe er und bey dem bleiben, 
wad und diefer gepredigt bat, nnd belüde und nicht mit 
‚unzähligen Geſetzen, fehwerer ald die Juͤdiſchen. Iſt er 
Petri Nachfolger, fo fihinde er und nicht, und nöthige uns 
. nicht, ihm dad, was Chriftud mit feinem theuren Blut 
erfauft bat, täglid von neuem abzukaufen, fonft werben 
wir ihn nicht für einen chriſtlichen Biſchof, ſondern fuͤr 
den wahren Antichriſt und Zerſtoͤrer des chriſtlichen Glau⸗ 
bens halten. Er trennt ſich von uns, nicht wir von ihm. 
Derlaffen wir den Abgott, fo Priegen fie fchmale Biſſen; 
da feht ihr den ganzen Jammer. 

Maß ihr eurer Vorfahren , befonders der H. va⸗ 
ter Satzungen, die von unſern Voreltern angenom⸗ 
men worden, nicht fo freventlich widerfteber. 

Menn er und ermahnet, bey. ber H. Väter Saßungen 
zu bleiben , fo ligt hell am Tage, daß er nur von den Spds 
tern redet, die feit Gregor VII. gelebt, wo ſich der roͤmi⸗ 
ſche Pomp erhebt hat, der feither von Zag zu Tag gewach⸗ 
fen und nunmehr endlich aufs Höchfte geftiegen if. Wenn 
fie die Fruͤhern, nehmlich die Apoftel meinten, fo wären 
wir beynahe einftimmig. Es ift freylich In den Augen ges 
meiner, einfältiger Chriften ein großes Argument, daß ihre 
Voreltern feit 5oo Jahren unter der gefebikhen Regierung 
des römifchen DBifchofd follen gewefen feyn, und daß wir 
jest diefelbe nicht mehr anerkennen. Allein taufend Sabre 
Urnrecht, iſt ünmer Unrecht und wird je känger je unrechter, 
fonft Hätten die Heiden auch Recht gethan, bey ihrem alten 
Glauben zu bleiben und nicht. Chriften zu werden. Ich 
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verdamme die nüht, welche aud guter, ehrlicher Meinung, 
oder aus Furcht vor der Tyranney ded roͤmiſcheu Bifchofs 
ihm und feinen Satzungen unterthänig geweſen; aber die 
verdantme ich, die fich gegen daB Geſetz ded Heren, der 
ihnen befahl, Knechte zu ſeyn, zu Tyrannen gemacht haben. 
Menn aber alte und feit Iangem bergebrachte &efeße je 
etwas gelten follen, fo find 1500. Jahre viel Idnger ald 


500. und alfo dad Evangelium. viel diter als des Papfted 


Satzungen. Ferner iſt dad Evangelium von Gott; dieſe 
von Menfchen; auch find fie im Anfange nicht fo 
ſchaͤdlich gewefen, als fie es feirber geworden find. 
Sie ſchienen die Einigkeit fehr zu befördern, bis fie und 
unter dad Yoch gebracht harten. Jetzt beherrſchen fie und 
fo troßig, machen und zu Leibeignen, zehren unfer Bere 
suigen auf, fihlagen und ind Gefiht, und. laflen und 
kaum nody Laſtthiere ſeyn. Wollte Gott, fie hielten und 
nur halb fo ‘gut, ald zu Nom ihre Maulefel! 


Die dlteften Leute unter und wiſſen von ihren Voreltern 


ber, welch großen Ruhm der H. Stuhl zn allen Zeiten 
gehabt hat. „Ye näher Rom,” fagte man, „bdefto böfere 
Chriften”, Daraus folgt, daß die zu Rom die allerböfes 
flen oder gar nicht Chriften fenen. . Seht, wir koͤnnen die 
Alten auch anführen! 


Es gibt noch mehr ſolche Spruͤchwoͤrter von unſern 


Alten. „Wer ein guter Chrift feyn will, foll nicht nach 
Rom gehen. Wer nach Rom geht, laffe die Frömmigkeit 
zu Haus. Wer nah Rom geht, ſucht dad erfte mahl 
einen Schelmen, dad zweyte finder er denfelben und dad 
dritte bringt er ihn heim”. (So gings vor Zeiten; 
jest macht man alles mit Einer Reife ab *), Ferner fag: 
ten fie: „38 Rom Fonn einer mit dem Zipfel feiner Muͤtze 








*).Wie der Generalvicae Faber, auf welchen hier gesielet- wird. 
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bis in die Hölle graben”. (Jetzt fen dad Teuer, wie man 
fagt, ſchon auögebrochen, der Papft werde an demſelben 
gebraten und es ftieben Funken, Rauch und Flammen in 
die Küchen aller Gardindle und Biſchoͤfe). Ferner: „Zu 
Mom findet man alled, nur Eeine Frömmigkeit”. Diefe 
Sprishwörter und taufend andre baben wir feit langen 
Jahren von unfern Eltern gehört 2). Und wir follten. uns 
ein großes Bedenken machen, von den heiligen, frommen, 
bochgelobten Vätern, und ihren fo ganz chriftlichen Geſe⸗ 
gen und zu entfernen ? 

Daulus ſpricht: Brüder, ich Bitte euch, daß ihr 
alle gleichfoͤrmig redet und keine Zweytracht unter 
euch ſey. (1. Cor. J. 10). Dieß verſtehen ſie alſo: Bruͤ⸗ 
der, ich bitte euch, daß ihr alle mit einander ſo redet, 
wie der Papft -und deſſen Satzungen, was auch Chriſtus 
geboten haben mag; der Papft iſt jetzt mehr als Chriſtus. 
Serner: Ihr follet nicht zwenträchtig feyn, der eine Evans 
gelifch, der andre Paͤpſtiſch, fondern alle Papftifch. 

Paulus fagt ferner: Ihr follee nichts mie Zank 
oder bochfahrender Erhebung hun, fondern mit 
Demuth. (Philip. II. 8). 

Da fage nun einer wiederum, unfer Mann wife nichts 
von Paulus! Hat er nicht zwey Ausſpruͤche deffelben aus 
zwey verfchlednen Epifteln gar fein mit einander verbuns 
den? — Gott fey Lob, daß fie den Paulud auch wieder 
etwas gelten laffen ! Freylich thun fied ed nur, wenn fie - 
meinen, er rede für fie. Sonft heißt ed: „Paulus war 
doch nur ein Menfch und ift dem Evangelium nicht zu vers 
gleichen. Wer bat ihm diefed geſagt? Er ift ein hochmuͤ⸗ 








%) Diefe alten Sprüchmörter find Beweife bes oben mehrmable - 
erwähnten Haſſes, der in vielen Gegenden dei Schweis feit 
Jahrhunderten gegen die Hierarchie herrſchte. 
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thiger Apoftel gewefen und hat viele Arrthimer und Ent 
pörungen in der Kirche verurfacht”. Wenn 'er fie pfegt 
(Hart angreift), fo bangen fie ihm hundert Schimpfnamen 
an. Liebe Junkern! faffet die zwey Ausſpruͤche Pauli wohl 
zu Herzen; denn fie gehen Niemand mehr an ald gerade 
euch und zeigen euch, wie ihr fenn ſolltet; ganz anders 
ald ibr feyt. Sch muß euch dagegen ebenfalld einen Aus⸗ 
fpruch des Paulud anführen. II. Cor. XI. z—ı5. Gerade . 
fo machend unfre Junkern. Sie Flagen über Zweytracht 
in der Kicche, ald wenn fie ganz unfchuldig wdren , da 
efe Trennung doch Niemand verurfacht ald eben fie. Die 
beingen auf dad Evangelium; fie auf paͤpſtliche Sagungen. 
Wer ift nun Schuld ? Dad Evangelium, dad Geſetz der 
Liebe, zeuget Eintracht‘ Die Menſchenſatzungen ftiften 
Zrennung und Secten. 
Laßt und doch rinmahl fehen, wie ed um den Frieden 
und die Einigkeit des Papfted ſtehe. Erxftlich ift er allein 
Herr, und alle andre. find Knechte, fo daß auch felbft die 
Bischöfe demfelben nicht hold find „ ausgenommen wenn fie 
aus Zurcht heucheln. Demnach iſt ein Theil, geiftlich, der ' 
andre weltlih, und find der Geiftlichen ſchier mehr als der 
MWeltlichen ; ed will Jedermann Pfaff, Moͤnch, Nonne, 
Lollhard und Begine werben, weil dieß ein müßiges , traͤ⸗ 
ged, feliged Leben iſt, woben man voll. auf bat, große 
Ehre genießt, und daneben ded Himmeld gewiß if. Da 
berefcht nun aber beftäandiger Streit zwifchen den Geiftli 
chen und Weltlichen, weil jene faft alle ligenden Güter 
an ſich geriffen haben; unter taufenden ift kaum Ein, 
welches ihnen nichtd bezahlt! 
Dann gibt es mancherley Secten und Orden, die eine 
ander grimmiger baffen, ald kaum zwey WVölfer auf der 
Erde, Diefe alle find durchweg jede wiederum in zwey 
Parteyen getheilt, in Reformirte und nicht Reformirte. 
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Einige nehmen kein Geld, aber ohne daß fie deßwegen 
Mangel leiden; andre finnen Tag und Nacht auf Mittel, 


welches zu befommen ; fie ftreiten und ‚wüten gegen einan⸗ 
"der. Rede Partey will den höhern „ ſtrengern, geiftlichern 


Drden haben; fie fehimpfen einander wie Gaſſenbuben. 
Allen. iſt's um deinen Beutel zu thun, Hieber Lane! damit 
fie den Bauch füllen Eönnen: Alle hat der Papft geftiftet 
und beftätigt. Darum halten fie alle feine Parfey gegen 
die Layen, helfen diefelben audziehen, um dem Papfte zus 
zufchleppen, und dieſer gibt ihnen dafür Bullen, Ablaf- 
briefe nnd SHeiligenbilder, damit fie fich ebenfalls füllen 
fönnen. Sieh, dieß ift die geiftliche Einigkeit derer, Die 
ſich vor andern aud unter ſich Ehriften nennen und ſich lie: 
ben, wie der Hund die Kaße, 

Deßwegen rathen wir, die wir de Eoangelumt wegen 
hier ſind, euch Biſchoͤfen und bitten euch durch Chriſtum, 
unſern Herrn, daß ihr den Tyrannen verlaſſet. Laßt euch 
den Eid nicht anfechten, den ihr ihm geſchworen habet. 
Ihr habt fruͤher in der Taufe einen hoͤhern Eid geſchworen, 
als der iſt, womit ihr dem Papſte verpflichtet fen. Er 
ſpricht ja gegen ein wenig Geld von den beiligften Eiden 
108; unfer Dapft , Chriftud , entledigt euch dieſes ungoͤtt⸗ 
lichen Eided ganz umfonft. Kehret euch auch gar nicht an 
die Juriſten, welche ſich in der ganzen Welt den fchönen 
Namen erworben haben, fie ſeyen böfe Ehriften. Sie ha⸗ 


- ben den Kaifer dem Papft unterwuͤrfig gemacht, fo daß 


diefer jetzt beydes iſt und der Kalfer von dem römifchen 
Reiche nichts hat, als den Titul, und gerade ſo ein Titu⸗ 
larmann iſt, wie die Biſchoͤfe von Jerufalem, Antiochien, 
Bethlehem und andere, z. B. der Weihbiſchof zu Chur, 
welcher. um einen Schilling Meſſe liesſst, die Bilder auf 
der Straße, die Fladen an dem OÖfterfefte umd die ‚Gar: 
tengewächfe an St. Peterätag weihet und aus Gebeinen 
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von Verbrechern,, die man ihm zubringt, heilige Reliquien 
macht, wie man ed begehrt. 

Der obenangeführte Audfpruch Pauli erinnert mich an 
etwas, dad ich nicht verfchweigen kann. Paulus fagt, er 
habe dad Evangelium ohne Lohn gepredigt; diefe Leute 
aber beziehen mehr ald fürftliche Einkünfte dafür, daß fie 
dad Evangelium predigen ſollten. Nun thun fie dieß aber 
nicht felbft, und fehinden noch obendrein die, fo ed an ih: 
rer Stelle predigen. Diefe müffen ihnen jdhrlich. das 
Evangelium theuer abfaufen, und den fauern Schweiß 
derfelben vermuthwillen und verböfeln die Bifchöfe, wie die 
Hummeln den Bienen den Honig effen; und menn einer 
dad Evangelium ald ein ehrlicher Mann predigt, fo ver: 
wehren fie’d mit Faͤuſten und Ferfen und rennen mit den 
Hörnern dagegen an. reift ihr's denn noch nicht mit 
Händen, daß Jedermann eure Buͤbereyen fiehet? Wanu 
wolt ihre einmahl darauf denken, euch ein wenig zu refor⸗ 
miren, damit ed euch nicht gehe wie den Prieſtern zu 
Jeruſalem? 

Die entſtandene Bewegung reitzt die Untercba 
nen gegen ihre Obern zur Pflichtvergeffenbeit. 

Man ehret allerdingd einen Diener des göttlichen Wors 
ted, wegen ber Audtheilung der Sacramente. Aber deß⸗ 
wegen ift er Fein Here und Gebieter, und. man ift ihm 
nur darin -Gehorfam fihuldig, daß man Gottes Wort 
halte. Aus diefem Grunde foll er auch von feinen Unter: 
gebnen Feine Ehre fordern; ihnen ſteht ed zu, fie zu ge 
ben; er ift nichtd anderd als ein Knecht. 

‚Meint man aber mit dieien Worten die weltliche Obrig⸗ 
Feit, welche allein unter ‚den Chriften Obern und Herren 

beißen follte; fo frage ich: Wo ift man der Obrigkeit feit 
vielen Sahren mit der H. Schrift fo treulich beygeftanden , 
ald wir es thun? Wir fagen ed freymuͤthig, die Pfaffen j 
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und Mönche follen im Glauben allein Chrifto gehorchen, 
in allen andern Dingen aber der weltlichen Obrigkeit ©). 
Eben dad verdrießt die Aunkernbifchöfe, daß man fhnen nicht 
kaͤnger bloß nach ihrem Belieben aufwarten will. Wenn 
wir jenes lehren, fo beßen fie ihre Aurifien an und, von 
welchen der Verfaſſer ded Hirtenbriefs auch einer ifi, bes 
zahlen diefelben reichlich und geben ihnen fette Pfrimden , 
damit fie gegen und fchreiben. Dadurch bringen fie mans 
chen auf ihre Seite und bey diefen müffen wir dann Ke⸗ 
Ger ſeyn. | 

Sie wollen nidyt, daß ein Laye Gewalt habe, die Hand 
‚an einen Geweiheten zu legen, nicht einmahl an einen Loll- 
harden; denn fie fenen Gefalbete Gottes, und wer dies 
felben anrühre, der greife Gott in die Augen; die Layen 
follen keinen Pfaffen oder Mönch antaften, auch wenn fie 
ihn bey ihrer Stau oder Tochter fanden. 

Da man bey der Meſſe dewöhnlich mir mehr Ans 
dacht zu Bote betet; — dad kommt daher, daß die Pfrüns 
den auf die Meflan geftiftet find, und daß man bey der 
Meſſe Opfer bringt. Gabe man von der Veſper, der 
Mette u. f. w. auch fo viel, fo würde die Andacht nicht. 
mangeln. | 

So orönen und wollen wir, gebieten auch allen 
unfern Unterthanen geiftliben Standes. — Paulus 
fagte bloß: Wir bitten und ermahnen., Gr war eben nur 
ein Bifchof, nicht zugleich ein Fuͤrſt; auch Hätte er nicht 
Unterthanen gefagt , fondern Mitbrüder oder Mitdiener. 

Wir wollen auch, daß ihr alle Sonntage dem 
gemeinen Volk diefe unfre vaͤterliche Warnung ver; 








#9 Die Meformatoren behaupteten diefen Grundſatz der proteflans 
tifhen Kirche alfo gleich anfaͤnglich. Er war übrigens fchon 
vor der Dieformation bey den Schweisern in Uebung 
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randige und es ernſtlich dabey ermabnet, um Frieden 
3u bitsen. 

Man foll dad Volk freundlich warnen und fleißig bit⸗ 
ten, daß es von dem roͤmiſchen Abgott und ſeinen Satzun⸗ 
gen nicht abweiche, fondern glaubel, daß, weil er der aller: 
beiligfte Vater fey, und den H. Geiſt in dem Echoße 
fißen habe, alle Briefe defielben wahr feyen, fie betreffen 
den Ablaß, oder wad ed ſeyn moͤge, auch wenn fie ihm im 
Traum eingefallen@gdren, oder wenn fein Efeltreiber oder 
Ganymed ihm diefelben in die Feder gefagt hätten; es follte 
den irdischen Gott bewundern, nah Rom laufen, um 
ihn zu fehen und feinen Segen zu empfangen, fein Geld 
dafelbft Taffen und dafuͤr Ablaß heimbringen ; oder wenn 
wir nicht nad) Rom geben können, fo follen wir doch den 
Ablaßkraͤmern fo viel Geld geben, als wir auf der Reife 
mürden verzehrt haben, damit wir des großen Ablaſſes 
theilhaft werden ; denn aller Ablaß komme von Rom ber. 
Man moͤchte fich in der That verwundern,, daß diefe Quelle 
nie aufhört zu fließen; aber es wäre doch ein Eindifched 
Verwundern. Sollte denn der Papft ein Gott auf der 
Erde fenn und nicht fo lange und fo viel Ablaß fchaffen 
Eönnen, ald die Münzmeifter Gold und Silber prägen ? 
Der Ablaß ift ja viel leichter bervorzubringen ; man darf 
ihm nicht erft tief aud der Erde graben, fchmelzen und - 
bämmern. Er braucht nichtd ald Worte, und dieß bes. 
weiöt ja auch, daß er ein Gott ifl, Wie Gott den Him⸗ 
‘mel und die Erde mit einem Worte gefchaffen hat, eben 
fo fchafft er den Ablaß. An Worten fehlt ihm nicht; 
freylich find «8 nur Worte, und fo gebricht es ihm nie 
an Ablad. 

Nehmt ed mir nicht übel auf, Tiebe Junkern, Bifchöfe, 
u. ſ. w. daß ich euer alfo gefpottet babe, Gedentt, daß 
ide ebenfalld mit der H. Schrift fpottet ‚und diejenigen, 
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welche ihr_anhangen, noch weit rauher mit Worten und 
Thaten behandelt. Wenn man die H. Schrift nach ihrem 
eigenthiumlichen Geiſte verftehbt und predigt, fo ift fie euch 
eine Keberey und wir heißen Keger. So redet, fo fchreibt 
ihr von und, fo ſchreyt ihr auf den Kanzeln und drohet 
und. Mit folhem Gevatterinnengeſchwaͤtze, mit euerm 
grundlofen Mandate Habt ihr viele fihlafende Hunde ges 
wedt; und diefe werden lauter bellen, ald ihr es gerne 
böret. Liebe Sunfern, wo babt ihr been alten Kirchen: 
lehrern jemahld gefunden, daß fie die Leute mit Geboten 
und Bullen, mit Meinungen, Gewohnheiten und Gebraͤu⸗ 
chen zu Kebern gemacht haben ?_ Ahr kommt ftetd mit den 
Decreten und Decretalen hervor, und ihr felbft haltet fie 
fo wenig ald dad Evangelium, auögenommen wo fie euermt 
Beutel dienen. Fragt ihr mich, wad für.ein Recht ich 
geringer Mann babe, die Obrigkeit zu befirafen, fo ant: 
worte ih: Chriftus bat gefagt: hr alle ſeyt Brüder. 
Kurz, dad Evangelium weiß in denen Dingen , welche den 
Glauben betreffen, von Feiner irdiſchen Obrigkeit. Iſt es 
denn nicht ein teuflifcher Hochmuth an euch, daß ihr euch 


Herren zu nennen erdreiftet, gegen fo Elare Ausſpruͤche, 


die der geringfie Bauer , dad Eleinfte Kind weiß ? Sollten 
nicht wir eudy für die aͤrgſten Keber Halten, mit mehr 
Necht, ald ihr und dafur ausſchreyt; Wir haben die H. 
Schrift für uud, und follen doch, wenn die Lehrer dab 
Segentheil fagen, dad Wort Gottes fahren laffen? Nein! 
MWir- Halten und an die H. Schrift, und laſſen ihr feinen 
Lehrer an die Seite feßen, wenn wir gleich deßwegen Ke: 
Ber feyn muͤſſen. — So weit die Wiederlegung. 

Es laͤßt fich jegt nicht mehr beftimmen, ob und mit 
wie viel Zufägen Zwingli diefe Schrift bereichert Habe. 
Unwahrſcheinlich ift es nicht, da er theild von den Verfal⸗ 
fern felbft darum erfucht wurde, theils gewiſſe Wendun- 


— 
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gen und Ausdruͤcke darin vorfommen, die man in feinen 
übrigen Schriften Öfterd wieder findet. Gewiß ift ed hin⸗ 
gegen, daß die Anmerkungen mehr Eindrud machten, ald 
der Hirtenbrief, und daß der Bifchof mit demfelben fo wes 
nig gewann, daß er beſſer gethan haͤtte zu fehweigen. 
Vergleicht man den allerdingd-ftellenweife ein wenig zu der: 
ben Zon mit dhnlichen Schriften von Luthern, fo wird man 
ihn doch noch gemaßiget finden. 


25. Schreiben des Bifchofs an den Propſt ımd das 
Capitel zu Zuͤrich. Zwingli beantwortet es im 
Archeteles. 

Lange vor Erſcheinuug dieſer wahrfcheinlich erſt am Ende 
ded Jahres gedruckten Abfertigung ded Hirtenbriefd, bereitd 
den 24. May, fchrieb der Bifchof, weil ihm.die Antwort 
ded Raths, welche der MWeihbifchof ihm überbracht hatte, 
nicht gefiel, und weil Feiner von feinen Nätheu Luft has 
ben mochte, ſich noch einmahl mit Zwingli perfönlich eins 
zulaffen, einen weitläufigen, Inteinifchen Brief an den 
Propft ımd dad Capitel, worin er fie aufforderte, fih vor 
dem Gift der neuen Lehrer zu hüten, welche über die 
Menge der Serimonien klagten, und ſich denen ernftlich zu 
widerfeßen, welche die alten Kirchengebräuche ‚verwerfen. 
Er beruft fich abermahld darauf, daß die Häupter der Chri. 
ftenheit, Papft und Kaifer, die neue, ſchaͤdliche Lehre oͤffent⸗ 
lich verdammt und ald aufrührifc) verworfen haben. Sie 
follten alfo mit Ernft verfchaffen, daß diefelbe bey Ihnen 
nicht gepredigt, und darüber weder heimlich noch oͤffentlich 
diſputirt werde, ALS diefed von Fabern verfertigte Schreis 
ben, welches deutlich genug auf Zwinglis Entfegung oder 
Merabfcheidung hinwies, in der Verſammlung ded Capiteld 
verlefen wurde, blickten die Chorherren alle ſchweigend auf 
Bwingli, welcher jich fogleich erhob und fagte: Ich febe » 
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aud euern Mienen, daß ihr alle glaubet, diefe Schrift fen 
gegen mid) gerichtet. Ach felbft bin diefer Meinung ; deBs 
wegen begehre ich, daß. fie mir zugeftellt werde. Mit Gots 
tes Beyitand will ich fie fo beantworten, daß jedermann 
den Betrug biefer Leute und die eigentliche Wahrheit fehen 
fol *). Man übergab ihm dad Schreiben, und er beant: 
wortete ed, ebenfalld lateinifch, in einer 9 4 Bogen flars 
ken Druckſchrift, welcher er den Titel, Urcheteled (Anz 
fang und Ende) gab, weil er, wie er fich in dem Zueig⸗ 
nungöfchreiben an den Bifchof ausdruͤckt, hoffte, diefe feine 
Erfte Verantwortung werde auch die Legte feyn, und allem 
Streite mit feinen Gegnern ein Ende machen %*), 

An dieſer Vertheidigung ließ Zwingli dad Schreiben des 
Biſchofs vollftdndig abdruden, und zeichnete darin 69. 
Punkten an, weldye er in meiftend kurzen Sägen, übris 
. gend aber ungefähr in demſelben Ton widerlegte, in wels 
chem Sebaftian Meyer den Hirtenbrief beantmortet hatte, 
nur mit dem Unterfcheide, daß er in dem Zueignungdfchreis 
ben an den Bifchof, fo wie in der Scheift felbft ***), den 
Biſchof von aller Schuld loöfprady, und fie ganz auf Rech⸗ 
nung gewiſſer Leute feßte, welche darüber zornig geworden, 





*) Ball. Ref. Geſch. I. ©. 55. f. 

®%) Der ganze Titel lautet: Apologeticus, Archeteles adpella- 
tus, quo respondetur Parznesi, a Re. Do. Constantiensi, 
quorundam procaci factione ad id persuaso, ad Senatum 
Pra&positure Tigurine, quem Capitulum vocant, miſsæ. 
Per Huldrichum Zwinglium. w xvqu⸗ dvoßwsov y. O do- 
mine bene prosperare. Ohne Namen des Druckers und 
Druckortes. Sie iſt datirt vom 22. Auguſt; denn einerſeits 
nahm er ſich Zeit zu dieſer wichtigen Arbeit, anderſeits ver⸗ 
fertigte er inwwiſchen noch andre bald vorkommende Druck⸗ 
ſchriften. 

ar%) Cinen ein bat Uſteri in dem Anhange su Zwinglis Leben. 
6. 540. ff. 
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daß fie in der Unterredung zwifchen dem MWenbbifihiof und 
Zwingli nicht den Sieg behalten, diefen nicht todt gefchlas 
gen und alled, was er biöher aufgebaut, nicht dem Bo: 
den gleich gemacht Hätten. Dabey wußte er indeflen das 
Beleidvigende , welches in der Neußerung Tag, der Bifchof 
- Babe ſich bereden Taffen, feinen Namen dazu berzugeben , 
auf eine fehr feine Urt und doch mit mannlidyer Wahrbeitds 
liebe und Freymirthigkeit fo zu mildern, daß ber gutmuͤ⸗ 
thige Bifchof, wenn er fich felbft wäre uͤberlaſſen gewefen, 
ed wohl nicht Abel genommnen hätte, „Diefe Leute”, fagt 
Zwingli in dem Zueignungdfchreiben, fingen an, Unruhe zu 
ftiften, und geben, in der bodbaften Abficht mich zu reisen 
md diefed verhaßte Unternehmen Hinter den Namen Euer 
Fuͤrſtlich Gnaden zu verbergen, vor, ihr, Anſchlag rühre 
von E. F. ©. ber. Ohne zu bedenken, daß dad Amt eines 
Rathgebers fchon bey den Alten für etwas Heilige gehal⸗ 
ten wurde, dad Niemand mißbrauchen durfte, brachten fie 
ed endlich durch) ihr ungeſtuͤmes Gefchrey und durch Ohren⸗ 
blaſen bey E. F. ©. dahin, eine Ermahnung an die ges 
fammten ‚Chocherren abzufenden, welche ein Beweid von 
der großen Unwiſſenheit und Unbefcheidenheit dieſer Leute 
iſt. Gewiß weiß ich es frenfich nicht, fondern vermuthe 
ed bloß *), and zwar vornehmlich aus folgenden Gründen: 
Weil E. F. G. erftlidy die Ermahnımg nicht feibft koͤnnen 
aufgefegt Haben. Ich meine dieß fo: E. F. ©. wuͤrden, 
wenn ed Ahr möglich wäre, fo etwad zu fchreiben, eben 
fo gut, und wohl noch beffer gefchrieben haben, wenn «8 
hätte Teutſch gefchrieben ſeyn müffen **) , zweytens, weil 
E. F. ©. den Frieden lieben, diefe Schrift aber fo pol: 








.*) Daß die Ermahnung dem Biſchof abgenöthigt worden. 
*R) Dieß heißt: Ich weiß, daß E. F. Gnaden nicht fo viel Latein 
verfieht , daß fie das Schreiben haͤtte abfaſſen koͤmen. 
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ternd und mit Drohungen angefällt ift, daB biefelbe gar 
wohl ein Büchlein, wie dad ift, weldhe ih E. F. ©. 
bier vor Augen fege, bervorbringen Fonnte und wirklich 
hervorgebracht hat. — Und fo fey denn biefe Schrift, ihrem 
Zitel gemäß, der Anfang und dad. Ende ded ganzen Daf- 
fed, welchen, Gott ift mein Zeuge, nicht ich gegen Sie 
trage, fo gewiß nicht. gegen Sie trage, daß ich durthauß 
nicht begreifen kann, was Sie getrieben hat, nad) Zuͤrich, 
wo alled ruhig war, eine Botfchaft zu fenden, von welcher 
Eie doch nichtd anderd erwarten konnten, ald daß diefelbe, 
wie der Apfel der Eris, Streit und Zweytracht erwecken 
werde. Sch will frenmüthig ſagen wab ich denke. Sin 
allen ihren Worten preifen diefe Leute ganz unnöthiger 
Weiſe ihre Friedensliebe an, gerade wie jene Propheten, 
welche Seremiad tadelt, daß fie immer, Kriede, Friede! 
rufen, wo doch Fein Friede wäre. Denn zu Zuͤrich ift in 
Anfehung der chriftlichen Lehre alled fo ruhig, ald an ir; 
gend einem andern Orte. Andy die Unwiſſenden unter dem 
Volke find über dad Evangelium fo belehrt, daß fie Feine 
andere Belehrumg verlangen, dieß zeigt fich aus folgendem 
Benfpiele: Den Bettelmönchen , welche biöher auf der Kan; 
zel fehr unbefcheiden fagten, wand ihnen in den Mund kam, 
ift von dem Rathe verboten worden, etwas zu predigen , 
dad fie nicht mit dee H. Schrift, A. und N. Teftamentes 
beweiſen koͤnnten *). Gerade dad halten freylicy diefe Leute, 
wie man deutlich ſiehet, für Zwentradyt, wenn der Name 
Gottes, wie Paulus ſpricht, einmuͤthig verherrlicht wird. 
Gleichwohl haben ſie ſich in ihrer Hoffnung ſehr betrogen; 
denn das biſchoͤfliche Ermahnunsſchreiben wirkte weiter 
nichts, als daß mein Geſicht mit Schamroͤthe bedeckt wurde, 
da gewiſſe Leute von aͤhnlichem Schlag in der Kapitelsver⸗ 


*) Ohne daß dieſe Verfuͤgung des Raths Unruhen verurſacht 
hat, will Zwingli ſagen. 
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ſammlung ihre herausfordernden Blicke auf mich richteten, 
weil fie fich freuten, daß es nunmehr über mich losgehen 
werde. ch mag ihnen diefe Freude von Herzen goͤnnen, 
wenn die Waffen, mit denen fie mid) angreifen, nicht ftdr; 
fer find, ald dieſe. Denn alles, was diefed ihr zuſammen⸗ 
geſchnuͤrtes Bündel enthielt, ift fo faft: und Braftloß, und 
fo bäurifh grob, daß ich ungewiß wurde, welches von. 
beyden rathſamer wäre, dad ganze Gewäfch zu verachten, 
oder zu widerlegen, Doch die unmürdige Behandlung der 
H. Schrift, welche fie fi erlaubten, zwang mic) zu res 
den; denn fo oft fie diefelben zur Hand nehmen, wird fie, 
wenige Stellen auögenommen, fo zermartert, daß fie laut 
auffchreyen muß; fo oft fie mit rednerifchem Pathos fpres 
then, fagen fie fo ndrrifches Zeug, daB man glauben 
möchte, fie wollen die Leute mit Fleiß lachen machen; der 
Soldciömen und Barbariömen nicht zu gedenken, woran 
unfte, d. 5. der Kirchendiener, Obren fo gewöhnt find, 
daß fie diefelben kaum mehr bemerken. Wenn alfo E. F. G. 
findet , daß ich diefe Leute ein wenig hart anflhle, fo wun⸗ 
dern Sie ſich nicht drüber; ihre Unwiſſenheit und Grobheit 
verdient nicht beffered. Zudem fordert mein At, daß ich 
die Widerbellee ſchweigen mache, und die ſchaͤndlich vers 
drehete H. Schrift in Schuß nehme, | 

Alerdingd fcheint alled, was meine Schrift enthält, 
gegen dad Mandat E. F. ©. gerichtet zu ſeyn, aber daflır 
will ich ed durchaud nicht gehalten haben. Der Name E. F. G. 
foU mit meinem Willen nirgends angegriffen und verlebt wer: 
den, weil ich ziemlich) gewiß weiß, daß Sie über die chriftli; 
chen Dogmen richtig denken und Ihren Raͤthen befehlen, die 
Etreitigfeiten, welche gerade jet zwifchen den Predigern des 
göttlichen Wortes zufällig entftanden find, mit beßter Gele: 
genheit beyzulegen. Wie geroiffenhaft fie tiefen Befehl vollzie: 
Ben, dad iſt ihre Sache. Doch fagt dad Geruͤcht, einige von 
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ihnen binden fih nicht in allen Städen an den Befehl 
E 5. ©. fondern folgen ihrem eignen kranken Kopfe, wie 
man dieß aud der Ermahnung deutlich fiehet., wo mein 
Mame bloß deßwegen, damit ich mich nicht verantworten 
koͤnne, weggelaffen ift,, ich hingegen dem gebäßigften Ber: 
dacht auf ale mögliche Weife audgefeßt und dadurch bey: 
nahe -erdrücht werde, Wie viel ſchicklicher wäre ed geweien 
(ich derufe mich auf dad Billigkeitsgefüͤhl E. F. G.), mich, 
woferne meine Lehre gottlos war, wie diefe Leute vorgeben, 
"geradezu anzugreifen, und namentlich mit Schriftbeweifen: 
darzuthun, worin und wad ich gefehlt Babe. Nun, da 
fie die Welt mit ihrem Jammergefchren anfüllen, was wol« 
ken fie anderd damit, ald die ganze Lehre Chrifti, die ich 
mit folchem Eifer verkündigt habe, ‚in Zweifel ziehen und 
verdächtig machen? Sie wollen Feine Verantwortung hoͤ⸗ 
sen; Hätten fie dieß je gewollt, fo würden fie nicht., -wie 
der Zintenfifh, fih in ihr Schwarz -eingehället haben, 
Aber mit Hülfe deffen, für welchen ich Edmpfe, hab' -ich 
dieſe Dunkelheit -fo gereinigt, ‚geldutert und aufgehellt, daß 
Sedermann den Sinn diefer Leute erkennt, wiewohl ich 
fie nicht genannt babe. Wenn fie aber fortfahren, mich 
meuchelmörderifch anzugreifen, fo ‚werden fie mich zwin⸗ 
gen, fie, fobald es die Noth fordert, namentlich. der Welt 
anzuzeigen. Dennoch wäre es mir Tieber, ‚fie ließen mich 
meine „erde ruhig weiden, als mich durch heimtuͤckiſche 
Angriffe und Verleumdungen zur Nothwehr zu zeigen, und 
von meiner liebften Erholung, den Studien, -abzueufen, 
Wenn fie ja allenfald, um ſich die Zeit zu vertreiben, 
ſich im Zanken üben wollen., fo will id, ihnen dieß wahrs 
lich nicht mißgoͤnnen; meinetwegen mögen fie, wenn ed-ihs 
nen ſo gefaͤllt, ihre Lebenlang ftreiten. Nur verbitte ich’s 
daß, mir fie mid) anfallen. Wenn fie nicht mit mir Has 
dern, fondesn-mich belehren ‚oder mit mir diſputiren wol⸗ 
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fer, fo ſtehe ich ihnen jeden. Augenblick zu (Gebot. Aber 
die H. Schrift müffen fie meine Schutzwehr bleiben laffen; 
denn ihr nicht glauben, wäre die größte Treuloſigkeit und 
Gottesvergeſſenheit. Auch müſſen fie offen: gegen mid) 
fampfen; wo nicht, fo wird ed auch mie erfnubt fenn, 
mwoos nonra nonengiv (Mich ihrer Waffen zu bedienen). Sin: 
det Jemand meinen Zon anmaßlih, fo bitte ich ihn zu 
bedenten, was ich fo lange bey mir bedacht habe, biö der 
göttliche Geift dad befräftigte,, was er in mir gewirkt hat; 
dad nehmlich: Wir ſehen, daß alle Menfchen ihr ganzes 
geben hindurch um ihre Fünftige Gluͤckſeligkeit aͤngſtlich be: 
fümmert find, nicht aud blindem Raturtrieb , fondern we⸗ 
gen ded Lebenddurfted, den der Schöpfer gleich bey der 
Erſchaffung in und gelegt bat. Gleichwohl fehen wir Fein 
Mittel, diefe Gläckfeligkeit zu erlangen Wenden wir und 
an die Philofophen, fo finden. wir bey ihnen: folche vwoiders 
fprechende Meinungen, daß und die. Luft fie anzuhören fo, 
gleich, vergeht. Wenden wir und an die Chriften, fo ftofs 
fen wie auf noch weit mehr Dunkelheit und Irrthuͤmer, ald 
bey den Heiden Dis einen ſuchen Hülfe bey menfchlichen 
Ueberlieferungen und einem finnlichen Gotteödienft (per 
hujus mundi elementa) d. h. bey ihren und andrer Men⸗ 
fchen Meinungen. Andre fuchen diefelbe in Gottes Gnade 
und feinen. Verheißungen. Beyde aber fordern mit höchs 
fiem Emft, die Trofkbedürftigen follen ihre Meinung an: 
nehmen. An diefenr Scheideweg ſtehend, wohin foll ich 
mich wenden? An Menſchen? Iſt die Untwort, ja; fo 
frage ich weiter: Soll ich mich an die wenden, welche 
einst, in der Jugend ded Chriftenthbumd, für Weile gehalten 
wurden? Oder an diejenigen, welche nicht lange vor un: 
fern Zeiten nicht als Weife, fondern ald Thoren handelten? 
Hier wird dem Gegner: der Angfifhweiß auöbrechen; er 
wird verſtummen, wie die Oberften der Auden, ald Chris 
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ſtus fie fragte, woher Johannis Taufe ware. Dringt man 
ftärfee in ihn, fo wird er ſicht zu den Alten fchlagen, weil 
er ihnen wegen. ded Alterthums und der Heiligkeit ihres 
Lebens höhere Achtung erweiſst. Sagt man danri aber fers 
ner: Auch ben diefen findet fich manches, dad die Evans 
gelien und die Schriften der Apoſtei nicht enthalten, oder 
dad denfelben gar widerfpricht; mit wem follen wird nun 
balten? fo wird er, wenn er nicht ein Dummkopf oder ein 
teißended Thier ift, antworten: Mit dem müflen wir's hal⸗ 
ten, wad der Geiſt Gottes eingegeben bat; denn wad von 
menfchlicher Weisheit berfommt, kann irre leiten, wie glaͤn⸗ 
zend- ed auch gefchminft und aufgepugt iſt; aber niemahls, 
wad von Gottes Weidheit herrührt. Dieß iſt der flärfende 
Glaube, deffen der Menſch bedarf! Hat er diefen nicht, 
fo wird er wanken, finfen, fallen. Wenn ich öfterd fo zu 
mir fpreche und Gott bitte, daß er mir in meiner Unge⸗ 
wißheit den Ausweg zeige, fo antwortet Er mir: Warum, 
o du Zhor, denkft du nicht alfo: Die Wahrheit des Heren 
währet in Ewigkeit? Halte dich an diefe! Himmel und 
Erde werden. vergehen, aber meine Worte nicht. Das 
Menfchliche wird abgethan, dad Göttliche ift unveraͤnder⸗ 
lich. Vergeblich ehret mich, wer Menfchenfagungen und 
Gebote lehrt. Muß fich denn Gott nach unfern Einfdllen 
fo richten, daß, wenn unfre Hirngefpinnfte beym erften 
Anblicke ſchoͤn, ehrwuͤrdig, ja fo gar heilig fcheinen, die: 
felben ihm auf der Stelle gefallen müffen? ft ed denn 
nicht unfee Pflicht, immer mit herzlicher Freude von Ihm 
abzuhaͤngen, nicht von unferm Gutduͤnken, von unfern Er: 
findungen; wie jene unnuͤtze Knechte, welche eben deßwe⸗ 
gen viele Streiche bekamen, weil fie den Willen ihred Herrn 
verachtet und dem ibrigen gefolget Haben? Diefer Ueber: 
fegung zufolge machte ich mich von allem los und gelangte 
endlich dahin, daß ich mich auf Feine Sache, auf fein 
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Wort ſo feſt verließ, wie auf das, ſo aus des Herrn 
Munde kommt; und da die armen Menſchen, ihrer ſelbſt 
und Gottes vergeflend , ihre Traͤume für göttliche Einge⸗ 
bungen halten und andern aufdringen wollen, fo fing ich 
“an, mic zu fragen, ob fich denn nicht irgend etwad fin: 
den laffe, woraus man merken Fönnte, ob menfchliche oder 
göttlihe Verordnungen den Vorzug verdienen, befonderb 
da ich fah, daß nicht wenige Leute die einfältigen Chriften 
mit allem Ernſte aufforderten, ihre Gefeße den goͤttlichen 
vorzuziehen, auch wenn jene diefen nicht gleichlautend, ja 
widerfprechend waren. Wenn ich mich fo fragte, fo fiel 
mir die Stelle ein: Das Licht wird alled Flar machen; 
jenes Licht, welches fprach: ch bin dad Licht der Welt ‚ 
. welches jeden Menfihen, der in die Welt kommt, erleuch: 
tet. Auch die Stelle fiel mir ein: Glaubet nicht jedem 
Geiſte, fondern prüfet die Geifter, ob fie aus Gott feyen. 
Wenn ich den Prüfftein fuchte, fo fand ich feinen andern, ' 
ald den Stein des Anftoßed und den Feld ded Mergernifs 
ſes, an welchem fih ftößt, wer, wie die Pharifder, Got: 
ted Wort feiner Traditionen wegen verwirft. So verglid) 
ich diefe Audfpräche, und fing dann an vermittelft diefes 
-Steined alle Lehren zu prüfen. Sah' idy, daß der Stein 
diefelbe- Farbe zuruͤckgab, oder. vielmehr, daß die Lehre dad 
Licht diefed Steins vertragen Eonnte, fo nahm ich fie all; 
wo nicht, fo. wurde fie verworfen. Endlidy Fam ed dazu, 
daß ich ‘auf den erſten Blick fogleich erfannte, ob etwas 
hinzugethan oder beygemifcht fed, und Feine Gewalt, Feine 
Drohungen konnten mid) jeßt bewegen, Menfchenfagungen‘, 
fo ſtolz und prächtig fie-fihy auch zeigten, fo zu glauben, 
wie die. Gebote Gottes. Sa, wenn irgend Jemand etwaß, 
diefen göttlichen Geſetzen nicht gleichlautended oder entge: 
genlaufended, zu glauben befahl, fo rief ich ihm des Apo⸗ 
ſtels Ausſpruch: Man muß Gott mehr gehorfamen, als 
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den Menfchen, fo lange zu, bid die Leute, welche von 
ihren eignen Lehren die größte Meinung haben und Chriftt 
Worte wenig oder nichtd achten, mich zu haflen anfingen; 
welched der ficherfle Beweid war, daß mein Thun Gott 
gefalle und mir fehr beilfam fen. Denn Er fagt: Wehe 
euch, wenn euch alle Menſchen Gute wänfchen; aber 
felig ſeyt ihr, wenn fie euch des DMienfchenfohned wegen 
haſſen, verläftern, und ald Verbrecher auöftoßen; eure Na⸗ 
men find im Himmel angefchrieben! Wenn mich alfo etwa 
‚keindfelige Leute anflagen, daß ich mich um Menfchenfae 


* gumgen wenig befümmere oder fie verachte, fo woiffen E. . 


5. ©. daß ich ed deßmwegen thue , weil ich gefunden, daß 
fie den Geſetzen Gotted nicht gemäß find, fonderw denfelben 
widerfprechen, und daß ich nicht fürchten werde, wad mie 
Menfchen thun können. Läftern fie meinen Namen, fo 
weiß ich, daß er Gott angenehm iſt. Denn niemahld wire 
Gottes Nanıe mehr verherrlicht, ald wenn unfer Rame bey 
den Menſchen im ſchlimmſten Rufe fichet. Geht der Leib 
zu Grunde, fo wird Er der Seele dad ewige Leben dafür 
ertheilen. Auf diefen Schaß, auf die Gewißbeit ded goͤtt⸗ 
lichen Worted muß unfer Herz gerichtet ſeyn; diefen Schaß 
Können weder bie Zeit noch die Motten vernichten; aber 
Titel, Würden, Ahnen, Gold, Kleiderpracht, Bankete, 
Magen, Maulthiere find Staub, 

Nunmehr willen E. F. ©. was mich getrieben hat, die 
Eraftlofe Ermahnung dieſer Leute zu widerlegen ; dad nehm: 
lich, daß ih wußte, man werde aud ihren Worten, die 
nach Chrifti eignem Ausdruck dad Herz ded Menfchen ſehr 


deutlich zeigen, ganz Elar fehen, wie fie über göttliche und . 


menfchliche Saßungen denken, und daß, da fie nicht rız 
Big ſeyn koͤnnen und die auffeimende Lehre Chriftt nicht wol: 


len zur Reife gelangen laffen, ihre Worte auch unter dad 


Volk kommen, damit man ſich vor ihnen hüten lerne, Ich 
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verdamme fie nicht, aber der Herr verdammet fie, wels 
cher durch Ezechiel Ipricht: Wehe den thörichten Prophe⸗ 
ten, bie ihrem Kopfe folgen und nichts ſehen! O Iſrael, 
deine Propheten find gleich den Fuͤchſen in der Wuͤſte, 
u.f.w. Ezech. XL | 
Entfagen E. &. G. ſolchen Rathgebern und aller Vers 
bindung mit ihnen; fonft werden Sie vor der Welt zum 
Geſpoͤtte. Ich wii jegt nicht anführen, wie unattig jene 
- 2eute vor wenigen Tagen ein Paar fromme, wahrhaft cheifts 
liche Lehrer behandelt Haben, ohne von E. 5. G. beaufs 
feagt zu ſeyn. Uber dad Volk weiß dieß nicht und glaubt, 
alles gefchebe auf Befehl E. F. G. und fo koͤnnten Sie 
ganz unfchuldig an Ihrer Ehre leiden. Nicht durch Machtz 
fprüche , fondern durch die Autorität der H. Schrift muß 
die Sache entfchieden werdeu. Je mehr Gewalt gebraucht 
wird, defto verhaßter werden E. 5. &. bey Jedermann. 
Hier ift nur die H. Schrift Richter, und wer diefelbe recht 
anwendet, der fol, auch wenn er jenen Eleinen Doktorn 
noch) fo fehr mißfällt, Feine Strafe zu fürdyten haben; fon 
kann es bey und zu £raurigen Aufteitten kommen, Denn 
wad die H. Schrift lehrt, vernimmt man jett nicht mehr 
bloß aus der Prieſter Munde, fondern fat aller Leute. - 
Richt Gewalt, fondeen Vernunft und ein göftlicher Sinn 
muß der Fuͤhrer feyn; ohne diefes wird man eben fo wenig 
ausrichten ald Paulus, da er gegen den Stachel auöfchlug. 
Denn, der Allmacht Gotted nicht einmahl zu gedenken, 
der Eifer für dad Evangelium ift zu groß, als daß er durch 
die Plackereyen einiger Männer eingefchläfert oder unterdrüdt 
werden Eönnte; und gefebt, ed würde dee Bosheit gelinz 
gen, diefen Eifer für einmahl zu erftiden, fo wuͤrde dad 
Feuer nachher nur defto heftiger wieder auöbrechen. Seyen 
alfo E. F. G, vorfichtig und Flug, und bitten Sie den 
Herrn, daß Er Ihre Schritte leite. Zum Befchluffe noch 
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diefed: Laſſen Sie fichd nicht leid fenn, wenn dadurch, 
daß Ehriftud gewinnt, ©. F. ©. verlieren. So werden 
Sie dem Namen der Landenberge die größte Ehre, und fich 
zu einem Lieblinge Gottes machen. Der Allmächtige, gute 
Gott gebe ed. Amen! 

Ad) bitte E. F. G. um Chrifti willen, called bier ge- 
fagte nicht ungitig aufzunehmen. Länger fchweigen Fonnte 
und durfte ich nicht, weil gewiffe Leute &. F. &. Gewalt 
mißbrauchen, um ihren Haß gegen Chriftum und feine Lehre 
zu befriedigen. Ich wartete ange, ob nicht in dem ganzen 
Kirchfprengel ein andrer diefelben beraudfordern würde , 
damit fie nicht immer fo mit ftolgem Haupt umbergeben: 
Da fid) Niemand zeigte, fo trat ich hervor: Gott gebe, 
daß ed zu rechter Zeit gefchehen fen, und daß bie Ehre 
Chriſti dadurch gefördert werde! Er erhalte © F. G. 
- fange im Segen und bey Geſundheit, wie ich herzlich win: 
fche. Zürich den 22. Auguft 1522. Ulrich Zwingli, bey 
der Propftey zu Zürich Prediger ded Evangeliumd und €, 
F. ©. treu Ergebner. 

Ueber diefe Schrift, fo gut fie auch geraten war , 
faͤllte Zwingli, weldyer ſich felbft niemahld genug that, in 
einem Schreiben an feinen Myconius folgendes Urtheil ®). 
„Hier Haft du nun auch meinen Uccheteled, fo wie er end: 
lich einmahl, aber durch haufige Drudfehler entftelt, aus 
der Preffe gefommen iſt. Du mußt mit diefer fchnell aufs 
Papier geworfnen Arbeit‘ für Tieb nehmen. Sch bin nicht 
eben fehr gewandt, und zum Glaͤtten und Keilen habe ich 
feine Geduld. Mein Kopf ift, wie du weißt, nur im Sin 
den glücklich; oder vielmehr iſt dieß gerade dad größte Uns 
gluͤck, daß ich dad Gefundene nicht will und nicht kann mit 
Weberlegung und Beurtheilung ausfchmäden, reitender und, 





*) 26, Ang. 1522. Simml. Sammf. Vol. VI, 
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der Unſterblichkeit wuͤrdig machen. — Alle meine bisherigen 
Arbeiten kommen mir ſo ungeſalzen vor, daß ſie mich, 
wenn ich fie zufällig wieder ſehe, anedeln”. 

Zwey Freunde Zminglid, Hummelberg und Gradmub, 
faͤllten über den Archeteles, jeder nad) feiner Gemuͤths⸗ 
art, ein ganz verfchiedened Urtheil. Jener fchrieb ihm den 
4. Sept. *): „Dein Urcheteled war mir eine ſehr will: 
Fommne Grfcheinung. Befonderd gefiel ed mir fehr, daß 
du dieſen undchten Cajaphad (den Generalvicar), nach 
Verdienen behandelt und nad) dem Leben gezeichnet halt. 
Diefe Leute, die fich den Unrath nicht felbft abwafchen moͤ⸗ 
gen, muß man mit fiharfer Lauge Übergießen. Mit ſich 
felbft zwar fehr wohl zufrieden, müffen fie denn doch bis⸗ 
-weilen bören , wad andre fagen, denen fie mißfallen, da: 
mit fie fi), wo möglich, beffern. Die Schlange wird nun⸗ 
mebr, wenn fie Flug ift, zu zifchen, der Froſch zu quaxen, 
der Plauderer dummes Zeug zu fehwagen aufhören. So: 
bald ich mein Eremplar empfangen. hatte, fchidte ich es 
nach Wittenberg an Melanchtbon und Blarer. Dad andre, 
voelched Paul Hürus befommen bat, wanderte geftern nach 
Augdburg ald ein Grüßchen an die treflihen Männer, 
Peutinger und die Brüder von Adeimannsfelden, um das 
felbft den warmen Eifer der Zürcher für dad durch Gottes‘ 
Gnade wieder auflebende Chriftentbum zu erheben”. 

Der furchtfame Erasmus fchricb ihm dagegen den 8. 
Sept. von Bafel #5): „Sch habe einige Seiten von bei: 
ner Schußfchrift gelefen. Ich beſchwoͤre dich bey der Ehre 
des Svangeliumd, welchem du, wie ich weiß, dein ganzed 
Herz geweihet haft, und welchem wir alle, die wir Ebhri: 


*) Simml. Samml. Vol. VI. Qhgedrudt in H. Hott, H, E. 
N. T. VI. 558. f. 
=%) Simml. Sammlung, ebay. H. Hott. 1, cit. 628, f. 
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ſten beißen, unſer Herz zu weihen ſchuldig find, daß Su 
in deinen Fünftigen Schriften ernfihafte Dinge ernfihaft be= 
bandelft und die evangelifche Befcheidenheit und Klugheit 
nicht vergeffelt. Zieh’ erft deine gelehrten Freunde zu Rath, 
eh’ du etwad befannt machſt. Ach fürchte, deine Schuß: 
fchrift. werde dich in. große Gefahr bringen und dem Evan 
gelium: nachtheilig ſeyn. Schon in dem wenigen, fo ich 
davon. gelefen habe, ift mandyed, worüber du nad) meinene 
Befinden eined Grinnererd bedurft bätteit. Ich zroeifle 
nicht , deine Klugheit werde diefe Aeußerung mir nicht 
verdenken; ich bin, weil deine Wohlfahrt mir am Herzen 


ligt, bis tief in der Macht bey diefem Schreiben gefeffen”. 


Zwingli, welcher ded Erasmus Wohlmeinung ehrte, vers 
antwortete fich gegen denfelben in einem. Schreiben „ deffen 
Zon und Anhalt fi) aud dei Erasmus Ruͤckantwort vom 
9. December abnehmen laͤßt %:. „Cd ift.ein Beweis deiner 
Humanität, fchreibt er, kieber Zwingli, daß du mir meine 
Sorge für deine Wohlfahrt nicht verdenffl. Meine War—⸗ 
nungen find bey vielen Undern vergeblich. ch. würde die 
Unbefonnenheit. derfelben leicht tragen koͤnnen, wenn fie 
nicht den Wiflenfchaften, rechtfchaffnen Männern und der 
Sache des Evangeliumd Schaden thäte. Gerade durch ihr 


aunkluges Vertheidigen fihaden fie demſelben fo fehr, daß, 


wer die Lehre Chriſti zu vertilgen gedächte, Fein taugliche— 
red Mittel dazu wählen koͤnnte. Da bat ein Erzlaffe ein 
andered erzläppifched Ding fiber den Papft druden laſſen; 
fo ſtockdumm war indeflen der Verfaffer nicht, daß er feiz 
nen Namen dazu ſchrieb; er bat fein gefährliches und unz 
gefalzened Gewaͤſche ohne denfelben herausgegeben. Wenn 





*) H. Hott. ibid. 6:9. Nur find dort einige Fehler der Abs 
ſchrift zu verbeſſern. Gleich im der erfien Zeile fol es heiſſen, 
humanitatis illud est Tux; und ©. 630. Lin. 4. muß man 
Kalt Brunus ;„ Bruma leſen. 
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alle Ahaͤnger vathers von dieſem Schlage ind, fo mag: ich 
mit ihnen allen nichts zu thun haben. Nie hab’ ich größern 
Unfinn gelefen,, ald diefed Zeug iſt. Hielte mich der Wins 
ter nicht bier, ich würde, Gott weiß wohin, gehen, um 
dergleichen elended Gefchrodg nicht Länger anhören zu muͤſ⸗ 
fen. Lebe wohl, ‚mein Zwingli, und führe die Sache ded 
Evangeliums Eläglich und tapfer ”. 

Man fichet, Daß Sradmud mehr and Zucht, Zwingli 
möchte nach und nach, -gereist duch feine unmiürdigen 
Gegner, die Schranfen der Mäßigung ganz aus den Aus 
gen verlieren, fo an ihn ſchrieb, ald weil fein bisheriges 
Betragen eine ſolche Warnung noͤthig machte. MWenigftend 
wird man in Allem, was Zwingli bis jeßt herausgegeben 
Batte, kaum etwad ftdrfered finden, als manche Stelle in 
Erasmus frühen Schriften *) enthält. Und was er ſich 
felbft im gerechten Unwillen ber die verdorbne und ver; 
ächtliche -Seiftlichkeit, zwar nur in einem vertraufichen 
Sceeiben, zu fagen eflaubt hatte, fonnte er wahrlich ohne 
die böchfte Unbilligfeit feinem von allen Seiten -angegriff: 
nen Freunde, gu feiner Verteidigung oͤffentlich zu ſagen, 
nicht verbieten. 

Die Muthloſigkeit des Erasmus ſchrieb Zwingli damahls 
nicht ſo ſehr einem Mangel an Geiſtesſtaͤrke, und einer 
uͤbermaͤßigen Liebe der Bequemlichkeit, des erworbnen 
Ruhms und der Gunſt der Großen, als der Furcht zu, 
in feinem Alter gegen die Kabalen der Wahrheitöfeinde kei: 


) So fagt er in einem (oben Th. TIL ©. 465. angeführten ) 
Schreiben: „Ein großer Theil der Elerifey ergibt fih ber 
Bauchdienerey, der Practliebe und dem Geiz. — Die Gaſt⸗ 

maͤhler der Priefter und Gottesgelehrten triefen von Mein, 
errtoͤnen von pöbelhaftem Scherz, drgern durch den Lerm der 
Beirunkenen, und fließen über von giftigen Verläumdungen”. 
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nen Schuß zu finden *). Gr hatte ihm daher, vermuth⸗ 
lich in eben dem Schreiben, mit welchem er ihm den Ar 
cheteled überfandte, im Namen ded Nathed zu Zürich, das 
Anerbieten gemacht, ihn aufzunehmen und zu fchüßen. 
Hierauf antwortete Erasmus den 11. September. „Ich 
bin dir und deinem Zuͤrich für Eure Liebe fehr verpflichtet. 
Allein ich möchte gern ein Weltbürger, jedermanns Mit; 
bürger, oder vielmehr für Jedermann ein Fremdling fenn. 
Wollte Gott, ich wäre ein Himmelöbürger; denn dahin 
gehet mein Weg, da die Anfälle fo vieler Krankheiten fich 
- immer erneuern. Auch ſeh' ich nicht, wie ich dein Aner; 
bieten annehmen kann. Sch glaube, auf ded ARaifers 
Gnade zählen zu koͤnnen. Alle Cardindle find meine 
Freunde, und ich habe niemand zu fürchten, als einige 
wüthende Safobinermönche. Diefe würden auch die Züri: 
cher nicht hindern können, gegen midy und meine Schriften 
zu beilfern, wad ihnen beliebt. — Wir werden in Eurzem 
feben, wohin ed mit der chriftlichen Lehre kommen wird. 
Mir Haben einen Zheologen zum Papſte. So lang idy 
Iebe , werde icy mich der Sache Ehrifti annehmen, fo weit 
ed unfre Zeiten vertragen. Sey du, lieber Zwingli, nicht 
bloß ein tapfrer, fondern auch ein vorficdytiger Kaͤmpfer; 
dann wird dir Chriftud auch den Gieg verleihen” **). 








n) Nicht fo gelinde, wie Swingli, aber doch nicht unbillig beur⸗ 
theilte ihn Hummelberg in einem fpdtern Schreiben an diefen 
som 4. Nov. (Simmi. Sammi. Vol. VII. Abgedrudt in 

H. Hott. H. E.,VI. 664.) Erasmus lenis est et mansuetus, 
quia caro timet capiti, ne periculo illud subjiciat ; nec minus 
timet amiculis, quod pr&cipuum amoris indicium est et 
singulari illius benevolentiæ tribuendum est. Sed quan- 

. tum bonus ille hactenus blanda hac lenitate xXassıavısmov 
promevorit, tute vides; vel nihil, vel parum admodum. 

x”) Simml, Samml. Vol. VI. Mußte diefer Brief nicht bie 

“= Achtung des muthigen und zu jeder Aufopferung bereitwilis 
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36, Zwinglis Bittſchriften an die Eidsgenoffen und 
den Bifhof wegen der Sreybeit im Dredigen 
und der Priefterebe. 

3u eben der Zeit, ald diefe Ermahnung ded Bifchofs 
an dad Capitel zu Zürich abging, batten fich vermuthlich 
Zwinglid Gegner auch an die den 27. May zu Luzern vers 
fammelte Zagfagung gewandt. Denn ed wurde auf ders 
felben angetragen, und befchloffen, man follte im Namen 
der Eiddgenoffen den Prieftern, deren Predigten bey dem 
Volk Zwentracht und Unruhe ftiften,, gebieten, dergleichen 
Predigten zu unterlaffen. Zwingli, welchen diefer Beſchluß 
tief Eränkte, weil derfelbe den Gegnern des Evangeliums 
neue Waffen in die Hände gab, ſchrieb fogleich in feinem und 
mehrerer Sreunde Namen , welche gleich ihm entfchloffen mas 
ren, jeder an feinem Orte der Wahrßeit in ihren Predigten 
Zeugniß zu geben, eine freundlidhe Bitte und Ermab⸗ 
nung etlidher DPriefter in der Kidsgenoffenfhaft, dag 
man das H. Evangelium zu predigen nicht abſchlage, 
noch Unwillen darüber empfange, wenn die Dredis 
ger um Aergerniß zu vermeiden, fich eblidy vermäb- 
len *). Sie ift vom 13. Julii datirt, aber weder Zwinglis 
noch der übrigen Namen beygefeßt, weil fie fich nicht ohne Noth 
der Gefahr audfegen wollten. . Zugleich fchrieb er, ebenfalld 
für fich und feine Freunde, die fich hier namentlich unterzeich- 





gen Swinglid gegen den Erasmus, der fih bier fo fehr bloß 
gab, beträchtlich vermindern. 


%) So lautet der Titel der erfien Ausgabe, ohne Benennung 
des Drudorteds. Eine zweyte wurde kurz hernach, laut eines 
Schreibens von Hummelberg an Zwingli, nad dem 24. Aus 
guſt, durch Peutingern zu Augſpurg veranftaltet. Bepde 
enthält die Simml. Samml. Vergleiche Uſteris Auhang. 
©. 330, ff. " 
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neten, an den Biſchof von Conftanz ein Bittfchreiben 9% 
deffelben Anhalt, welches noch vor jenem dm Drud. er: 
fehien. Die Namen diefer Männer waren, außer Zwingli; 
der Pfarrer zu Act im Canton Schwytz, Baltbafar Trach⸗ 
fel; der Pfarrer zu Weiningen in der Graffchaft Baden, 
Georg Stäbeli, Zwinglis biöheriger Helfer; Werner 
Greiner von Zug; der Pfarrer zu Einfiedeln, Leo Jud; 
der Chorhere zu Zürich, Erasmus Schmid ; der dortige 
Caplan, Hanns Schmid; der Pfarrer zu Höngg bey 
Zürich, Simon Stumpf **); dee Euzernifche Chorherr, 
Joſt Rilhmeyer; der Pfarrer zu Ufter am Greifenſee, 
Ulrich Pfiſter, und der Hofpitalprediger zu Zürich, das 
fpar Großmann. Zwingli, weldyer die Nothwendigkeit 
eined entfcheidendet Schritte einfah, um der Ungewißheit 
ein Ende zu machen, worin bey der biöherigen Lage ber 
Sachen er und feine Zuhörer befangen waren, hatte bey 
diefen und mehrern andern von feinen in der Schweiz zer⸗ 
- freuten Steunden, bey den entferntern fchriftlich und Ley 
den nähern muͤndlich ***) angefragt, ob fie mit ihm ge: 


meine Sache machen wollten. Allein die Aeußerungen ders 


*) Es ir lateiniſch abgefaßt und hat den Titel: Supplicatio 
quorundam apud Helvetios Evangelistarum ad Rev. Dom, 
Hugonem, Episc. Constantiensem , ne se induci patiatur , 
ut quiequam in prxjudicium Evangelil .promulget, neve 
scortationis scandalum ultra ferat, sed presbyteris uxo- 
res ducere permittat, ant saltem ad eorum nuptias conni- 
veat. Ohne Benennung des Drudorsts, Einen Aussug bat 
Uſteri S. 525. ff. gegeben. 

**) Er fol aus Franken gebürtig geweſen feyn, und fland ſchon 

| 1519. ald er fih zu Baſel befand, in einem Briefwechfel mit 

Zwingli. Er ik nicht mit dem bald vorkommenden Geſchicht⸗ 
ſchreiber Johann Stumpf zu verwechfeln. 

Ara) Auf einer bewegen veranflalteten Verſammlung su Cinfies 

dein, wo das Schreiben an den Bifchof den 2. Julü wirklich 
unterzeichnet wurde. 
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ſelben waren nicht gleichlautend. Bartholomäus Stocker 
und Werner Steiner von Zug waren der Meinung, die 
Suche müßte wegen ded zu beforgenden Widerſtandes nicht 
bloß der Bifchöfe und Priefter,, fondern aud) der Layen, ein 
wenig aufgefchoben werden 9). Stocker blieb bey diefem 
Entſchluſſe; Steiner Hingegen unterzeichnete nachher doch. 
Xylotectus zu Luzern jammert in feiner Antwort **), daß 
ee der chriftlichen Verbindung mit den gelehrteften Maͤn⸗ 
nern nicht beyteeten koͤnne; er würde durch feine Unters 
fcheift wegen der dießmahligen Lage der Sachen mehr ſcha⸗ 
den als nüsen; mit thraͤnenden Mugen bittet ec Zwingli, 
ihm diefe Weigerung nicht Übel zu nehmen; ec wiſſe nicht, 
wie viel ed ihn Eoite, mit ihm und feinen Freunden nicht 
gemeine Sache machen zu Finnen u. f. w. Wenige Tage 
nachher ==?) meldete er ihm, ein Luzernifcher Priefter babe 
vor einiger Zeit einem Mann fein Weib entführt und gegen 
deffelben Willen biöher ald Benfchläferin unterhalten. Der 
Mann fey aber in Ubwefenheit ded Priefterd nach) der Stadt 
gefommten und Habe feine Frau abgeholt. Auf der Heims 
reife fey ihnen der Priefter begegnet und habe den Mann fo 
verwundet, daß er nach wenigen Stunden geftorben wäre. 
Zylotectud wuͤnſchte, daß Zwingli diefen Vorfall an einer 
ſchicklichen Stelle feiner Schrift einverleiben möchte, ala 
einen ganz frifchen Beweis, daß der Chlibat der Geiftlichen 
nicht nur anftößig, fondern auch von den gefährlichften 
Folgen fen, welche bloß dadurch verhütet werden koͤnnten, 
daß die Eiddgenoffen den Prieftern erlaubten, ſich zu vers 
ehlichen. Auch an feinen Lehrer und Freund, Thomas 
Wyttenbach zu Biel, hatte fih Zwingli gewendet, Denn 
Berchtold Haller meldete ihm: +) Wyttenbach hat mir einis 


*) Schreiben an Zwingli 5. Jul, Simml. Samml. Vol, VL 
“%) 30. Jun, Ebendaf, At) 7. Zul, Ebendaſ. 

+) 8. Yul. Ebendaf, | 

Neuere Helv, Ricchengefh, 1 u 


306 
" 1522. 

ged von der Ehefache gefagt, und dad ihm uͤberſchickte Coßne 
Zweifel Abfchriften der beyden Bittſchreiben) bier gelaflen. 
Wir alle (zu Bern) wünfchten ſehr zu vernehmen, wie ed 
mit diefee Sache bey euch fteht”. | 

Die Zufchrift an die Gidögenoffen enthielt eine mit 
Grimden belegte Darftelung der Nothwendigkeit und Un: 
vermeidlichkeit einer Neligiondverbefferung. Sie zeigte, daß 
dad, wad Zwingli und feine Freunde predigten , nicht, wie 
feine Gegner vorgaben, etwas neued und unerhörtes fen, 
legte deßwegen den Anhalt ihrer Predigten mit wenigen 
Worten vor, und verwied auf die H. Schrift, ald die 
Quelle, aud welcher alled weit vollfommmer und deutlicher 
zu erkennen wäre. Wer diefenigen feyen, welche aud der 
ächten Quelle ſchoͤpfen, koͤnne nicht Jeglicher einſehen; 
deßwegen fen ed, um den Einfältigen nachzuhelfen, noͤthig, 


dad Bild eined aͤcht evangelifchen Predigerd zu entwerfen. 


Menn ein Prediger nichtd anderd fuche, ald den Willen 
Gottes bekannt zu machen und die Ehre deffelben zu beför- 
dern; wenn er immer nur darauf denke, die Sünder mit 
Reue uͤber ihre Vergehungen, und die bekuͤmmerten Gemwif- 
fen mit Troſt zu erfüllen; wenn er dabey nicht auf feine 
Ehre ‚oder feinen zeitlichen Vortheil fehe, und fich einzig 
an die H. Schrift Halte, fo fen derfelbe gefinnet wie Chris 
ſtus, welcher nicht feinen Nutzen, fondern unfer Heil ge= 
fucht habe. Wenn der Prediger dagegen fich feiner Herde 
immer nur ald einen ftrengen-Nichter zeige #), und ihr von 
nichtö anderm predige, ald vom Opfern, von Zinfen und 
Zehnten; wem er jeden Zag einen neuen Heiligen erfinde,, 
dem man Gaben 'bringen follte; wenn er den Ablaß erhebe 
und empfehle, und auf der Kanzel in jedem Vortrag von 


oe’ 


ſeiner priefterlichen Gewalt und Würde fchwaße, fo diene 








(*. Nur au Bericht mit feinen Schdflein gehe, ſagt die Urſchrift. 


\ 
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dieß einzig zur Vermehrung der Macht ded Papſtes. Solche 
Leute befümmern fih, wie zu beforgen vodre, mehr um 
“ geitliche Güter, al um Gotted Ehre oder um die Gewif; 
- fen der Menfchen. Ullerdingd wären die Opfer, die Zehn⸗ 
ten u. f. w. nothwendig, die ehrfame, arme Prieiterfchaft 
zu erhalten; aber einzig davon predigen, vercathe ein dem 
Seit ergebned Herz. Wenn alfo einige, die ed nicht leiden 
mögen, daß ihrem Muthwillen die Nahrung entzogen werde, 
die Eidögenoffen verleiten wollten, die Predigt des Evan⸗ 
geliumd zu verbieten, oder ed nur fo zu predigen, daß ed 
Niemand ſchade, oder die herrfchenden Lafter nicht aufdede, 
fo follten fie denfelben Fein Gehör geben, fonft wuͤrden fie fich 
gewiß Gottes Strafe zu ziehen, deffen Stimme nicht hoͤ⸗ 
ven zu ‚wollen, die größte Vermeſſenheit wäre. Ed fey 
Zwinglid und feiner Freunde fefter Vorſatz, dab Evange⸗ 
lium zum Beßten der ganzen Eiddgenoffenfchaft, welche 
in der jegigen Lage dieß recht ſehr bedürfe, redlih und fo 
lauter als möglich zu verfümdigen. Wollte man ihnen dieß 
verbieten, fo werde ed dennoch gefchehen, weil auch fie zu 
fagen berechtigt wären, man muͤſſe Gott mehr gehorchen 
ald den Menſchen. Sie fehen, daß einige große Fuͤrſten, 
Bifchöfe und Praͤlaten, die freplich nicht für Gegner des 
Evangeliums wollen gehalten. feyn, die Sache dadurch vers 
dächtig zu machen ſuchen, daß fie.die Prediger ded Evans 
geliumd mit den gehäßigen Namen von Lutheriichen und. 
Huflitifchen Ketzern belegen. Allein es gebe aller Orten eine 
Menge gelehrter Maͤnner, welche aud der wahren Quelle 
ſchoͤpfen. Habe Luther ebenfalld aus derfelben geteunfen , 
fo predige er ‘die evangelifche Lehre fo gut wie fie. . Wo⸗ 
ferne übrigend Jemand diefelbe ungefchidt verfündigte, fo 
wäre ed nicht unrecht, ihm Stillfehweigen zu gebieten, 
Er und feine Freunde wuͤrden es, ob Gott will,. nicht 
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tbun ®), Sondern treulich und fleißig zum Nußen der Chri⸗ 
ftenheit dad Evangelium verfündigen, Daß man die Vor⸗ 
fohriften deffelben nicht befolge, fey einzig eine Folge der 
Unfittlichfeit und der Laſter, befonderd des Lafterd der Un⸗ 
reinigfeit. An diefem fey zum Theil die Sugendhige Schuld, 
weldye Niemand zu bandigen vermöge, zum Theil aber dies 
jenigen , welche nicht geftatten wollten, daß die falfche, 
heuchlerifche Reinigkeit verbannet werbe, ob fie gleich gefes 
ben baben, daB man fie nicht beobachte. Dieß ſey, wie 
zu beforgen wäre, daher gefommen, weil die Unreinigkeit 
‚einigen derfelben jährlich große Summen eingebracht Hätte. 
Bey den alten Chriften fey kein Priefter vor dem 30. Jahr 
geweihet worden, und Babe dann öffentlich ein Weib neh⸗ 
men dürfen. Nachher habe man dad Alter auf 24. Jahre 
herabgeſetzt, und zugleich fehr widerfprechend und unweis⸗ 
lich die Che verboten, da gerade um diefe Zeit die Anfechs 
fung des Fleiſches am ſtaͤrkſten fey. Dieß fey nicht die 
Lehre der Schrift, welche den Prieftern die Che nirgends 
verbiete, fondern fte an einigen Stellen (von welchen eilf 
angeführt ımd erklaͤrt werden) auddrädlich gebiete. Auch 
die Kirche babe did auf die Zeiten Auguftind herab dab 
Gegentheil von dem verordnet, wad in der Kolge zum Ges 
feß erhoben worden. Dad U. T. weldyes doch viel firenz 
ger ſey, ald dad Neue, babe den Prieftern die Ehe nicht 
verboten. Aber von den Flugen Bilchöfen, welche kluͤger 
feyn wollten ald Sott felbft, der die Priefterche wohl Hätte 
verbieten innen, werm erd für näßlich gehalten hätte, fey 
eine fo preiswürdige Neinigkeit eingeführt worden, die fie 
ſchwerlich vor Gott werden verantworten Fönnen. 








%) Es geſchah aber doch, von zwey ber Unterseidmeten , Trachſel 
und Stumpf, welche ber euangelifchen Lehre durch ihre Ueber⸗ 
eilungen fhadeten, wie wir unten fehen werden, 
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Diefe und viele andere Gründe der Schrift, heißt es 
nun weiter, haben und bewegen an Euere Weisheit uns 
der Ehe wegen zu wenden, in welche zu treten wie ent; 
ſchloſſen find; ja einige von uns find bereitd darein ge: 
treten, und werden dieß öffentlich befannt machen *). 
Darum ermahnen wir Euch, erbarmt Euch unfer-, die wir 
Eure treuen und voilligen Diener find; mißgoͤnnt und die 
Ehe nicht, damit dad, wad und vor Bott nicht Sünde ift, 
und auch vor den Menfihen nicht laͤnger ſchimpflich fen. 
Wir haben Eure Ehre daheim und in der Sremde aus allen 
Kräften vertheidigt; gönnet und alfo auch, daß wir, von 
diefee Schande der Unfeufchheit erlöst, ald unbefcholtene 
Männer unter Euch leben mögen, Wenn wir der Fleiſches⸗ 
Inft froͤhnen wollten, fo würden wir und beffer daben bes 
finden, feine Chweiber zu haben. Wir wilfen wohl, wie 
viele Mühe, Eorgen und Befchwerden mit der Che verbuns 
den find; alfo nicht aus Fleifchesluft thun wir diefen 
Schritt, fondern aus Achtung für die Ehsbarfeit und aub 
Eorge für dad Heil der und anvertrauten Seelen, damit 
diefelben nicht immerfort verfchlimmert werden. Die mei: 
ften von und baben die Kinderfchuhe bereitö zerrennt, und 
find, dem vierzigften Jahre näher ald dem dreyßigften- 
Hoͤret die Leute nicht, welche mancherley unbilliged dage: 
gen einwenden werden; 3. 3. wie dürfen und nicht vereh- 
lichen, weil wir Keufchheit angelobet Haben. Keiner von 
und bat, böret es, Gnaͤdige Herrn! dieß anders ald folgen: 
der maßen angelobt. Wenn der Biſchof Jemand zum Prie⸗ 
fter weihen will, und ihn fraͤgt, ob er rein fey, fo ante. 
*) 88 wird fih im Verfolge zeigen, daB miht nur Teachfel und 

Xplotectus, wekher eben deßwegen, weit feine Che befannf 

arworden und ihm. Gefahren zugezogen hatte, die Bittſchrift 

nicht unterfpreiben wollte, ſondern Zwingli ſelbſt in diefem 
Falle waren. 
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wortet der Fuͤrſprech des Prieſters: Ja; ſo viet es nebms 
lich die menſchliche Schwachbeit geftarter. So, Gnoͤ⸗ 
dige Herren, und nicht anderd haben wir gefchworen, wie 
der Biſchof felbft bezeugen wird; deffen ed aber nicht eins 
mahl bedarf, weil Niemand ed Idugnet, wie wir hoffen. 
Findet unfre Bitte gegen unſte Erwartung feinen Eingang, 
fp bitten wir einzig darum, daß ihr und gegen die Gewalt 
des Papſtes und der Geiftlihen in Schug nehmet. Die 
Schrift foll unfer einzige Troſt und unfre einzige Waffe 
feyn; ſpricht diefe nicht für- und, fo unterwerfen wir und 
jeder Strafe. Aber oͤffentlich foll man mit und hierüber 
difputiren,, oder gegen und fchreiben ; dann werden wir mit 
Sotted Hülfe alle Gegner durch die Schrift überwinden. 
So groß auch die Zahl derfelben ift, fo foll doch nientand 
darüber erfchreden: Auf unfrer Seite ift Gottes Wort, 
die Freyheit und die Gunft feiner Gnade. 

Zum Befchluffe find noch fünf Punkte beygefuͤgt, die 
fie, um alle Regierungen zu beruhigen und ihnen zu zei⸗ 
gen, wie unmwahr die Abfichten feyen , die man ihrem Bes 
gebren andichte , beufügten. Der dritte lautet alfo: Atem, 
wir wollen nimmer anfechten (anfprechen) , daß die Pfruͤn⸗ 
. den, die wir befigen, unfern Kindern anheim fallen follen, 
auch Feinerley Eigenthum der Pfruͤnde oder der Kicche und 
erblich zueignen. 

An der Zuſchrift an den Biſchof fagt Zwingli nach einem 
fehr verbindlichen Eingang: Er und feine Freunde’ haben 
durch dad Gerücht vernommen, daß der Bischof durch die 
ungerechten Beſchuldigungen gewiffer Leute fo erbittert wor: 
den, daß er nächflend durch ein Edict gebieten werde, 
‚man folle allee Orten, wo man dad Evangelium den Vien: 
fchenfaßungen entgegenftelle , davon ablaflen. Zwar ftellen 
fie diefem Gerüchte wenig Glauben zu, doch habe es fo viel 
bey ihnen gewirki— daß fie, wiewohl fie nicht geſinnet waͤ⸗ 
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ren, ihr Werk aus Surchtfamkeit Idßiger zu treiben, wah⸗ 
xed Mitleiden mit ihm Gaben, wenn ed ſich fo verhalten 
foUte , wie Jedermann fage , daß diefe verderblichen. Men; 
fen, welche aus Eigennutz alled verwirren, auch bid zu 
ihm Baben durchdringen Finnen, Doch wollen fie dad Beſ⸗ 
fere hoffen; dann fie haben von ihm eine fa gute Hoffnung 
gefaßt, daß jie einen Augenblick gezweifelt hätten, fie 
würden feinen Beyfall haben, wenn fie dad Evangelium 
mit möglichftee Treue verkfündigten. Sie innen fich: uns 
möglich bereden, daß er ihnen gebieten würde , dad, wa 
er ſelbſt ald Bifhof vor allem aus au thun hätte, die Pres 
digt des Evangeliumd, zu unterlaffen. Sie feyen mit Got⸗ 
ted DBenfland entfchloffen, ſich unabtreiblich an daffelbe feftz 
zubalten und ed unter .diefen günftigen Umfländen fo zu 
predigen, daß fich. mit Recht Niemand beklagen koͤnnte, er 
fen dadurch zu Schaden gefommen. Aus diefen Gründen . 
wäre es feiner würdig , diefes zwar muthige, aber gewiß 
nicht tollfühne Unternehmen fo zu begünftigen, daß er, 
weil es nicht ihre fondern Cheifti Sache fen, nicht erwa 
bloß durch die Singer fehe, fondern mit Wort und. That 
dazu. helfe. In Anſehung einer zweyten Bitte wuͤnſchen 
fie, daß der Bifchof fich fo willfaͤhrig bezeige, ald fie ihm 
zutrauen. Es fey ihm befgnnt, wie menig der größte Theil 
der VPriefterfchaft dad Keufchheitögelübde biöher beobachtet 
habe, welched nad) der Gewohnheit ihrer Voreltern bid 
auf diefe Stunde won ihnen gefordert worden, Möchte es 
nur eben fo leicht-gewefen feyn, ihnen die Kraft zum Wort: 
Balten zu geben, ald ed leicht war dad Verfprechen zu for: 
dern! Wir vwoiffen leider aus einer traurigen Erfahrung, 
daß wir diefe Kraft nicht befißen, und find deßwegen lange 
mit einander zurath gegangen, wie wir diefer unfeligen Ver: 
pflichtung Fönnten entledigt werden. Als wir aber dad 
Mort Chrifti und die alte Uebung unſrer WBoreltern ges 
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nauer ımterfuchten, fanden wir alled viel leichter, ald wir 
vermuthet hatten. Chriftud fagt: Wer es faflen Bann, 
daß die Keufchheit eine Gabe Gottes fen, welche einigen 
fo ertheilt werde, daß fie deutlich fähen, fie fcy ein Gna= 
dengefchen!, der faſſe es; folglich legt er denen Feine 
Strafe auf, die ed nicht faſſen. a, weil die Sache ents 
weder zu groß war, als daß er fie von Jedem hätte fors 
dern wollen, oder wegen unfrer Schwachheit, die er auch) 
jegt noch beffer kennt ald wir, überließ er dad, was nach 
feinee Abficht kein Zallftei für und ſeyn follte, unferm 
freyen Willen, Diefed Wort richtete unſre, fonft der Ver? 
zweiflung ſehr nahen Gemüther nicht wenig auf, da ders 
jenige, welcher Leib und Eeele verderben Bann, denen, die 
es nicht faffen, Eeine Strafe drohet. Unſre Voreltern fcheis 
nen dad Geluͤbd der Keufchheit cbeufalld mit bangem Herzen 
betrachtet zu haben, da fie diefelbe weder unbedingt forder⸗ 
ten, noch von andern, wenigftend nicht von den (Welt⸗) 
Prieftern, verfprechen ließen, ohne der Billigkeit gemäß 
mit ausdruͤcklichen Worten der menfchlichen Schmwgchheit 
zu gedenken. Wenn der Wortführer ( Padagogus), wels 
her im Namen aller Zureden pflegte, die ſich weihen lies 
Ben, gefragt wurde: Sind alle, die du vorftellft, rechts 
liebende (Männer ? fo antwortete er: Ja! Sind fie ges 
lehrer? Ja! Aber wenn eb an die Keufchheit Fam: Sind fie 
Beufch ? fo hieß ed: So viel die menſchliche Schwach⸗ 
heit es geftarter. Es ift alfo Elar, daß weder unfte 
Voreltern, noch die jetzlebenden Vorſteher der Kirche ( pa- 
tres ) die Priefter zu etwad verpflichten wollten, dad Chri⸗ 


ſtus felbft freygelaflen hatte. Da alfo weder göttliche noch 


menfchliche Gefege und zur Keufchheit verbinden, fo rufen 
wir deine Gnade, deine Weisheit und Einſicht an, erlauchs 
:tee Bifchof, daß du — da unter der großen Zahl der Bi⸗ 
ſchoͤfe kaum bier und da einer ein auftichtiger Freund des 
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wiederanflebenden Evangeliumd zu fenn feheint, den Ruhm 
zu verdienen ftrebeft, du fenft unter allen. Bifchöfen- 
Zeutfchlandd der erfte geweſen, weldyer die chriftliche Lehre 
richtig gefaßt, und daß du denen, welche die. (Gabe ber 
Enthaltfamteit nicht haben (gui uruntur), die Ehe ge: 
ſtatteſt. Auf deine Milde vertrauend,, find wir aud der 
zahllofen Menge derfelben die erften, welche ed wagen her⸗ 
vortreten, und dich, wie wir glauben, nicht ohne Grund, 
um deine Einwilligung zu bitten. Denn da auf der einen 
Seite menfchlihe Einrichtungen, welche dad gebrechliche 
Fleiſch doch nicht zu bezaͤhmen vermögen, unfte Freyheit 
befchränften, auf der andern hingegen die H. Schrift und 
begünftigte, fo hielten wir eb für Feine Verlegung der die 
ſchuldtgen Ehrfuccht (nihil impium rati sumus), wenn 
wir die Schriftftellen, worauf wir und flüßen, anführten, 
damit du felbft urtheilen Eönneft, ob wir diefelben richtig 
etfldren oder nicht; und wenn du, wie wir hoffen, fieheft, 
daß wir die Schrift nicht verdrehen, und dad geftatteft, 
warum wir dich demüthig bitten. 

Es werden nunmehr 8. Stellen der H. Schrift ange: 
führt zum Beweiſe, daß den Prieftern die Ehe erlaubt fen, 
und bierauf der Bifchof abermahls beſchworen, fich an die 
Spige der Neformatoren zu flellen und ihnen zu geftatten,, 
mit Klugheit und Vorſicht dad Gebäude ded vermeßnen Ueber⸗ 
muthed .abzutragen , weil fonft der ganze Priefterftand mit 
ber Zeit zu Grunde gehen würde. — Wenn der Bifchof den 
gegenwodrtigen Zeitpunkt, wo alle Umſtaͤnde dad Begehren 
unterftüßten, ungenußt vorbeygeben ließe, fo würde er fidy 
_ einer nie wieder fommenden Gelegenheit berauben, dem edeln 
Gefchlechte der Landenderge,, dad fich immer durch tapfre 
Zhaten, alten Adel und ruhmwuͤrdige Männer ausgezeich⸗ 
net haͤtte, den hoͤchſten Ruhm zu erwerben. 

Doch geſetzt, er koͤnnte ſich durchaus wicht entſchließen, 
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dieſe Bitte zu gewaͤhren, ſo ſollte er wenigſtens durch die 
Finger ſehen. Und dieß werde er gewiß thun mäffen. 
Denn dad Gerlicht fage, ed Haben bereit vorlangft ſehr 
viele Priefter, nicht nur in Helvetien, fondern in vielen anz 
dern Gegenden, fi) Weiber gewählt. - Dieß zu hindern 
werde nicht nur über feine Kräfte gehen, fondern auch über 
die Kräfte eines viel mächtigern. Alſo folle er fie als ge= 
ringe Leute nicht verachten, denn oft fchon habe ein unbes 
deutender Mann zur rechten Zeit etwad fehr nügliched 
gejagt. 


37. Erſte Derfolgung der Anbängee der Reformation, 

Wenn gleich diefe beyden Zufchriften auf den Bifchof 
und die Eidögenoffen fo wenig wirkten‘, ald wenn fie nicht 
Hefchrieben waͤren; wenn fie vielleicht nicht einmahl gele; 
“ fen, wenigftend nicht beherzigt wurden, weil die Gegen: 
Sartey feft entfchloffen war, nicht das geringfle nachzuge: 
ben, fo hatten Zwingli und feine Frennde doc) die beru= 
‚bigende Ueberzeugung, von ihrer Seite alled gethan zu bas 
ben, was Pflicht und Anftand forderten, und Eein billig: 
denfender konnte ed ihnen verargen, wenn fie nunmehr ibz 
ren Weg bedächtlich und entfchloffen fortfegten, ohne fich 
weiter um ihre Gegner zu befümmern. Sie mußten oh⸗ 
nebin bald fehen, wie wenig Rüdficdyt man von den: benden 
Behörden, an welche fie ſich gewandt hatten, ‚auf ihre 
Bitten und Gründe nahm. Bald nachdem diefe zwey 
Schriften Zwinglid gefchrieben und abgegangen waren, 
hatte dad Nuralfapitel Zürich, welches fich von den Quels 
len der Linth, unter Zürich hinab, zwiſchen dem linken 
Ufer der Limmat, dem Albid und der Neuß bis zur Vereinis 
gung biefer beyden Slüffe erſtreckte *), in feiner zu. Rappers 


eat 








&) Neugart Epifsc. Constant: Prolegomena. CXVIII. 
f 
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ſchwen, Dienftagb nad) Marid Himmelfahrt (15. Auguſt), 
gehaltenen Verſammlung einhellig beſchloſſen, nichts anders 
zu predigen, als was in Gottes Wort enthalten wäre *) 
Diefem Befchluffe zufolge jagte Urban Weiß, Pfarrer zu 
Fis liſpach in der Graffchaft Baden, fobald er heimgekom⸗ 
men war, auf der Kanzel: Die Ehriften müßten nicht die 
H. Aungfrau oder andre Heilige, fondern Gott allein um 
Huͤlfe anrufen; er habe fich mit einem Mädchen in ein 
‚Sheverfprechen eingelaffen,, und werde daffelbe, falls den 
Deieftern die Ehe geſtattet würde, vollziehen. So⸗ 
gleich verklagte ihn der Biſchof bey der Jahrrechnungs⸗ 
Zagfatung zu Baden **), und verlangte von bderfelben, 
daß fie ihm beyſtehen follte, die Angehörigen feined Kirchs 
fprengeld im Gehorſam zu erhalten. Die Tagſatzung war 
fogleich geneigt, den Pfarrer gefänglich nach Conftanz zu 
liefern, wenn nicht Franz Zingg und andere Priefter, ge: 
meinfchaftlich mit den Fiölifpachern, welche hundert Gul⸗ 
den für ihren Pfarrer verbärgten, für ihn gebeten hätten. 
Inzwiſchen waren Zwinglis beyde Zufchriften durch den 
Drud verbreitet worden und machten großed Aufſehen. 
Daber fam ed vermuthlich, daß Weiß , laut ded Beſchluſſes 
einer abermahligen Zagfaßung zu Baden vom 3. November, . 
als ein gefangner Verbrecher nach Conſtanz gebracht, und 
ferner den 20. deffelben Monatd allen Landvögten in den ges 
meinen Herrfchaften, wo fich mehrere Spuren von günfli- 
gen Gefinnungen für die Glaubendverbefferung zu zeigen 
anfingen ===), befohlen wurde, alle Prieſter und Layen, 


*) Jak. Hott. K. G. II. 103. Vermuthlich geſchah es auf Zwing⸗ 
lis Antrag, welcher ein Glied des Capitels war. 
“ir, Ebendaſelbſt. 
te) Sp ſchrieb 3. B. der oben genannte Ulrich Hugwald Mutius 
im Jahr 1521. an die teutſche Nation eine bald im Auszug 
folgende Empfehlung von Luthers Commentar Aber die Pfalr 
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welde fo ungefhiclid (wie Weiß) gegen den Glau⸗ 
ben bandeln und reden , den Eidsgenoffen anzuzeigen. 

Weiß befand fich noch im Februar ded folgenden Jahres 
zu Eonftanz in genauem Verhafte, der aber bald nachher, 
ald man feiner ficher zu ſeyn glaubte, fo weit\ gemildert 
wurde, daß er Briefe fehreiben und empfangeh konnte. 
Zwingli batte mit feinen Freunden alled aufgeboten, um 
feine Befreyang auszuwirken, und bey dem Rathe zu Zi 
rich ein Schreiben an den Bifchof audgemwirkt, deffen In⸗ 
halt aud der Beantwortung zu erfehen if. Diefe Antwort 
wurde im Namen des Bifchofd ausgefertigt, und von dem 
Generalvicar Faber, welcher im Unwillen über den’ Aus⸗ 
gang feiner zu Zürich am Ende ded Januars mit Zwingli 
gehaltenen Difputation den Math Feiner Zufchrift wuͤrdigte, 
dent, Prochrator der bifchäflihe Curie zu Conflanz, Syl⸗ 
vefter Bed, mit dem Befehle, diefelbe nach Zürich zu fen- 
den, Übergeben. Sie enthielt die Verficherung, nicht nur 
alles, was Unruhe und Uneinigkeit verurfachen koͤnnte, 
zu vermeiden, ſondern auch dem Begehren des Mathe 
möglichft zu entfprechen. Gegen ded Bifchofd redliche Mei- 
nung fchreibe man indeffen ihm und feinen Näthen Abſich⸗ 
ten zu, die fie nicht hätten. Der Pfarrer zu Fiölifpach fey 
jüngft vor die Zagfaßung geftellt, von derfelben- wegen feir 
ner Lehre, welche dem: chriftlichen Glauben, aller biöhe- 
rigen Ordnung und Uebung . zumwiderlaufe und zur Emp6s 
rung reiße, heftig angeklagt, und der Biſchof gebeten und 
ihm ernftlicd) angefinnet worden, gegen den Angeklagten fo 
zu handeln, daß die Tagfagung und Jedermann feiner ent: 
laden bleibe, Hierauf habe er den Befehl ertheilt, in diefer 
Sache nach Recht und Gebluͤhr gegen den Pfarrer zu hans 





men, welcher zu Wittenberg erfhienen war und gu Bafel 
nachgedruckt wurde. 
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dein. Diefed fen nunmehr gefchehen; allein man Babe ihn 
Nicht, wie man dem Nath zu Berunglimpfung ded Bifchofs 
und feiner Raͤthe vorgegeben, durdy Drohungen mit dem 
Scheiterhaufen oder mit ewiger Gefangenfchaft, fondern 
durch) Vorhaltung von Stellen der H. Schrift und der al: 
ten Chriftlichen Uebung fo weit gebracht, daß.er fein Unterz 
nehmen ald einen Irrthum anerkannt und ſich anheifchig 
gemacht babe, dad Xergerniß, welches er verurfacht hätte, 
dadurch wegzufchaffen, daß er öffentlich widerrufte *). Nach 
des Raths, fchriftlich an den Bifchof und mündlich an 
Sabern gelangtem, Begehren habe man, auf des Pfarrers 
Derfprechen (nicht zu entflichen), dad Gefängniß in einen 
freyen Verhaft in dem Schloffe Sottlieben *%) verwandelt, 
und doch beharre er bey feinem freyen Entfchluffe zu wider: 
rufen. Auch fen ee weder von dem Biſchof noch von fel 
nen Leuten gemald angewiefen oder unterrichtet worden, auf 
irgend eine Weiſe gegen Zwingli Schmähworte audzuftoßen, 
oder Leute gegen einander zu verhetzen. Da alfo dad, was 
man biöher mit dem Verbafteten vorgenommen, auf dab 
Anſinnen gemeiner Eidögenofien gefchehen wäre, fo ftebe ed 
nicht in des Bifchofd Gewalt, den Priefter nach ihrem Bes 
gebren Tedig zu laſſen; er könne auch nicht umhin, den 
Eidsgenoſſen Bericht abzuftatten, und hierauf weiter gefche: 
hen zu laſſen, was ſich gebuͤhre. ?°*) 





%) Faber hatte ſich bereits, wie wir unten ſehen werden, in der 
Difputation zu Zürich erdreiftet, vorsugeben, Weiß ſey von 
ihm duch Schriftftellen feines Irrthums überführt worden, 
Ungeachtet er aber diefelben damahls zu feiner Beſchaͤmung 
nicht anzugeben vermochte, fo wiederholt er hier dennoch diefe 
Behauptung, welhe Zwingli geradezu als eine Lüge verwarf. 

ur) Welches des Biſchofs Eigenttum, aber auf Schweierboden 
gelegen war. 
ur) Abgedruckt in Fuͤßl. Beptr. IV. 160, ff. 
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Zwingli hielt diefen Widerruf, wie gefagt, für "eine Er⸗ 
dichtung, voandte fi) aber, um Gewißheit zu erlangen, den 
24. Bebruar in einem Schreiben an Urban Weiß *) felbft, 
worin er ibm fagte, er habe bald nach feinem legten Brief 
von Temand, welcher glaubte, Zwingli habe keine Nach⸗ 
richten von ihm, vernommen, Weiß habe dad förmlich wis 
derruft, von deſſen Wahrheit ihn der Geift Chrifti über« 
zeugt hätte. Dieß thue ihm fchmerzlich wehe. Als er aber 
von ihm die Abfchrift feines an Faber uͤberſchickten Bittfchreis 
ben3 erhalten, babe er gefehen, daß jener Berichterflatter 
von gewiffen Leuten, welche die Cache ebenfalld nicht ge: 
nau wußten, fey hinter dad Licht geführt worden; er habe 
daraud gefehen, daß er fich alled hätte gefallen laffen, wenn 
der Generalvicar ihn nur auf irgend eine Weife losgeſprochen 
haͤtte. Sreylich habe ed ihn nicht wenig befremdet, nicht, 
daß ihn Chriftus ein wenig bätte finfen laffen, denn Gr 
habe ja den wieder aufgerichtet, der Ihn fogar verläugnet 
babe ; fondern, daß Weiß denjenigen, welche dad Evange⸗ 
lium Cheifti ducch die niedrigften Mittel, ja ducch die bands 
‚geeiflichften Lügen befämpften, die Freude gemacht habe, 
bey den Kindern diefer Welt über ihn und Chriftum felbft zu 
triumphiren. Mit welcher Schamlofigfeit fie fich ded Gier 
ged rühmen würden, erbelle darand, daß fie bey ihrer Ab⸗ 
reife von Zürich, obgleich fie dafelbft nichtd hatten fchaffen 
koͤnnen, fich bier und dort des glorreichften Siege rühms 
ten, wenn fie ſchon gewiß nicht gefieget hätten. „Bleib 
"alfo ftandhaft, und ftehe bid zum Tode nicht von der Wahr⸗ 
heit ab, die du glaubft, denn wer beharret bid and Ende, 
ber wird felig werden. Alle Freunde nehmen ſich deiner 
treulih an. Auch hoffe ich, der Rath von Zürich werde je 
laͤnger je mehr für. dich thun. Halt’ inzwiſchen geduldig 








*) Simml. Samml. Vol, VIN. 
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aud. Die Ligen gewiffer Leute werden in Furzem aufges 
deckt werden. Der Biſchof hat an den Rath gefchrieben, 
du feyeft aus der H. Schrift äberwiefen worden und babeft 
deiner Meinung entfagt; man habe dir weder mit dem Scheis 
terhaufen noch mit ewigem Gefängniffe gedrohet. ft es 
aber doch gefcheben, fo Idugne ed ja nicht. Der General: 
vicar hat, ald er bier war, öffentlich vor dem Rathe ges 
fagt, er babe gefunden, daß da dich in eine verruchte Ders 
bindung und Verſchwoͤrung eingelaffen habeft. Der Birchof 
- fagt ferner, feine Leute haben nichtd gegen mid) und weis 
nen guten Namen unternommen. Oeffentlich nicht, aber 
heimlich mögen . diefe Nabuliften wohl etwas gegen mid, 
gefihmiedet haben. Sey flandhaft und widerrufe dad nicht, 
was du treuen Kreunden felbft gefagt Haft; denn jeßt ift 
die bequemfte Zeit zu deiner Befreyung.’’ 

Wenn Zwingli indeffen gleich den Widerruf MWeißend für 
eine Sröichtung bielt, fo war er dennoch gefchehen, und 
Zwingli erhielt fogar fpdter irgendwoher, vermuthlich von 
Gonftanz , eine- Abfchrift davon, nebft einigen Nachrichten, 
welche er jener Abfchrift zur Erläuterung mit elgner Hand 
beyfügte %. Laut diefen Nachrichten hatte der Generalvicar 
diefeh Widerruf erft nad) der zu Zürich gehaltnen Difputa- 
tion ſelbſt in des PVerhafteten Namen aufgefebt und den 
Eidsgenoſſen uͤberſchickt. Weiß fagt darin: Er habe die den 
Zagheren mißfällige Lehre aus dem Unterricht und Vertrauen, 
fo er auf erlihe Leute gefeßt hätte, angenommen. (Hier 
“ bemerkt Zreingli: Faber habe Weißen mündlich zugemuthet, 
feinen X Zwinglis) Namen berzufegen; allein diefer habe 
fich) geweigert.) Er fey von feinem gnaͤdigen Herrn von 
Conftanz und von Sr. F. ©. Generalvicar , Johann Kaber, 
ſehr gnddig und vdterlich ‚belehrt und aud der göttlichen. 





*) Zuͤrch. Kirhenardhiv Tom. XXVL 502, Eimmf. Samml. ebend. 
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Schrift augenfcheinlic, überwiefen worden, daß feine Lehre 
gegen die chriftliche Kicche und gegen die loͤblichen guten 
Gebräuche ftreite und Argerlich fen. Alfo babe er fich da⸗ 
von wegweiſen laffen, und zwar ohne einige Befchadigung 
am Leib ‚und ohne Zwang, bloß durd, Güte, freundliche 
Worte und die H. Schrift. Dann bittet er um Verzei⸗ 
bung und entfchuldigt fich damit, daß er von Leuten, die 
gelehrter wären ald er, fen verführt worden. (Zwingli 
bemerkt bey diefer Stelle abermahld , Kaber habe den Pfar: 
rer bereden wollen, feinen Namen zu nennen). Gr bittet 
endlich un MWiedereinfeßung in feine Pfruͤnde und beruft 


ſich auf feinen untadelhaften Wandel und daß er früher die 


H. Jungfrau mit befondrer Andacht und dourtifiren ans 
geruft, auch die lieben Heiligen mit Collecten und Betteln 
verebret habe, und verfpricht feinen Fehler aud allen Kräfs 
ten wieder gut zu machen 0). 

Eine fpätere Zagfagung zu Baden ſchrieb den 25. De: 
cember auf Bitte ded im vorigen Jahr erwählten Abts, 
Andreas Wengi, und. ded Gonventd zu Wettingen an den 
Bifchof, und begehrte von ihm die Entſetzung ded eben ge: 
nannten Simon Stumpf, Pfarrers zu Höngg im Canton 
Zurich, wo Wettingen dad Patronatrecht befist. Diefen 
Unfall Hatte fich indeffen Stumpf felbft dadurd) zugezogen, 


daß er feinem Gollator, dem Abt, unhöflich begegnete. 


Der Rath zu Zürich legte zwar, weil dieſes Vergehen des 
Pfarrers ſich wahrfcheinlich einigermaßen entfchuldigen ließ, 
bey dem Bifchof ein Fuͤrwort für ihn ein, und fuchte die 
Sache bey den Abte zu vermitteln. Es gelang ihm wirt: 








#) Jak. Hott. K. ©. II. 195. meldet, er fen lange nachher auf 
freyen Fuß geftelit worden, und nah Winterthur gekommen, 
von wo ihn aber feine Seinde wieder haben vertreiben wollen, 
unter bem Vorwand, er habe geſchworen, das Biethum Cons 
flanz su verlaffen. 





321 


1622. | 
lich und der Biſchof gab Stumpfen unter dem Bedinge, 
daß er fich in Zukunft den Gefeben unterwerfen und weis 
tere Klagen vermeiden follte, die Abfolution. Dieß gefchah 
am Ende ded Jahrs 1522. und im Januar ded folgenden. 
Allein Stumpf befferte ſich ſo wenig *), daß der Nath . 
felbft bald hernach bey dem Biſchof auf die Entfegung def: 
felben drang, und ihn, zum DBeweife, daß. er wirkliche 
Vergehungen eben fo wenig dalden wolle, ald die übrigen 
Eiddgenoffen, ins December 1525. fogar aud feinem Ges 
biete verwied **), | 

Auch ein Paar andre Prediger im Canton Zürich, Nu: 
dolf Ammann und Gregoriud Lüti, befamen der neuen 
Lehre wegen Ungelegenheit, und Verdruß. Der erftere, 
Dfarrer zu Knonau, wurde von dem Biſchof wegen vers. 
fihiedner Klagen, welche gegen ihn geführt wurden, foger 
in den Bann getban. Er wandte fih an den Rath zu Zuͤ⸗ 
rich, und feine Vertheidigungdfchrift wird dadurch merkwuͤr⸗ 
dig, weil fie zeigt, daß Licht und Finfterniß in dem Kopfe 
diefed und wohl noch manchen andern Predigerd damahls 
noch gewaltig mit einander Edmpften. Er behauptet z. B. 
in derfelben nicht nur die unbefledte Aungfraufchaft und 
Empfängniß dee Maria, fondern auch, daß fie ohne Erb; 
fünde, ohne Zodfünde und wirklihe Sünde ſey. Nur des 








*) Er fagte su Höngg, bie Ben (pen weder Binfe noch 
Zehnten ſchuldig. Sie faßten diefe Lehre fo wohl, daß fie im 
Jahr 1524. ale die Chorherren ihre dortigen Gerichte dem 
Math überliegen, von beyden frey zu fenn glaubten. Bull. 
Ref. Geſch. L 200. b. Werdm. Fortfegung der Memorab. 
Tig. I. 266. 

“r) Fuͤßlis Beytr. IV. 100 — 135. II. 45. Gleich vor dem Ver⸗ 
bannungsurtheil ſchrieb Stumpf ex latebris (fein eigner Auge 
Stud) ein fehe bemäthiges Schreiben an Swingli. 30. Nov. 
Eimml. Samml. Vol. IX. 


Neuere Heln, Rirchengefch. I. * 
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gerte ed ihn, daß ihm einfdltige Leute geſtanden, fie hal⸗ 
ten von ihr wohl fo viel, ald von Gott, weil fie diefen 
gebohren hätte, woraus ja folgen würde, daß ihre Mutter, 
die H. Anna, noch biher wire, ald beyde. Die Walls 
‚ Fahrten hingegen vwerwarf er, weil fie von Gott nicht ges 
boten wären, und weil fie mit den von Gott auferlegten 
Pflichten eined Ehemannes, Vaters u, ſ. w. ſtritten. Daß 
man den Heiligen Wunder zuſchreibe, die nicht ſie, ſon⸗ 
dern Gott wirke, ſey die Urſache, daß Gott bisweilen, zur 
Strafe dafuͤr, dem Teufel geſtatte, Wunder zu thun. Er 
will die Heiligen ſo hoch erheben helfen, als man will, 
nur daß man Gott die Ehre gebe. Er laͤugnet, jemahls 
im Scherz oder Ernſte geſagt zu haben, die Voreltern 
ſeyen dem Teufel zugefahren; er habe auch niemand erfra⸗ 
gen koͤnnen, der dieß gegen ihn ausſage. Aber wahr ſey 
ed dennoch, daß die heidniſchen Voreltern alle ohne Aus⸗ 
nahme verdammt worden. Tr Idugnet ferner, daß er einen 
Mann, zum Beweis, daß er dad Sacrament der letzten 
Delung verachte,, ohne diefe Fette Zaufe haben fterben Taf: 
fen, und beruft fich auf die ganze Gcmeinde, daß er die 
Sacramente in großen Würden und Ehren halte. Er bittet 
ben Rath, daß ihm der Kläger an die Seite geftellt werde. 
Chen fo Idugnet et auch den unzüchtigen Umgang mit zwey 
Ehmelbern *). Dagegen geftebt er, in rotben Beinkleidern 
und Pantoffeln Meſſe gehalten zu haben, Zu den Beins 
Eleidern ſey er indeffen als gefchworner Eaiferlicher Nota⸗ 
rius berechtigt, und die Pantoffeln trage er wegen einer 
Krankheit. Man babe ihm diefelben nie verboten, und er 
ſehe auch nichtd fündliched darin. Endlich behauptet er, 





#) Gleichwohl wurde er 1554. wegen Chebruchs von der Spnode 
zutfeßt. Sal. Heß Samml. zur Beleuchtung der Kirchen und 
Def Geſch. der Schweiz. 1. Heft, S. ug f Ein Werl, 
deifen Fortſetzung ſehr au wuͤuſchen wire, 
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ed fey nicht wahr, baß er von glaubwuͤrdigen Perfonen aus 
der Gemeinde diefer Punkte wegen bey dem. Landvogt fey 
verklagt worden, wie der Bifchof an den Math gefchrieben 
Habe. Der Landvogt, den er hierüber befragt, finde dieß 
fonderbar und unbillig, weil er folche und andere unebrliche 
Dinge von dem Pfarrer nie gehört habe. Ob er nun gleich 
fich erboten hätte, und noch erbiete, wor dem Richter fich 
zu verantworten, wofern derfelbe unparteyiſch waͤre, fo 
fey ec dennoch von dem. Bifchof in den Bann gethan wor: 
den. Diefed achte er freylich eben fo wenig, ald wenn ein 
unfinnigee Menſch ihn verfluchte. Uber die Nichter zu 
Conſtanz feyen parteyifch,. fo oft fie über die ihnen widri⸗ 
gen Glaubenölehren urtheilten. Man fehe dieß aus den 
unchriftlichen Urfehden und Eiden, wodurch fie verſchiedne 
Driefter gezwungen hätten, die H. Schrift zu verlaͤugnen, 
und aud ihrem Befehle, die noch niemahl3 durch ein.un= 
parteyifched Gericht des Irrthums überwieönen Bücher, 
worin chriftliche Lehren enthalten wdren, zu verbrennen. 

Gregorius Luͤti, Pfarrer zu Nichtenfchweil, wurde, 
weil er, dem Edicte ded Raths zu Zurich gemäß, dab 
reine Evangelium predigte, und die päpftlichen Gerimonien 
und dab zügellofe Leben der Cleriſey freymuͤthig tadelte, 
von dein Schaffner ded Aohannitermeifterd zu Wädenfchweil, 
- Hannd Wirz (dem Schwager VBadiand und Grebeld ), weil 
er deffelben Verbot nicht achtete, im Unfange des Sahrö . 
ı523. feined Amts entfegt. Luͤti beflagte fich darüber bey 
dem fleinen Rathe ber Stadt Zurich, - welche die Landeb: 
herrlichkeit dafelbit Hatte. Der Rath beftätigte aber nicht 
nur ded Schaffnerd Verfügung, fondern nahm den entfeßs 
ten Pfarrer fogar gefangen und verbannte denfelben aus 
feinem Gebiete. Diefe gewaltthätigen Schritte hatten meh⸗ 
tere Folgen. Die Einwohner von Nichtenfchweil , welche 
ihren. Prediger. liebten, Eindigten dem Orden fogleih den 
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Gehorſam auf, und ruͤſteten fi) dad Schloß Wadenſchweil 
zu überfallen, wurden aber von Zürich zur Orbnung ges. 
wieſen. Wichtiger und folgenceicher war es, daß. Zwingli 
bey diefem Vorfall eine Predigt hielt, worin er dad Ver⸗ 
fahren gegen Lüti ald hoͤchſt ungerecht tadelte. Der große 
Mat nahm die Sache von neuem vor, bob die Verban⸗ 
nung Luͤtis auf und befchleß bey diefer Gelegenheit, daß 
in Zukunft alle die Religion betreffenden Sachen bloß vor 
ihn, ald die hoͤchſte Inſtanz, follten gebracht werden. Da: 
durch wurde dem der Neformation großentheils abgeneig- 
ten [feinen Rath die Gewalt genommen, derfelben ferners 
Hinderniffe in den Weg zu legen. Noch in demſelben Jahr 
wurde Lüti zum Pfarrer von Toͤß gewählt *). 

Auf der Zagfagung zu Baden wurde auch die Verabredung 
getroffen, daß jeder Gefandte bey feiner Obrigkeit fuchen 
follte auszuwirken, daB man die neuen Predigten verbiete, . 
und in allen Städen bey den alten Gebeduchen bleibe. 
Zugleich fihrieb man an die Nähe zu Zurich und Bafel 
eine Ermahming , den Drud der neuen Bücher zu verbieten. 


3. Zwinglis Schreiben an Schwytz gegen die frem⸗ 
den Kriegsdienſte. 

Fruher ald die biöher genannten, feine Lehre und die 
Kicchendidciplin betegffenden Schriften, war eine andre von 
Zwingli über eine Sache erfchienen, -die ihm nicht weniger 
am Herzen lag, als die Glaubendreinigung, weil nach ſei⸗ 
ner Ueberzeugung von diefen beyden Stuͤcken dad Hell ded 
Vaterlanded abhing. Den 21. May gab er ein goͤttlich 
Dermabnung an die Erſamen, wyfen, erenfeften, 
eleiften Eydgenoffen zu Schwyg heraus, das fy ſich 
vor frömden herren bütind und entladind,, Huldrichi 








#) Jal. Hott. K. G. II. 146. f. Leu, Art. Waͤdenſchweil und Luͤti. 
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Zwingh, Einvaltigen Verkuͤnders des Evangelii 
Chriſti Ibeſu *), 
| Sn. der Zufchrift an diefelben, welche der Vermahnung 

vorgedruckt ift, fagt Zwingli: Die große Liebe, die er von 

- Kindedtagen an. zu ihnen gehabt, babe ihn zu diefem 

Schritte gezwungen, befonderd da er, ald ein. gebohrner 
Zodenburger, ihnen zum Theil gewärtig zu feyn fchuldig 
wäre. Gr erinnert fie hierauf, in der Vermahnung ſelbſt, 
dag ihre Voreltern einzig für die Freyheit Kriege geführt, 
und nicht um den Lohn, Chriflen todt gefchlagen, haben, 
Deßwegen habe ihnen Gott am Morgarten, zu Sempach 
und Naͤfels den Sieg gegeben, Nachher ſeyen fle uͤbermuͤ⸗ 
thig geworden und haben ſich durch das Gold und die 
Schmeicheleyen der Fuͤrſten bethoͤren laſſen, fuͤr dieſelben mehr 
zu thun und zu forgen, als für Heimath, Weib und Kinder. 
Dazu ſeyen ſie von Leuten verleitet worden, denen ihr Eigen⸗ 
nutz mehr am Herzen gelegen, als das Vaterland. Aber den 
groͤßten Schaden und die groͤßten Gefahren fallen auf das 
gemeine Weſen. Dieſe Gefahren führt er weitlaͤufiger an, 

"und rechnet darımter die Strafen Gottes, welche in der 
H. Schrift der Habſucht und der Unmenſchlichkeit der 
Krieger gebrohet werden, Mich. II. Eſaj. V. Matth, XVII. 
Ezech. XXIX. Jerem. LI. Berner das Ueberhandnehmen 
der Ungerechtigkeit und Gewaltthaͤtigkeit, der. Prachtliebe 
und Schwelgereg, der Unzucht und Weichlichfeit, des Nei⸗ 
des und der Untreue am Vaterland und endlich die Ge⸗ 
fahr, die Freyheit zu verlieren, entweder durch Zeinde oder 

Freunde unter den audwdrtigen Fuͤrſten. 








*) Am Ende ik der Drudort Zuͤrich genannt. S. Uſteris Zus 
gabe ©. 316. ff. Die dort genannte zweyte Ausgabe iſt wies 
derum zu Augsburg herausgekommen. Bepde enthaͤlt die 
Simml. Samml. Vol, VI, 
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Dieſe Schrift enthält außerdem eine umftändliche Wi⸗ 
derlegung alled deffen, was zu Gunften de? damahligen 
fremden Kriegsdienſte gefagt’ wurde, und eine bewegliche 
Befchreibung der Drangfale des Kriegd, nebft der Trage 
an dad Gewiffen , was wir fagen würden, wenn ein frems 
des Volk bey und fo baufete, wie die Schweizer in Fein⸗ 
bedland” ? 

Diefe Schrift wurde in drey Tagen verfaßt und ge⸗ 
druckt, damit fie noch vor der Verfammlung der Lands⸗ 
gemeinde fertig würde, Die Veranlaßung war der große 
Derluft, den die Eidsgenoſſen, be:onderd Schwytz, in der 
Schlacht bey Bicocca gelitten hatten. Wirklich beſchloß die 
Landsgemcinde, fich 35. Jahre lang aller fremden Buͤnd⸗ 
niffe und Jahrgelder zu enthalten, 


29. Zwinglis freunde und feinde. 

Zwingli mußte, als er diefes Schreiben an Schwytz 
abſchickte, auf die Achtung und dad Zutrauen der Einwohs 
ner diefed Cantons ficher zahlen Finnen. Mehrere bedeus 
tende Männer dafelbft waren in ber That feine Freunde , 
vornehmlich der damahlige Landfchreiber, Balthafar Sta: 
pfer, welcher den 19. Oct. folgendes an ihn ſchrieb: „Als. 
ich Euch vor einigen Jahren (während Zwinglid Aufenthalt 

"zu ‚Einfiedeln) näher lebte, ald jest, fchämte ich mich 
nicht, Euch zu bitten, daß ihre. den Teiblichen Hunger von 
mir und meinen Kindern abwenden möchtet. An biefer 
Noth wurde ich von Euch nicht verlaffen, fondern empfing 
täglich milde Handreichung. Dieſe Wohltbat wolle Euch 
Gott vergelten! Da mir nun von dem zeitlichen Hunger, 
welchen Gott, wofuͤr ich ihm ewig danken ‚werde, durch 
feine Gnade mir abgenommen Bat, ift geholfen worden „ 
wie viel Troſt kann ich denn niht von Euch) erwarten we—⸗ 
gen ded Hungerd meiner Seele, ba ih weiß, daß ed Eure 
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liebſte Reigung und herzlichſte Freude iſt, die Chriſten auf 
den Weg wahrer chriſtlicher Liebe zu führen Sch ermahne 
‚and bitte Euch alfo in Jeſu Chriſto, unferm Lieben Herrn, 
daß Ahr mir, da mich Gott aus befondern Gnaden mit 
Krankheit heimgefucht bat, auch ich meined Amts wegen 
fo beladen bin, daß ich an die Orte, wo man foldye 
Schriften in Menge bat, nicht hinfommen Fann, foldye 
Liebliche Bücher fendet, die ihr am nüglichften für mich 
findet‘, um mich zu der Liebe Gottes und einem chriftlis 
chen Leben zu führen. Ich babe dazu eine fo ſtarke Neis 
gung, daß mir in der Welt nichts Heber iſt, als dergleis 
chen chriftlichen Dinge zu lernen und zu lefen, zu meinem 
und meined Hausvoͤlkleins und aller derjenigen Nuten, 
welche auch Neigung dazu haben. Laßt mich Euch in 
chriſtlicher Treu empfohlen ſeyn, mir folche Bücher zu ſchi⸗ 
‚den, mit fchriftlichem Berichte, was fie Soften, fo will 
ich Euch dafür bey chriftficher Treue freundlüh Bezahlung 
keiften, Weil ih nun fo befonderd Euer Zreund bin, fo 
‚böre ich ungern. Boͤſes über Euch fagen, und will Eudy die 
fhimpflihen Nachreden, die man Euch um, der Wahrheit 
willen hinter Euerm Rüden zulegt, nicht verhalten. Man 
fagt erfilih: Cure Predigten fließen nicht aus gutem Her: 
zen, fondern and Neid und Haß, und feyen Bübereyen. 
Zweytens: Ihr fcheltet und ſchmaͤhet nur, die geiftliche 
Obrigkeit : Warum nicht auch den. Kaifer und die weltlichen 
Sürften? — Darum, weil fie Euch befhirmen. Dritten, 
da Ahr dad Evangelium fo lauter machen wolfet, fo würde 
ed ſich auch gebühren, daß ihr ihm felbft nachlebtet, da? 
mit jedermann bewegt würde, Euch nachzufolgen. Allein 
da ihr bübijcher Tebet ald andre, fo beweiſe dich Eure. Luͤ⸗ 
genhaftigkeit. Dach dab biöker gefagte betrifft nicht fo ganz 
auöfchliegend Eure Perfon, wie dad. folgendes Ihr habet 
Euch zwey oder drey Pfruͤnden erpredigt, damit Ihr defto 
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mehr Huren Halten, und Eure Wolluft mit Tanzen, Pfei: 
fen, Singen und Eaitenfpiel befriedigen koͤnuet. Solche 
Reden muß ich oft von vielen Leuten hoͤren, die der Wahr: 
beit widerfireben, weil fie diefelbe nicht leiden mögen. Deßs 
wegen wuͤnſchte ich, daß Abe mir Nachricht gebet, wit ich 
geziemend darauf antworten koͤnne, wenn ich dieß. und 
dergleichen mehr hören follte” *). 

Zwingli erfüllte diefen Wunfch, wie fich aud einem von 
feiner eignen Hand gefchriebnen Aufſatze zeigt, welcher in 
dem Zhechifchen Kirchtnarchiv **) aufbehalten wird. Da 
derfelbe indeffen unvoltendet ift, fo Bat Zwingli entweder, 
durch. andre Gefchäfte gehindert , die Antwort nicht koͤnnen 


abgehen laſſen, oder dieß war eine unvollftaͤndige Abſchrift. 


Er fagt darin neben anderm: Daß Ihr mir fo eifrig für 
eine geringe Wohlthat danket, die ich Euch etwa erwiefen 


babe, iſt nicht nöthig geweſen; doch zeigt ed Euer gutes 


Gemuͤth an. — — Die Artikel aber, de von bidwilligen 


Leuten gegen mich auögefagt werden, wuͤrden mich wahr: - 


lich nicht ein Haar bekuͤmmern, wenn fie nicht zum Scha⸗ 


den des Wortd Gottes geredet und hervargezogen wuͤrden. 


Denn ich babe nunmehr durch Gottes Gnade in diefer Wett 
gelernt, daß mir Lügen, die nur mich betreffen, nichtd zu 
fhaffen geben. Wenn man diefelben aber fo Laut außds 


fchreyt, um die Wahrheit zu hemmen, fo unterzieh’ ich 


mic, gerne der Urbeit, meinen Leumden, den Glauben 
und dad Unfehen ded Gottedwortd zu beſchirmen. Da Ihr 
nun fo ernftlich begehret, daß ich mich Uber die Punkte vers 


antworten folk, welche man bloß deßwegen gegen mich aus⸗ 





*) Simml. Samml. Vol. VI. In H. Hot. H. E. N. T. 
Tom. VI. 359. ff. findet fi ein Auszug dieſes Schreibens. 
*#) Im 26. Tome der Epp. pag. 33. Kafen B. Eine Abſchrift 

findet ſich in der Simml. Samml. Ebendaſ. 
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fagt, damit die wahre, unverfälfchte Lehre keinen Eingang 
finde, fo vernehmet: 

Erſtlich, daß ich mein Lebenlang nie aus Haß geſtrit⸗ 
ten, geſchweige dad heilſame Wort Gottes gepredigt habe. 
Dieß bezeugt mein ganzes Leben. Ich habe ſo friedlich und 
freundlich bey meinen Herren von Glarus gewohnt, daß 
ich niemahls mit ihnen Streit hatte, und bin von ihnen mit 
dee befondern Gunſt entlaffen worden, daß fie mir die 
Pfruͤnde noch zwey Jahre vergönnt haben, in Hoffnung, 
ich) werde wieder zu ihnen kommen, wie ich auch würde 
gethban haben, wenn ich nicht den Ruf nach Zürich erhals 
ten hätte. Ben meinem Wegziehen fchenkten fie mie 20. 
Bulden zum Erfaß der Unkoſten, die ich der Pfruͤnde we⸗ 
gen gehabt Hatte. Sie hat mich viel über 100. Gulden 
gekoftet , 31 Einfiedeln bin ich nod) heut zu Tage dem 
Heren (Adminiftrator) lieb und werth. Dieß alled zeigt , 
daß ich nicht ein gallfüchtiger Menſch bin; Leute diefer 
Art hadern, ftreiten und ſchlagen drein. Diefed hab ich 
nie gethan. Wo Haß ift, traͤgt man nicht zu Andern 
Sorge. Gerne wird’ ich der Franken Regierung, dem ges 
meinen Nutzen und ber Ehre ber Eidsgenoſſenſchaft zu 
Hülfe eilen. Dad ift Fein Zeichen des Haſſes, fondern der 
Liebe, die bey mir, Gott ift mein Zeuge, mein Lebenlang 
von Kindheit. auf gegen die biedere Eidsgenoſſenſchaft fo 
groß und flarf geweſen ift, daß ich In meiner Jugend deito 
mehr Fleiß auf mancherley Künfte und auf’ die Erwerbung 
von Lebendweidheit gewendet babe, weil ich meinte — 

Mit diefen Worten endigt die Schrift: Die folgende 
Seite ift unbefchrieben, fo daß man fieht, Zwingli habe 
weiter fchreiben wollen. 





*) Vermuthlich wegen des Umtriebes, welche Heinrich Gilbli 
der Pfruͤnde wegen machte. S. oben Th. III. S. 298. f. 33% 
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Die Feinde , welche Zwingli zu Schwytz und anderswo 
hatte, waren indeſſen nicht die einzigen, Auch zu. Zürich 
gab ed nicht Wenige unter Großen und Geringen. Einen 
derfelben lernen wir aud einem Schreiben des Ludimagifterd 
au Chur, Jakob Salandronius *), an Zwingli fennen. Es 
wer der Zunftmeifter Jakob Stapfer der dltere,, ein Reislaͤu⸗ 
fer, welcher mehrere Mahle in franzoͤſiſchen, päpftlichen und 
Fatferlichen Dienften Unführer der Zürcher gewefen war und 
in eben diefem Yahre dad Bürgerrecht atfgab und fürftlich 
St. Galliſcher Landeöhefmeifter wurde. =°). Diefer zeigte 
auf der Reife durch Chur nach Venedig , wie Salandros 
niud fagt, feine alten Gefinnungen gegen Zwingli, indem 
er an der Wirthötafel und nachher bey einem Trinkgelage 
denfelben befchuldigte, er fen Vater von drey Kindern; er 
ſchwaͤrme bey naͤchtlicher Weile auf eine verdächtige Net in 
ber Stadt herum; er babe nicht. bloß von dem A. Dater, 
fondern auch von dem König in Frankreich em Jahrgeld 
genommen; auf der Kanzel habe er einft gefagt, das Ave 
Maria herſagen fen gerade, wie wenn einer fpräche: Gott 
grüße dich, Gretchen! Diefe Reden haben zu Chur viele 
biöher ſehr eifrige Freunde Zwinglis von ihm abgewandt, 
und man fage nunmehr: Dieß ift alfo die Aufführung der 
Evangelinmöprediger! Man erzähle ferner, er fey neulich 
von jenem franzöfifhen Mönch ***), und von den Züri 
cher Barfüßern aud dem Felde gefchlagen worden. Als 
aber Salandronius Zwinglis Schreiben über dieſes Ereigniß 


4 
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*) Sein teutſcher Name ſcheint Salmann geweſen su ſeyn. Er 
nannte ſich auch Alerander H. Hott. VI. 248. Nähere Nach⸗ 
richten von ihm habe ich nirgends finden Tünnen. Der Brief 
it nad dem 24, Aug. 1522. datirt. Simml. Samml. Vol VE. 

2%) Leu. Kit. Stapfer. Er mar nachher in ber Difputatiou zu 
Baden einer der Praͤſidenten. 

aaæꝝ) Stanz Lambert, welcher beld wieder vorlommen wird. 
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an den Mayenfeldiſchen Stadtvogt, Martin Seger *), 
vorlas, fo verſtummten die Feinde des Evangeliums, und 
eben diejenigen, welche Zwinglis Namen vorher verwuͤnſcht 
hatten, fingen an ihn zu bewundern. Sglandronius bittet 
hierauf feinen hochgefhäßten Lehrer, diefe Befchuldigungen, 
wenn er Zeit hätte, und ed nöthig fände, zu widerlegen 
und die Läfterzungen ſchweigen zu machen, damit feine 
Lehre nicht auch hier durch die Verldumdungen diefed Prah⸗ 
lerd oder irgend eined andern allen Credit verliere. Wenn 
Zwingli aber feine Wünfche und Beforgniffe nicht für wich⸗ 
tig halte, fo follte er ſich wenigftend fein Gutmeinen ges 

follen laflem . 
Auch in andern Gegenden der Schweiz War Zmingli 
und fein Unternehmen das Zagbgefpräch, wobey denn na- 
türlich allerley Mährchen auf feine Nechnung zum or: 
fibeine famen. In dem Staatsarchiv zu Zürich findet ſich 
ein mit dem Weber, Jakob Küng, aufgenommened Bers 
Hör, worin derfelbe fagt, er fey auf einer Reiſe nach Lu⸗ 
zern zu Et. Wolfgang im Canton Zug mit den Anweſen⸗ 
den uͤber die jeßigen Zeitläufe ind Gefprdch gefonmen. 
Einer derfelben, Meifter Hannd Gudi, habe gefagt, es 
‚werde zu Zürich von Zwingli und andern Vieles gepredigt., 
dad beſſer unterblieben ware. - Zwingli babe z. B. einft 
auf. der Kanzel gefagt: Wenn ein ſchwangeres Weib nach 
einem fremden Mann gelüftete,, fo dürfte fie ihren Willen 
mit demfelben vollbringen. Küng babe ihn zurecht weifen 
. wollen, und die Vermuthung geäußert, Zwingli habe dich 
entweder nicht gefagt,. und fo hätte Gudi ed auch nicht 
hoͤren können; oder Zwingii muͤſſe ed in einer Gleichniß⸗ 





*) Diefer Befördberer der Reformation wird unten in der Ges 
febihte der Buͤndneriſchen Glaubensverbefferung wieder vor⸗ 
kommen. Es iſt derſelbe, welcher oben S. 205, durch einen 
Fehler des Copiſten Saͤnger heißt. 
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rede , oder menigftend auf andre Weile, ald er bier vor; 
gebe, gefagt haben. Gudi habe hierauf erwiedert: Aa frey⸗ 
lich mag er in Bleichniffen geredet haben , wie damahls, 
ald er Idugnete, von dem Papfte Geld genommen zu ha: 
ben, wo es ſich dody nachher gefunden bat, daß er fihul: 
dig ſey *). 

Auch in dem benachbarten Schwaben wurden ähnliche 
Geruͤchte über Zwingli audgeftreut. Der Conftanzifihe 
Prediger, Johann Zwick, ſchrieb ihm den 27. Nov. diefes 
Jahrs von feinem Geburtdsrt Riedlingen **): sch wünjchte 
von dir zu vernehmen, wenn du naͤhmlich einem Freund 
etwad anzuvertrauen wageft, ob ed landfundig fen, daß 
du und deine Freunde Weiber haben, Ich babe vor fur: 
zem gehört, du habeſt öffentlich mit der Tochter ded Bir: 
germeifterd (prafecti civium) Mochzeit gehalten. Auch 
fagt dad Gericht, welches von einem gewiſſen SPriefter 
herruͤhrt, du habeſt in einer Predigt behauptet, ein Che: 
mann duͤrfe feiner fchwangern Gattin, wenn fie, wie oͤf⸗ 
terd gefchähe,, ein Gelüften babe, nicht verfagen, die Ehe 
zu brechen. Nun bin ich zwar überzeugt, daß die fo etwas 
niemahls auch nur in den Sinn gefommen ift, und def 
wegen nehme ich immer deine Partey. Aber ich Babe doch 
nicht verhüten fönnen, daß viele Leute nicht mehr gut von 
dir denken. Einige Baronen und miehrere Edelleute, welde 
dich, ſehr fchäßten, ſeitdem fie von deinen Predigten zu 
Einfiedeln gehört hatten, find nunmehr deine Gegner 
geworden, und ich Fann ed mit aller Mühe nicht dahitt 
bringen, daß fie dem Priefter nicht glauben, von wel 
chem fie mit Fluchen und Schmwören behaupten, er lüge 








*) Simml. Semml. Vol. VI. | | 
au) Ehendaf. Vol. VI. Auch von dieſem Schreiben het H. Holt 
VI. 441, f. einen Auszug geliefert. 
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richt, Schreibe mir alfo etiwad zu deiner Üechtfertigung , 
follten es auch nur ein Paar Worte fenn, damit ich dies 
fen Leuten deine Handfchrift vor die Augen Balten, und 
ſolche Schwäßer, denen fie immer Gehör geben, ald wenn 
alled unmiderfprechlihe Wahrheit wäre, wad auf fremde 
Autoritäten Hin von gewilfen Leuten gelogen wird, in den 
verdienten Credit bringen kann, 

In der Antwort Zwinglis, weldye und Bibliander auf; 
bebatten Hat *), ift der erfie Punkt, feine Verheirathung 
betreffend, wicht beruͤhrt. Leber die Audfage ded Priefterd 
beißt ed: „Es iſt eben fo falſch, daß ich einer ſchwan⸗ 
gern Frau den Ehbruch erlaubt habe, ald wenn Semand 
fagte, Chriſtus babe denfelben geftattet, ald er fprach : 
Du foüft nicht ehebrechen. Bey Allem, was heilig und 
nicht heilig iſt, kann ich fchwören, daß dieß mir nie einges 
fallen ift. Denn ich habe ed, Gott fey Dank, durch das 
göttliche Wort dahin gebracht , daß alle unzlichtigen Weibös- 
verfonen aus der Stadt gejagt werden. Dafür verläfiern 
mic, diefe Dirnen bey ihrem Wegziehen aus aller Macht. 
Allein die Sache hat den Fortgang. Vor allen andern 
fhidt man bie Metzen weg, . welche ermweidlich Ehebtuch 
getrieben haben; denn aber auch die „ welche fich für Geld 
preiögeben. Solch ein Freund der / Ehebrecher bin ich! Uns 
‚ ter den groben Vergehungen verabfchene ich befoniderd den 
Ehebruch. Kann ed nun wohl eine infamere Verlaͤumdung 
geben ; ald eine folche, die nicht bloß einem unfchuldigen 
Mann, fondern auch dem Worte Gottes zu fchaden fucht ? 
Denn der Verldumder hoffte ohne Zweifel, er werde dier 
fom nicht wenig fchaden, wenn er durd) feine Lügen mir - 

dad Zutrauen rauben koͤnnte. — Hier zu Zürich fteht Alles . 








%) SF den Epp. Oecol. et Zwinglil. Fol, Basil. 1536. Geite 175. 
Sie it Datirt vom 20. Decemb. 
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gut; nur regt fich die franzöfifche Partey ein wenig. Dieß 
möchte ich wohl Teiden , wenn fie nur nicht ebenfalld dem 
Werke ChHrifti zu ſchaden fuchte”. 


30, Zwinglis Feinde machen Anfchläge auf fein Leben. 

Schon im Jahr ı520, kamen, wie GStäheli in feiner 
Lebenöbefchreibung erzählt %), gute, günftige Bürger zu 
und (in Zwingliß Wohnung), und fragten und, ob wir 
gute Riegel an den Haudthüren hätten? Als wir es beja: 
beten, fprachen fie: So ſeyt diefe Nacht wachfam. Es gibt 
Leute, welche auch wachen werden; nur Pönnten fie zu 
fpät Eommen. Machet alſo, daß ihr euch eine Weile halten 
fönnet. Solcher Abende Hatten wir manchen; aber wir 
hatten auch gute Gönner , welche vielmahl ded Nachts um 
dad Haud herum Wache bielten. Oft erwarteten wir ges 
wid, in der Nacht angegriffen gu werden. Wir waren aber 
gut gerüftet. Auf einen Zag kam ein Brief aud der Ferne 
von einem Ort und von einer Perfon, daß wir und nicht 
genug verwundern fonnten, und ed für eine Cingebung 
Gottes hielten. Des folgenden Tages ging ich zufälliger 
Weiſe über die obere Bräde in. die Wafferkirche. Hier kam 
ein Caplan zu mir und ſprach: Laß und um den Graben 
fpaßiren. Als wir dahin kamen, fing er an fehr ernſtlich 
mich zu ‚bitten, daß ich meine Habſeligkeiten wegfchiden 
und Zwinglis Haus verlaffen follte. Wenn ich diefe War: 
nung verachte, fo werde ich ed bereuen, denn ed werde 
etwad Großes vorgehen. Dann las er mir aud einem Briefe 
vor: Zwingli follte fich wohl in Acht nehmen, von wen 
er Sleifch und Brod Faufe. Ich merkte, daß der Caplan 
von dem Anſchlag, gegen welchen und jened Schreiben 
warnte, gehört, und daß man diefe Sache betreffend nach 








*) Misc, Tig. II. 681. f. . 
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Gonftanz gefchrieben hatte. Ich ließ mich aber nichtb 
merfen. 

Deutliher wird und die Sache aus einem anonymen 
Schreiben, welches, wie ed fih in der Folge zeigte, von 
Michael Hummelberg herkam, und durch ſein Datum 
(intra Kal. Majas 1522.) zeigt, daß der Vorfall in 
diefed Jahr gehört ©). Es iſt augenfcheinlich eben daffelbe 
Schreiben, deffen Stäheli gedenft, und ed mußte diefem 
ein von der Vorſehung veranftalteted Mittel zur Rettung 
Zwinglis feheinen-, weil der Schreiber, wie er felbft fagt , 
bisher durch jugendliche Blödigkeit abgehalten, demfelben 
feine Verehrung zu bezeugen und ihn um feine Freund⸗ 
fchaft zu bitten, ed gerade jetzt zum erftenmahl that, weil 
ihn fein ‚Herz drang, den Reformator zu warnen *®), 
„Wenn du jemahld für dein Leben Sorge trugft, fo mußt 
du es jeßt ganz befonderd thun, weil du mit Nachftelluns 
gen amd geheimen Zallftriden umgeben bift; toͤdtliches 
Gift lige bereit, um dich aus dem Wege zu räumen, 
Da die gottlofen Buben dich nicht öffentlich angreifen duͤr⸗ 
fen, fo wollen fie dich wie den Caͤſar Claudius, durch 
"einen giftigen Pilz von der Erde wegfchaffen, und werben 
dir denfelben, wo möglich, in Seheim, unter dein Fffen 
yracticiren. Nimm dich alfo in Acht. Wenn dich der Hun⸗ 
ger etwa ankommt, fo iß zu Haufe von dem Brod, dad 
deine eigne Köchin gebaden bat. Denn außer deinem 
Haufe darfit du nirgends mit Sicherheit effen.. Es 
wohnen mit die in Zuͤrichs Mauern Leute, welche alles 
mögliche thun werden, dich zu verderben, Hüte dich, 
shein theuerfter ‚ von Gott geliebter Ulrich, hüte dich ſo 








un) Man findet es bey H. Hott, H, E N. T. ‘Tom. VI. ©. 
256. ff. 

ur) Einige Etellen diefes Tateinifden Briefes, melde griechiſch 
find , bat man bier durch Schwabacher beseichnet. 
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viel du kaunſt, und noch einmahl huͤte dich vor diefen gif⸗ 
mifchenden Hdmmlingen, und glaube, alle fremden, 
nicht in deinem Haufe zubereiteren Speifen feyen 
vergifter; denn nirgends bift du fiber; aller Orten 
 drober dir Gefahr. Woher ich aber diefe Nachftellungen 
. weiß, und weldyed Orakel mic diefelben entdedt hat, Das 
baft du niche nörbig zu erfahren; es reder wahrer 
als das zu Delphi; aber der Driefter darf es bey ſchwe⸗ 
rer Strafe weder deutlich heraus jagen noch fchreiben. 
Dein heller Verſtand wird dich von felbft auf die Vermu⸗ 
tbung führen, woher dad kommt, wad ich nad) dem Wohl: 
wollen und der Bruderliebe, die ich zu dir trage, dit 
richt habe verheelen wollen. — Sehr eilig aus Schwe: 
ben. — Wer ich aud) bin, ich bin dein; du wicht mich 
in der Folge Eennen lernen”, | 

Da der Schreiber diefed Brief fich nicht genannt hatte, 
und feine Handfchrift unbefannt war, fo wußte Zwingli 
vermuthlich nicht gleih, was er davon denken ſollte. Die 
Anzeige war zu beſtimmt, ald daß man fie ganz in den 
Wind fchlagen konnte; alfo mußte er natürlich wuͤnſchen 
zu erfahren, ob und weit man ihr Glauben zuftellen 
duͤrfe. Da ihm Überdieß von einigen Freunden ded Evan: 
geliumd zu Conftanz eine ähnliche Warnung zugefommen 
wat, fo wandte er fi) an den Rath von Zurich, und 
diefee hielt bey der dortigen Obrigkeit fogleich Nachfrage , 
ob nicht dafelbfi, wo man die Urheber der Verſchwoͤrung 
zu finden vermuthete, etwas näheres entdeckt werden Könnte. 
Die Antwort vom letzten April Tautet alfo: „Auf Euer 
Schreiben, die Confpiration betreffend, - die gegen Euern 
"Pfarrer fol gemacht worden feyn, baben wir nicht allein 
Paulin Huͤrus *), fondern aud) andre, die davon Willen: 


®) Aus einem Conſtanziſchen VPatriciergeſchlecht, aus welchem bey 
der Unterwerfung unter Oeſterreichs Herrſchaft 1548. 309 





rn 
n. 
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ſchaft haben, wie man und gemeldet hat, vor den heim⸗ 
lichen Rath berufen, und mit Höchftem Fleiß die Sache 
unterfucht, konnten aber nicht erfahren, daß fie irgend 
einen der Verſchwornen anzuzeigen wiffen, oder weiten 
Bericht geben koͤnnten, ald die fie Euerm Pfarrer, Miftr. 
Ulrich Zwingli, felbft fihrfftlich gegeben, und den fie von 
Ravenſpurg *) vernommen haben. Aus demfelben möget 
Ahr wohl den Grund ded ganzen Handeld erfehen. Dich 
wollten wir Tuch In guter Meinung zu wiſſen thun, mit 
Erbietung , Euch allegeit, was Euch lieb und dienftlich ift, 
zu erweiſen, befonderd auch in diefem Handel fleißiges 
Aufſehen zu haben, und Euch, wenn wir etwa erfahren 
Fönnen , daffelbe mitzutheilen“. 

Ungeachtet man nun, troß diefee Nachfragen, nichts 
Beftinamtered über die angezeigte Verſchwoͤrung vernehmen 
Eonnte, fo giebt doch der Umftand,, daß der Rath zu Zurich 
und zu Gonftanz die Sache der Unterfuchung werth hiel⸗ 
ten, eine begrimdete Vermuthung, daß Hummelbergs 
Nachricht nicht aud der Luft gegriffen war, und daß man 


Zwinglis Gegnern Bodheit genug zutraute, ſich feiner 


durch Siftmifcherey zu entledigen. Myconius fagt in der 
angeführten Nachricyien von Zwinglid Leben und Zode **): ' 
„Es ging Feine Stunde vorbey, daß nicht Layen und Prie⸗ 
fter geheime Anfchläge von der fchlimmften Urt gegen dieien 
Dertheidiger der Tugend und Wahrheit fchmiedeten”. Weis 
ter unten ®o#) führt er Thatiachen zum Beweiſe diefer Bes 
— — — — — — — — 


mit andern Freunden des Evangeliums ihre Vaterſtadt 
verließen. S. Simml. Samml. alter und neuer Urkunden. 
TI. Band. 3. Th. ©. 792. 
*) D. 1. eben von Hummelberg, welcher Prediger bafelbft war, 
 *#) In Epp. Oecel. et Zwingl. auf der vierten Seite de vita 
et obitu Huld. Zwinglii. 
“RE, Auf der 9. und 8. Blattfeite ber glei angeführten Schrift, 
©. auch H Hott. H.E. N. T. Tom. VII. 275. ff. , 


Neuere Help, Rirchengefch. L V 
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Baupfung an: „Als die Prlefter und Moͤnche (zu Zürich) 
geftürzt, und der Beichluß (des gefeggebenden großen Ras 
thed) gegen die Penfiondre durchgegangen war, nahm mean 
zur Hinterlift Zuflucht, um diefen verbaßten Dann wo 
möglich aud dem Wege zu räumen. Die der Welt ver 
borgen gebliebnen, mir aber wohl befannten Nadyftellume 
gen übergehe ich; nur die offenfundigen wid ich anführen. 
Einit kam Jemand nah Mitternacht (in Zwinglid Wohs 
nung), um ihn zu einem Sterbenden zu rufen. Der Hels 
fer gab die Antwort, man koͤnne ihn, weil ee von der Tas 
gedarbeit ermüdet fey, jegt nicht aufweden; er wolle ftatt 
deffelben hingehen. Der Bote wollte dieß durchaus nicht 
annehmen, und erwedte durch fen bartnddiged Weigern 
den Verdacht eines geheimen Unfchlaged, Unter dem Bor: 
wand, daß er Zwingli Nachricht geben wolle, fchloß der 
Helfer die Thüre zu und Tieß den Mann ſtehen. Den fol- 
genden Morgen venahm man, daß man den Pfarrer hatte 
Enebeln, in ein Schiff werfen und heimlich wegführen wol⸗ 
fen, Nicht lange nachher wurde in derfelben Abficht ein 
Dferd in Bereitfchaft gehalten Spaͤter fahen wir einen 
Meuchelmörder (man fagte, eb fen ein Zuger gewefen ) 
ohne Mantel, wit einem fehr langen Schwerdt umgürtet 
vor aller Welt Augen in der Stadt herumgehen, am dene 
felben, wenn er ihm von Ungefähr begegnete, niederzu⸗ 
fioßen. Er wurde verrathen ımd feflgenommen, entkam 
aber aud dem Verhaft. Zwey betrunkne Züricher, deren 
Ramen ich verſchweige, griffen einft in der Nacht Zwing⸗ 
lid Haus mit Steinen an, fchmiffen die Senfter ein, und 
machten mit Zluchen und Werfen einen fo graufamen, 
fhändlichen und unmenfchlichen Lerm, daß kein Nachbar 
ed wagte, auch nur ein. menig dad Fenſter zu öffnen. Ste 
hörten auch nicht eher auf, als bis ed ihnen an Steinen, 
an der Stimme und am Kräften gebrach. Man meldete 
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diefen Unfug dem Buͤrgermeiſter. Am Morgen wurden die 
Thore verfchloffen, man ſuchte die Auheftörer mit bewaffs 
neten Männern vergeblich in allen Winkeln der Stadt, bis 
endlich einige Weiber, welche um die Eache wußten, un: 
freywillig ducch ihre Schwaßhaftigfeit den einen verriethen 
(der andre hatte fich bereitd geflächter). Man zog ihn 
aus dem-Meinfaß eined gewiſſen Priefterd und führte ihn 
unter lauten Vorwuͤrfen in den Kerfer. Nah langen Be: 
rathfchlagungen wurde er zu Tebendlänglichem Gefängniß 
verurtheilt, aber, nachdem er einige Wochen gefeffen war, 
auf Fürbitte der Berner wieder entlaffen. Manchmahl fpeiz 
fete Zwingli ded Abends außer dem Haufe bey Freunden 
oder in einem Gafthofe, (vel apud hospites), Auf dem 
Heimmege wurde er beynahe immer, ohne daß er's wußte, 
Son rehtfchaffnen Bürgern begleitet, damit ihm Fein Un: 
fall begegnete. Auch der Rath ließ in diefen gefährlichen 
Zeiten die Nacht über fein Haus bewachen”., So weit 
Myconius. 

Eines andern Anſchlags auf Zwingli gedenkt Jodoeus 
Kilchmeyer von Luzern in einem Schreiben an denſelben 
von eben dieſem Jahr 1522 9%): „Man erzählt hier, es 
haben verwichener Tage zwey Mönche unter dem Vor: 
wande, dich über eine Neligiondfache zu befragen, fehr uns 
gefttum: verlangt, daß du zu ihnen Fommen follteft, Nach 
deiner Bereitwilligkeit, jedermann zu dienen, habeſt du ed 
verfprochen, Aber dein Helfer babe dich erinnert, du muͤſ⸗ 
feft nicht fogleich, befonderd in der Nacht, auf dad unges 
ftüme Verlangen eined jeden deine Wohnung verlaſſen; er 
wolle erſt ein wenig ſpioniren, damit du in diefer gefahr⸗ 
vollen Zeit nicht etwa- in eine deinem Leben drohende 

Schlinge falleft. Du habeſt diefem Rath gefolget, und fenft 








®) H. Hott. loco cit, ©. 377. f. 
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zu Haufe geblieben. Sobald der Helfer hinausgekommen, 
babe man ihn, in der Meinung , er fen Zwingli, fogleich 
feindlich angepadt und unter Bedtohung ded Zoded fort⸗ 
gefchleppt. Allein, da ihn feine Stimme verrathen und die 
Leute ihren Serthum bemerkt, haben fie ihn verlaffen und 
feyen ſehr «eilig entfloben, um nicht etwa feftgehalten zu 
werden, und in die dir gemachte Grube zu fallen”. 


! 

51. Die Möndye und Rlofterfrauen zu Züridy. 

Die Prediger in den verſchiednen Klöftern der Stadt 
hatten, da Zwingli öfter& auf der Kanzel gegen die Anbe⸗ 
tung der Heiligen eiferte., ihn in ihren Predigten zuwider⸗ 
legen geſucht, und zwar nicht eben auf die fanftefle und 
anftändigfte Weiſe. Fruͤher hatten fie bey dem Math über 
ihn geklagt, daß er fie Hfterd angreife und bey dem Volke 
verbaßt zu machen fuche; fie ‚haben ihm freylich auch nicht 
gefchont; wem er aber nicht ſchweige, fo werden fie noch 
heftiger reden. Ducch ihre Gönner im kleinen Rath hatten 
fie den 7. Junii dad Verbot gegen die Diönche zu predigen, 
audgewirft *). Der Rath befchied alfo den 22. Aulii, dadab 
Verbot nicht geacdytet wurde, und Zwingli fich über daffelbe 
befchwert Hatte, die drey Lefemeifter der Baarfüßer, Pres 
diger und Auguftiner in die Propftey, wo fich alle Chor: 
berren, die drey Leutpriefter und der Comthur Schmid von 
Küsnacht nebft dem Buͤrgermeiſter Marx Roͤuſt *°), den 
beyden Statthalten Hannd Ochöner und Heinrich Walder 
und dem Stadtfchreiber Gafpar Frey ebenfalld einfanden. 








“) J. Holt. 8. G. TI 8. 

##) Man mAB diefen nicht mit feinem Sohn und Nachfolger im 
Buͤrgermeiſterthum, Dierhelm Roͤuſt, einem ſehr eifrigen Bes 
fördrer der Glaubensverbeſſerung, verwechfeln, bes Waters 
Sefinnungen waren nicht fo entfhieden der Sache günfiz , 
wie man gleich ſehen wird, 
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Dem erhaltenen Auftrage gemdß las Zwingli jedem ber 
£efemeifter von dem Papiere vor, was fie gegen Gottes 
Wort vor den Heiligen gepredigt hätten. Da fie aber nur 
einen Theil ihrer. Worte anerkennen, und dad übrige nichf 
Sefagt haben wollten, fo entftand daruͤber ein langer Wort? 
wechfel, worauf man Zwingli und die drey Mönche mit 
allen, welche bloße Zuhörer waren, abtreten ließ. Als fie 
wieder hereingerufen wurden, ermahnte der Bürgermeijtce 
beyde Parteyen, ſich mit einander freundlich zu vertragen, 
und, wo eine etwad zu Flagen Bitte, die Sache vor dem 
Propſt und Sapitel entfcheiden zu laſſen. Sogleich erwies 
derte Zroingli, welcher aud gemachten Erfahrungen wohl 
wußte, daß den größere Theil der Chorherren nicht feine 
Sreunde waren, weil er auch ihrer in feinen Predigten nicht 
fihonte. Diefen Vorfchlag koͤnne er nicht annehmen: Er 
fey zu Zürich Bifchof und Pfarrer , und ihm fey die Seel: 
forge übergeben: Er, und nicht die Mönche, haben einen 
Eid darauf geſchworen: Diefe folten auf ibn fehen, nicht 
er auf fie: Wenn fie Lügen predigen, fo werde er ihnen 
widerfprechen, fetbft auf ihren Klofterfanzeln. Euer, (er 
wandte ſich zu den Mönchen) euer bedarf man nicht, und 
ed ift auch nicht von Gott verordnet, daß man Mönche 
haben muͤſſe. 

Der Doktor Engelhart und der Comthur Schmid ſtimm⸗ 
ten Zwingli bey ; niemand widerfprach weiter, und der Buͤr⸗ 
germeifter fagte: Aa, ihe Herren von den drey Orden! ed 
iſt des Rathes Meinung, daß ihe von jest an dad H. Evans 
gelium, den H. Paulus und die Propheten, Eur, die 
Schrift, und nicht den Scotus, Thomas und Andere pres 
digen follet, 

Domit ſchien nun die Sache bengelegt zu ſeyn. Allein 
ed waren unter den Mitgliedern des kleinen uad großen 
Raths einige, welche Morgend und Abends die Klöfter 
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befuchten , und bafelbft zechten. Diefen traute man es zu, 
daß ſie die Moͤnche in ihrem Eigenſinn beſtaͤrkten und mit 
denſelben Raͤnke gegen Zwingli ſchmiedeten. Denn dieſe fuh⸗ 
ren in ihren Predigten fort und achteten das, was ihnen 
der Buͤrgermeiſter empfohlen hatte, nicht der geringſten 
Aufmerkſamkeit werth *), 

Unter den drey Moͤnchsorden waren bie Dominicaner 
oder Prediger die geſchaͤftigſten, Zwingli Feinde zu machen 
und Uneinigkeit zu ftiften. Sie thaten, dem Geiſt ihres 
Drdend gemäß, ihr Möglichftes, der Wahrheit, fo weit 
ihr Wirkungskreis reichte, den Zugang zu verfperren. In 
dem Dominicaner: Srauenflofter am Oetenbach, in welchem 
Töchter aud den angefehenften Bürgergefchlechtern den 
Schleyer trugen, ließen fie nicht ab, die Nonnen noch zu 
eben der Zeit, wo auf den meiften übrigen Kanzeln die 
Hichtigkeit der Kloftergelübde und anderer Menfchenfagungen 
gezeigt wurde, in ihren Predigten und im Beichiftuhle zur 
firengen Beobachtung der Ordendregeln und der alten Kir⸗ 
chengebraͤuche zu ermahnen und anzubalten. Der große 
Math, welcher ed unbillig fand, daß unter allen Bewoh⸗ 
nern der Stadt diefe die einzigen ſeyn follten, welche, 
eingefchloffen in ihre Kloftermauern,, von der beſſern Er⸗ 
tenntniß auögefchloffen wären, gab Zwingli gemeßnen Bes 
fehl, auch in diefer Kirche zu predigen und den Frauen 
dadurch richtigere Neligiondbegriffe beyzubringen. Diefem 
zufolge hielt er ihnen eine Predigt über die Rlarbeit 
und Bewißbeir oder die Rraft des göttlichen Wor⸗ 
ses, die er nachher mit Zuſaͤtzen vermehrt herausgab =“), 
An der vom 7. Sept. datirten Zufchrift an die Klofter: 





:%) Bernhard Weiß, eines gleichzeitigen Zuͤrichers, kurze Befchreis 
ung der Glaubensveränderung in der Edhmweiz, in Fuͤßlis 

| Beptrdgen. IV. S. 41. 

*R) S. Uferis Zugabe ©. 352. ff. Fuͤßlis Beptr. IE. 17. ff. Anm. 3. 
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hauen fagt er: Obgleich es etwad ungewöhnliches waͤre, 
daß ein Weltpriefter ihnen predigte, fo babe der Rath den: 
noch verordnet, daß er, vwooferne man ed. von ibm leiden 
möchte, in ihrem Tempel predigen fellte, und er habe es 
wirklich auf Bitte ehrbarer „ chriftlicher Weiber und’ Maͤn⸗ 
ner gethan. Weil aber gewiſſe ungelehrte Gelehrte, die er 
jetzt nicht nennen wolle, einen Theil der Nonnen durch ihre 
Warnungen abgehalten hätten, feine Predigt anzuhören , 
wenn fie fehon nicht gewußt bitten, was ihn Gott heißen 
würde zu predigen, fo babe er, damit jedermann wiſſen 
koͤnne, was er auf ibrer Kanzel gefagt, die Predigt mit 
einigen Zuſaͤtzen druden laffen, und fie, zum Beweiſe feined 
guten Willens, ihnen nüglich zu werden und die Einigkeit 
unter ihnen zu beförders, ihnen zugeeignet“. Diefe gute 
Abficht wurde indeffen nicht erfüllt. Mehrere Nonnen wols 
ten. nicht nur felkft in den Klofler bleiben, fondern auch 
diejenigen ,„ welche daffelbe zu verlaffen gedachten, bieran 
hindern , und hatten fich deßwegen an den Rath gewendet. 
Diefer befchloß in den erften Tagen ded Decemberd (Mon⸗ 
tagd nad) Andreas) *), beyde Parteyen follten bis zum 
folgenden Pfingfifeft friedlich bey einander leben, in Hoff: 
nung, ed werde Anzvoifchen durch die geiftliche oder die 
weltliche Obrigkeit eutfchieden werden, was in dieſem Falle 
zuthun ſey. Ferner wurde den Klofterfrauen geftattet, fich 
nach Belieben einen Beichtvater aud den Weltprieftern oder 
Drdendgeiftlichen zu wählen; übrigens follten fie bey der 
Beichte, nach dem biöherigen Gebrauch, durch ein Gegitter 
von demfelben gefchieden feyn. Dad Meffehalten und Pre: 
digen in der Klofterkicche wurde ohne Unterfcheid allen Or: 
dend- und Weltprieftern erlaubt, nur follte Eeiner etwas 
predigen, bad nicht im Gottes Wort gegründet wäre) und 








*) Fuͤßli Ebendaſ. 
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elle fih ded Schmaͤhens und Laͤſternz enthalten. Endlich 
gebot der Rath, um dem Aufhetzen der Moͤnche ein Ziel zu 
ſetzen, daß außer den gottesdienſtlichen Stunden kein Prie⸗ 
ſter dad Kloſter betreten ſollte, den Fall ausgenommen, 
wenn Sterbende zu beichten oder mit den Sacramenten 
verſehen zu werden wuͤnſchte. Jede Uebertretung dieſes 
Gebots (welches ſich auch auf alle Layen erſtreckte, die 
nicht nahe Anverwandte oder wichtige Geſchaͤfte in dem 
Klofter hätten), wurde ernſtlich beſtraft werden. Wenn 
bis zur Pfingften der Bischof nicht ind Mittel trdte, fo 
werde der Rath dann dad weitere verfügen. 

So wenig der Rath geneigt war „ von der Abfiheffung 
der Mißbraͤuche und Ungrönungen im Kirchenmweien fich 
ducch Nebenfachen hindern zu laflen, fo huͤtete er fich Loch, 
wie man aud diefem DBefchluffe fiebet , ſehr weidlich vor 
übereilten Schritten, und wollte nur dann eutſcheidende 
Verfügungen treffen, wenn der Bifchof feinem Verſpre⸗ 
hen, weiteren Beicheid zu ertheilen, nicht nachkommen , 
und dem Anfinnen des Raths, welched derfelbe im Maͤrz⸗ 
monat, Mitwoc nad) Judica *), den bifchäflichen Abge⸗ 
oröneten ihrem Herrn zu überbringen gegeben hatte, fein 
Gehör geben würde; dem Anfianen nehmlich, daß er obne 
allen Derzug bey dem Papft„ den Gardindien, Biſchoͤfen, 
Concilien, oder fonft rechten, chriftlichen,, gelehrten Leuten 
dazu helfe „ daß man Erläuterung und Befcheid gebe, wie 
und welcher Seftelten man ſich in alleu Fallen und Sa⸗ 
Ken Halten folle, welche nicht gegen die Gebote Chriſti 
Laufen. Da nun der Bifchof hieran nicht zu denken fchien, 
fo wollte der Kath ihm noch bis zut Pfingften Zeit laſſen, 








®) Fuͤßli Chendaf. S. 5 — ı7. Des Verforechens ber biſchoͤfli⸗ 
ben Abgeorbueten gedenkt dieſer Rathsbeſchluß ausdruͤcklich. 
Ebendaf. ©. 10. und 11. 
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feinem billigen Begehren zu entſprechen. Geſchah es nicht, 

ſo war er entſchloſſen, mit Zuziehung der Geiehrten nach 


dee gefunden Vernunft und dem Worte Gottes hieruͤber 
zu entſcheiden. 


32. Zwinglis Dredigt von der ewig reinen Meab 
Marie. 

Unter den Befchuldigungen, wodurch Zwinglis Gegner 
ihn bey dem Volke verhaßt zu machen ſuchten, war eine 
der vornehmften: Er ſchmaͤhe in feinen Predigten die hoch⸗ 
verehrte Heil. Jungfrau. Dieß veranlaßte ihn, den 17° 
Eeptember diefed Jahrs, die Predigt von der ewig reis 
nen Magd (Jungfrau) Marie, der Mutter Jeſu 
Ebrifti, unfers Erlöfers, zu Züri gehalten von 
Huldrich Zwingli im 1522. Jahr *) herauszugeben, und 
fie feinen obengenannten Brüdern, welche fich über diefe 
Befchuldigung fehr Eränkten, in einem Schreiben zuzueig⸗ 
nen, deffen Anhalt zeigt, daß die Verbeflerung der Sitten 
durd) Abſchaffung ded Neifelaufend, und die Verbefferung 
der Lehre durch Zerftörung des Uberglaubend ihm gleih 
nahe am Herzen lagen. „Sch eigne euch,” fagt er, „diefe 
Predigt zu, um euch in der Unruhe zu tröften, worin ihr 
euch meinetwegen, um dee fchändlichen Gerüchte willen 
befandet, die über mich audgeftreut werden , die ihr aber 
aud briderlicher Liebe ungerne glaubet, und mich felbft 
darüber zu hoͤren begehrtet, auch unmuthig waret, daß ich 
diefem Wunfche biöher nicht entfprochen. — So oft id} 
böre (und ic) fruge euch fleißig nach), daß ihe von der 
Arbeit eurer Hände lebet, mie ihr immer gethan habet, fo 
freu' ich mich und fehe, daß ihr den von Adam her euch 

















*) Uſteris Sugabe. & 345. ff. Simml. Samml. Vol. VI. Die 
Predigt wurde 1524. van Hanus Hager nachgedruckt. 
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angebobrnen Adel wohl bewahrel. So oft ich dagegen 
hoͤre, daß etliche von euch mit Gefaht des Leibes und der 
Seele ſich gegen Sold zum Kriegen miethen laſſen, ſo be⸗ 
truͤbt ed mich ſehr, daß ihr aus der frommen Art der 
Bauern und Teldarbeiter fchlaget und euch auf Raub und 
Morden einlaffet. — Zu denen, welche daheim ihr Geſinde 
regieren, verfeh’ ich mich alled Guten; zu denen, welche 
in den Krieg laufen, weiffage ich nichtd ald Sammer und 
Verdammniß. — Alfo ſollet ihr euch deflen ebenfalls zu 
wir verfehen, daß ich die Arbeit, zu welcher Gett mich 
berufen bat, ob Gott will, treulich verrichten will, ehne 
auf die großen und unüberwindlichen Dinge und Perfonen 
zu feben, die ſich durch dad heilſame Wort Gotted nimmer 
biegen und demüthigen laſſen; geb’ ed wir dabey, wie 
Gott will. Ad) weiß gar wohl, wad mein gnddiger Here 
von Fiſchingen, unfer Vetter, meint *); ic) folle zahm 
(fachte) fahren, ſonſt möchte mir ein großes Ungluͤck be= 
gegnen. Gott belohne ihm feinen guten Willen treulich! 
Er bat mich immer wie fein eigned Kind geliebt, und fo 
weiß ich, daß feine Warnung aus lautrer Treue berfommt. 
ber ihe müßt wilfen, daß es Feine Gefahr giebt, die ich 
nicht früher auch bedacht habe. Ach weiß wohl, daß meine 
Kraft allein nichts iſt. Auch weiß ich eben fo gut, wie 
ſtark diejenigen find, gegen die id) mit Gottes Lehre ftreite. 
Ach vermag aber, wie Paulus, Alles durch Chriftum , der 
mich ſtaͤrket. Denn was wäre mein Reden? Wie möchte 
ed Jemand auf den Weg Gotted. bringen, wo nicht der 
Geift und die Kraft Gotted Alles wirkten? Und geſetzt, 
ich fehwiege, fo wuͤrde ein Andrer dad thun müffen,, was 
Gott mich thun beißt; aber ich würde wie der lügenhafte 








“) Johann Meple, ein Todenburger, welcher von 1510. bis zu 
(einem Tod im Jahr 1525. Abt zu Fifhingen var. 
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Sohn (Mattb. XXI. 30.) son Gott geftraft werden. — 
Stellet die große Verdorbenheit der Menfhen und das 
wahre Wort Gotted einander gegenüber, fo findet ihr, daß 
die Verdorbenheit fich nicht will anräühren laſſen. Soll 
nun der, welchem dad Wort Gotted anbefohlen ift, weis 
hen, fo wird er müflen Nechnung geben von denen, welche 
verlohren gehen, weil er fie nicht warnte. Widerſetzt er 
ſich hingegen der uͤbermuͤthigen Welt, fo wird er von ihe 
verftoffen,, gefchmäbet , verachtet , ja getödtel. Was rathet 
ide mir nun? Soll ich fihmeigen, und dad Uebel, dem. 
ich wehren fol, uͤberhand nehmen laffen, und der zeitli- 
chen Ehre und Ruhe wegen ded Zeufeld Diener werden? 
Ich weiß wohl, daß ihr Nein fagen, aber mir rathen wers 
det, dad Fehlerhafte mit Mdßigung zu beftrafen. Allein 
fagt mir doch: Duͤnken euch die jegigen Lafter fo klein, 
daß meine Worte zu rauh find? Wenn ihr dieß glaubtet, 
fo würdet Ihe ſehr irren. Sie find fo groß, ‘daß die raus 
beften Worte der Propheten und des Zornd Gottes fie nicht 
genugfam befttafen möchten, und daß die Drobung des 
Jonas: Ninive wird inner 40. Tagen umgekehrt werden, 
ſich zu unfern Laftern am beßten fchidt. Darum ſeyt rus 
big! Ich fürchte Gott vielmehr deßwegen, daß ich zu 
wenig, ald daß ich zu viel gefagt babe. Oder wollet ihe 
euch darein ſchicken, daß id), um viele Seelen und fromme 
Menfchen zu retten, meine Ehre, mein Vermögen, mei⸗ 
nen Leib und mein Leben verliere, damit meine Eeele von 
Gott aud Gnaden felig gemacht werde? Sagt ihr: at 
aber ed wäre und doch eine große Schande, wenn du ges 
tödter und verbrannt wuͤrdeſt, ob wir gleich wuͤßten, daß 
dir Unrecht gefchehen wdre; fo antworte ich: Chriſtus, 
deſſen Streiter ich bin, ſpricht: Selig ſeyt ibe, wenn euch 
die Menfchen haffen, auöftoßen „ ſchmaͤhen und euern Nas 
men ald böfe verwerfen, um ded Sohns des Menſchen 
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willen. Freuet euch, denn euer Lohn iſt groß in den Hime 
meln. — Wer zu Gott kommen will, muß auf dad fehen, 
wad Er will, nicht wad die Menfchen wollen , die ihn 
nicht felig machen ,„ aber wohl in Verdammniß ftürzen Eön= 
nen. Den Leib koͤnnen fie Nöten, aber die Seele nicht; 
und alle, die einem den Leib tödten um Gottes willen, die 
toͤdten fich felbft, fie feyen, wer fie wollen; König, Kai: 
fer, Päpfte, Bifchöfe oder andre. — Der ift ein feigherzi- 
ger Krieger, der fire feinen Heren und Hauptmann fein 
Blut nicht vergießen will und zuruͤckweicht, wo fein Herr 
vor ihm und für ihn den Tod gelitten hat. Das find 
zechte Streiter Chriſti, die ſich nicht jcheuen, fich für ihren 
Herren den Kopf zerfchmettern zu laſſen. — Sagt man euch, 
ich fündige mit Hoffahrt, Unmaͤßigkeit, Unlauterfeit, fo 
glaubt ed nur, weil ich diefen und andern Laftern leider 
unterworfen bin. Aber wenn man euch fagt, id) waͤre im 
Stand um Gold unrecht zu lehren, fo glaubet ed nicht, 
auch wenn man ed mit dem höchften Eide befraftigen wuͤr⸗ 


de, weil ich jest feinem Meren auf Erde mehr mit einem 


Heller verpflichtet bin. Was ich mit dem roͤmiſchen Papfte 
Deßwegen zu fchaffen gehabt, ift vor mehrern Jahren ge= 
ſchehen. glaubte eine Zeit lang, es gezieme mir, feine 
Lehre zu befchirmen. Als ich aber zur Erkenntniß ‘der 
Sünde gelangte, Eindigte ich Ihm den Dienft gänzlich auf. 
Aus Zorn über diefe Abfage wollten feine Anwälde boshaf⸗ 
ter Weife mir dad zu einem Verbrechen machen, was fie 


yon allen Menfchen ald eine Pflicht gegen Gott fordern: 


Gott vergebe ihnen und und allen unfte Sinden. Gast 
man euch, ich laͤſtre Gott und die Aungfrau Maria, oder 
ich verfälfche Gottes Wort, fo glaubet ed nicht. - Denn 
alle meine Arbeit, die ich mit raftlofem Eifer thue, bat kei⸗ 
nen andern Zweck, ald allen Menfchen zu zeigen die große 
Gnade und dad Heil, welches der von der reinen Inng⸗ 
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frau Maria gebohrne Sohn Gotted uns erworben hat, das 
mit man allein zu Gott feine Zuflucht nehme duch dad 
theure , heilige Leiden Shriftiz damit feine Lehre hervorge⸗ 
zogen und die Menfchenlehre hintan gefeßt werde; damit 
Gottes Wort rein und unvermiicht bleibe. Geſetzt aber , 
ed fände fich in diefer Lehre etwas, dad euch Kummer vers 
urfachte, fo wuͤrde mich dieß nicht irren. Ihr ſeyt meine 
Brüder von Vater und Mutter, Wenn ihr aber nicht meine 
Brüder in der Lehre Gottes wäret, fo wirde ed mir leid 
thun; denn ich müßte mich von euch Todfagen, ja felbft 
Vater und Mutter unbegraben laffen, wenn fie mich von 
Gott abziehen wollten. Wiſſet übrigend, daß die Schmde 
bungen der Jungfrau Maria, die man mir zulegt , falfch 
und erdichtet find. Ach glaube von ihr, mie ein Chrift 
glauben foll, und babe eine viel zu gute Meinung von Ihr, 
als daß ich jedem Mähechentrager glauben follte, was er 
über fie lägt und ſchwatzt. Sich mag nicht Tügen und mehr 
von ihr fagen, ald mir die Schriften ded H. Evangeliumd 
melden. Diejenigen, welche mich fo bodhaft verldäumden , 
thun ed nicht, um die Ehre Gotted und Mariend zu retten, 
fondern weil dad Wort Gottes, dad ich predige, mit ih⸗ 
rer Pracht, Ihrem Geiz, ihrer Schallheit und Buͤberey 
ftreitet. Es zieht diefe Lafter an's Licht hervor, und dieſes 
Licht koͤnnen fie nicht ertragen. Da der gemeine Mann 
eine große Hochachtung gegen die reine Aungfrau Maria 
bat, fo hoffen fie mich dadurch bey demfelben verhaßt zu 
machen, damit dad ort Gottes defto weniger Glauben 
finde, Laßt fie nur .machen. Sie find blinde Führer der 
. Blinden. Ahr werdet aud diefer Predigt wohl ſehen, was 
ih von der Mutter Gottes halte. Bekuͤmmert euch alfo 
nicht über dad Gefchwdg diefer Leute und wiffet, daß mich 
daſſelbe nicht andrer Meinung machen kann. Was für 
einen Ausgang Gott diefer Sache geben wird, will ich 
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ruhig erwarten, Chriſtus, unſer Herr und Heiland ift ja 
felbft getödtet worden”. 
An der Predigt felbft macht Zwingli von den Worten 


der Maria: Siehe die Magd des Herrn! folgende Anwen⸗ 


dung, welche uns einen Begriff von ſeinen Grundſaͤtzen 
uͤber die Tugendlehre, und von ſeiner Popularitaͤt im Pre⸗ 
digen geibt: „Von ihr koͤnnen wir lernen, ein in Gott 
recht gelaſſenes Gemuͤth haben, und ihm fo ganz ergeben 
ſeyn, daß wir nicht mehr fragen, welchen Lohn er uns 
geben werde. — Aber viele, ja der groͤßte Theil derer, die 
man Geiſtliche nennt, thun nichts ohne baar bezahlten Lohn. 
Ich will mich beſtimmter erklaͤren. Wenn ſie Almoſen ge⸗ 
ben, wollen ſie zum voraus wiſſen, was es ihnen ein⸗ 
bringe, wie viele Suͤnden es ihnen abnehme. Wird ihnen 
nicht ein großer Lohn verheißen, ſo ſind ſie nicht geneigt, 
etwas zu thun. So machen ſie's mit Anderm auch. Wenn 
ſie nur ein Vater unſer beten, gleich wollen ſie wiſſen, 
wie viel es ihnen nuͤtzen werder Solches eigennuͤtzige Bee 
rechnen hat auch dad einfaͤltige Volk von und Geiſtlichen 
gelernt. Diefen Irrthum haben wir ihm beygebracht, in= 
dem wir ihm mit dem Ablaß, diefem Hut mit breitem Ran⸗ 
de, alle guten Werke feilgeboten und angezeigt haben, wie 
viel jegliches gelte; und immer fiand und ein Beden, ein 
Kübel oder Geldkaſten an der Seite.‘ Dieß machte, daß 
ſich die Leute weiter nicht darum befümmerten, was der 
Mille Gottes fen, fondern bloß, wie. fie die begangnen 
Sünden abfaufen und ‚bezahlen möchten ; bis es dahin ge⸗ 
kommen ift, daß jeder Tollkopf um die Suͤnde, die Hölle 
und dad Himmelreich gemarftet bat, wie um ein Roß, ein 
Schwein, oder Rind, und daß ed Feinem in den Sinn ges 
fommen ift, ſich zu Gottes Gnade und Barmberzigfeit zu 
Fehren, Ihn fürchten und fich felbft verachten zu lernen, 
Man dachte bloß darauf, alle feine Sünden abzufaufen, 
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und ſprach zu ſich: Wohlan, begeh' jetzt dieſe oder jene 
Sünde; ſtiehl, raube, morde, ſchlage todt; du kannſt ed 
ja mit Gebet, mit erkauftem Ablaß, mit Wallfahrten wie⸗ 
der gut machen. DO, des jaͤmmerlichen Seelenmordes! 
Warum , lebrten wir nicht, daß wir und auf die Gnade 
Gottes allein verlaffen , daß wir unſre Werke nicht ſelbſt 
werthen follten, weil biefelben, wenn fie wirklich gut find, 
nicht unfer, fondern Gottes find? Wenn ein Werk darum 
gut wäre, weil der Menſch ed für gut haͤlt, wir wärden 
unfre Werke wohl fo hoch anſchlagen, daß Niemand fie - 
vergelten koͤnnte. Wir follen alfo von Maria lernen, unfre 
Schwachheit erkennen, und und Gott gänzlich unterwerfen, 
ſo daß, wenn Gott etwad fagt, wir und nicht weigern, 
fondern feinem Worte feft glauben, wenn gleich unfer Ders 
ftand es fir unmöglich halt; mit ihe follen wir fprechen: 
Here, meine Gedanken find ſchwach; aber wad Du fagft, 
muß gefchehen. Ach bin dein Diener; mie gefchehe nach 
deinem Worte!” ZZ 

Am Ende der Predigt befindet fi noch eine Stelle, 
welche mit wenig Worten fagt, was Zwingli von der Vers 
ehrung der Marta dachte: „Jeder foll willen, daß dieß 
die hoͤchſte Ehre Üt, die man der Maria erweifen kann, 
daß man die Wohlthat recht erkenne, die ihr Sohn und 
armen Sindern bewiefen hat; daß man ihn durch Lebends 
befferung ehre, und fich, sum jede Gnade zu erlangen, an 
ihn wende. Sa, wer Zuverfiht und Glauben zu dem 
Sohne der Maria bat, der bat fie am hoͤchſten gechret. 
Denn ihe Sohn iſt ihre guößte Ehre, und wenn ich Je⸗ 
mand fragen wärde, wad an Marien dad größte fen, fo 
weiß ich gewiß, er müßte antworten: Daß fie und den 
Sohn Gottes, unfern Erloͤſer gebohren hat. Wenn alfo 
ihr Sohn ihre größte Ehre ift, fo iſt auch dad ihre größte 
Ehre, daB man ihn recht kenne, ihn über Alles liebe und 
ihm ewig für die und erwiesne Wohlthat danke,” 
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33. Leo Jud Eommt von $Einfiedeln nach Zürich. 

Der dritte Prediger zu Zurich , Rudolf Nöfchli, Pfar⸗ 
eer bey St. Peter, welcher zwar im April diefed Jahrs 
neben Zmwingli und Engelhard der LUnterredung mit dem 
Sonftanzifchen Weihbifchof beygewohnt, aber laut Zwinglis 
Brericht den Mund nicht gebffnet hatte, war, wie Bullinger 
meldet 8), tbeild wegen feines hohen Alterd, tbeild weil 
er fehr wenig Gelehrſamkeit hatte und der Glaubensverbeſ⸗ 
ferung nicht ſehr gänftig war, gleich im folgenden Monat 
zu dem Gntfchluffe gekommen, fein Amt niederzulegen, 
Natuͤrlich mußte Zwingli fehr wuͤnſchen, an diefeer Stelle 
einen gelehrten Mann zu fehen, der, durch gleichen Muth 
und gleiche Gefinnungen mit ihm verbunden, ihm die ims 
mer ſchwerer werdende Laft der Arbeit tragen und die tägs 
lich fich haͤufende Hinderniſſe befdmpfen hülfe Wohin er 
feine Augen wenden mochte, nirgendd fand er einen Mann, 
der fo ganz tuͤchtig dazu war, vote fein Jugendfreund und 
Nachfolger zu Einfiedeln, Leo Jud. Ohne ihm feine Abs 
ficht zu melden, fchrieb er ihm den a2. May: „Künftigen 
Sonntag wird ein Mönch von Ruͤtt bey. St. Peter die 
erfte Meſſe Iefen. Es fcheint mic gerathen, daß du die 
Predigt battefl. Komm alfo am Sumftag zu mir, damit 
du am folgenden Morgen vor dem Wolfe predigen Eannft. 
Dieb wird unfere Abfichten trefflich befördern. Wir müffen 
biöweilen etwad thun, dad und durchaus nicht gefällt, um 
nachher dad zu.erlangen, wad wir fehnlich wuͤnſchen. Wenn 
du kommſt, fo werden wir Vieles zu fchwaßen Bas 
ben.” Leo Fam, predigte mehrmahld und gefiel der Ges 
meinde, die dad unbefchränkte Wahlrecht bat, fo wohl, 
daß fie ihn am nächften Sonntag vor Pfingften zu ihrem 
Pfarrer wählte, Weil man indeſſen dem alten Pfarrer die 





*) Ref. Geſch. I. pag. mihi 53. b. 
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Pfriͤmbe noch bis zur Lichtmeſſe des Folgenden Jahres zu 
' Jaffen bewilligt Batte, fo kehrte Leo bisdahin nach Einfies 
deln zuruͤck *%. Was Zwingli von biefem neuen Gebälfen 
erwartete, fagt er in einem Schreiben an Myconius vom 
26. Auguſt: „Bald wird auch der Löwe mit der gemalti- 
gen Stimme ımd dem für dad Recht entbrannten Herzen 
bier ſeyn, der zwar Elein von Statur, aber voll unerſchrock⸗ 
nen Muthes if” **). Diefe Hoffnung erfüllte Leo fo voll: 
kommen, daß feinem Eifer und feiner unermädlichen Ars 
beitſamkeit ein großer Theil des Gelingens von Zwinglis 
Unternehmen muß zugefchrieben werden. 


34. Fremde Gelehrte finden Untertihe und Schus 
| 3u Zuͤrich. 

Sp 309 Zuͤrich nach und nach mehrere gelehrfe und 
wahrheitsliebende Männer. an fich, welche diefer Stadt in 
mancher Ubficht die ehrenvolle Aufnahme, die fie bafelbft 
fanden, durch wichtige Dienfte- vergalten. Zwinglis Ruf 
verbreitete fich immer weiter, ımd lodte auch aus entfern- 
ten Gegenden Seute zu ſich, welche ihm fowohl die Erwei: 
terung ihrer bereitd erlangten beffern Ginfichten als eine 
freundliche Aufnahme und Sicherheit verdankten. In dem 
bereitd erwähnten Schreiben vom 8. Aulii hatte ihm Berch- 

told Haller den Franz Lambert , welcher deffelben Leber: 
bringer war, mit geoßer- Wärme empfehlen: „Die audge: 
zeichnete Freundlichkeit, die du mir bey allen Gelegenhei⸗ 
ten beweiſeſt, und der fromme Entſchluß diefed rechtſchaff⸗ 





*) Simml. Samml. Vol. VL Misc. Tig. III. 29. Es if alfo 
nit wahr, wa® Hartmann Annal. Eremi p. 447. fagt , Xeo 
ſey von Einſiedeln weggriagt worden. 

*») Aderit etiam tandem immensis istis viribus suis rugiens 
ac justitiam sitiens Leo, Teucro minor, et Ajace fortior, 


Simml. Samml. ebendaf. H. Hott. H. E.N. T. VI. 354. 
Neuere Helv. Airchengeſch. L An 
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nen Stanciscanerd, die Wahrheit zu verkuͤndigen, wachen 
ed mir zue Pflicht, dir ein Briefchen zu ſchreiben, um 
dich wieder einmahl an mich gu erinnern. Nur muß ich 
mich hüten, dich, der, wie ich höre, mit Sefchäften über: 
laden ift, Uber die Gebühr aufzuhalten. Zur Suche alſo. 
Diefer- Francidcaner,, welcher nichts wertiger ald ein Mönch 
ift, wiewohl er im den Klofter zu Avignon von dem Papft 
und dem Ordendgeneral zum Prediger beftellt war: *), ift 
bereitö beynahe feit fünf Jahren ein Lehrer der. chriftlichen 
Wahrheit gewefen, und bat zu Genf, zu Saufanne. vor 
dem Bifchof **), zu Freyburg und neulich zu Bern, abet 
in lateiniſcher Sprache „ unfern Prieftern, welche noch nicht 
in allen Städen von der chriſtlichen Lehre richtige Begriffe 
haben, über die Kirche, dad Priefterthbum, dad Opfern und 


die Meffe gepredigt, auch uͤber die kindiſchen Traditionen. der 


eömifchen Paͤpſte und Bifchdfe, Uber die Idcherlichen und 
beuchlerifch abergkäubifchen Ordens⸗ und Mönchögelübde, 
und über manched andre, wodurch er allen nicht wenig 
nütte. Bey und ift dad freylich nichts Unerhoͤrtes, aber 
wohl aus den Mund eined folden Mannes, vined Trans 
eiscanerd, von der Obfervanz, tined Franzofen; lauter 
Umſtaͤnde, welche ein Meer von Uberglanben mit fich fuͤh⸗ 
ren. Diefer Mann will ganz Zeutfchland durdjwandern, 
und bat mich, da er im Begriff ſteht, nach Zuͤrich zu rei⸗ 
fen, un eine Empfehlung an dich. Sch zweifle nicht, dus 
voerdeft ihn mit Heiner gewöhnlichen Humanitaͤt aufnehmen. 
Du wirſt bald Felbft einfehen, welch ein ‚guter Kopf, wie 
gelehrt und gebildet er ift” ==). 








*) Concionator tamen Apostolicus et Generalis conventus 
Avenionensis. Jak. Hott. 8. ©. HI. fagt, er babe dieſes 
Amt 15. Jahre lang verwaltet, 
ur) Deſſen Freundſchaft er su ‚gewinnen wußte Jak. Hott. am 
‚angef. Orte. aus einem Schreiben Lambertd au Ber. 
“) Simml. Samml. Vol. VI. H. Hott. VL. 534 f. 
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Während ſeines Aufenthalts zu Bürkh, wo er in der 
Mitte des Junius ankam, bielt er in dem Chor der Frau⸗ 
münftertieche vier lateinifche Reden. In einer derfelben 
sertheidigte er noch die Fürbitte der Heiligen, Zwingli, 
welcher ihm diefen Irtthum verwies, gab feinem Verlan⸗ 
gen, fih mit ihm hierüber ausführlicher zu unterreden, 
gerne Statt, und überführte ihn in einem vierftändigen 
Geſpraͤch auf der Eonventftube der Chorberren von der 
Nichtigleit diefer Meinung To gänzlih , daß Lambert fuͤt 
die erhaltene Belehrung Gott mit aufgehabnen Handen 
dankte *). | 

Wenige Tage nachher erhielt Zwingli ein Empfehfungbs 
Schreiben für Otto Brunfels von Mainz, emen treffli⸗ 
chen jungen Mann, welchen Hutten vermocht hatte, den 
Gartheuferorden zu vertaffen, und ſich der Sache der Glau⸗ 
bensverbeſſerung mit thaͤtigem Eifer zu widmen. Wilhelm 
Mefen, welcher ſchon 1517. von Parid aus, wo er neben Pe⸗ 
ter Tſchudi von Glarus ftudirt hatte, mit Zwingli Briefe wech: 
jeite , war der Verfaffer des Schreibend **). Brunfels war 
von Frankfurt , wo er ſich niederlaffen wollte, durch die An: 

Hänger ded alten Glaubend vertrieben worden, „Sch bitte 
dich um Chrifti willen”, fagt Neſen, „daß du dich derer. 
annehmeft, welche die Wuth der verdorbnen Cleriſey weg⸗ 
zugehen nöthigt. Wenn du diefem Manne bey deinen Mit⸗ 
bürgern, welche, wie wir wohl wiſſen, freyer find, ald die 
ubrigen Teutſchen, forthilfſt, fo thuft du ſo wohl den 
⏑ ⏑ ———— — — 

#) Bull. Ref. Geſch. I. p. m. 54. a. Myc. in narr. de vita 

et obitu Zw. in Epp. Oetol et Zw. ©, 5. Schroͤckhs neuere 
8.0.1 454. Hefe 8. S.IN 113. Lambert ſtarb hernach 
als Profeſſor der Theologie zu Marburg. 

#8) Dat. 10. Ialii zu Frankfurt. Simml. Samml. Vol. VI. 

Neſen ertranf zwey Jahre nachher zu Wittenberg in der Elbe. 


Von Brunfeld fiehe Henkes 8. G. IL, zu. und Leu unter 
diefem Tue. 
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Miffenfcheften ald bet Religion einen fehe großen Dinft”. 
Wie ange übrigend Brunfelb, welcher die Smpfeblung 
felbft uͤberbrachte, zu Zürich blieb, ift unbekannt. 

Ein andrer Teutfche hingegen, der berühmte Geſchicht⸗ 
fchreiber eidgenoͤſſiſcher Sachen, Johann Stumpf, welcher 
ohne Zwingk näher zu kennen in die Schweiz Fam, blieb 
dafelbft und wurde ein thdtiger Mitarbeiter deſſelben. Er 
war geboren im Jahr 1500. zu Bruchſal, der Reſidenz 
ded Bifchofd za Speyer. Da er in feiner Baterftadt, und 
nachher zu Landau, won er die fchhecht beftellten Schulen 
ehne Nugen befuchte, nach damahliger Sitte fein Brod vor 
den Thuͤren beiten follte, fo entfagte er dem Stupdiren 
‚und begab fich in den Odenwald zu feiner blinden Stoß: 
mutter, wo ex 18, Monate lang Echafhirt war. Doch 
kehrte er, weil feine Liebe zu den Wiſſenſchaften oder güns 
fligere Umſtaͤnde jene Bedenklichkeit hoben, nah Bruchfal 
zuruͤck, befuchte von neuem die Schulte. dafelbit und nach⸗ 
ber die zu Durlach, begab fich im 15. Jahr auf die Unis 
verfäldt Steadburg und zwey Jahre nachher auf die zu 
Heidelberg, wo vr in kurzem große Fortfihritte machte. 
Im ywanzigften Jahre Fam er zu Speyer in die bifchöfs 
liche Sonfiftoriallanzley, wurde noch in eben’ diefem Jahre 
von dem oberſten Meifter des Kobammiterordend in Teutſch⸗ 
sand, Idrhaun von Hattflein ,; in diefen Orden als Priefter 
aufgenommen und von demfelben bald hernach in dad Come 
thurhaus zu Freyburg im Breisgau geſchickt, um auf der 
hohen Schule die Studien fortfegen zu koͤmmen. Im Jahr 
‚1523. fandte ihn fein Wohlthäter ald Prior nach der Coms 
mende Bubifon im Santon Zürich, und übertrug ibm kurz 
hernach die Pfareftelle dafelbft, welche er bis 1543. beklei⸗ 
dete. Hier wurde eg mit der evangelifchen Lehre bekannt , 
und duch Swinglid Freundſchaft fo darin befefligt, daß 


- 
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er die Slandendusrhefferung in. diefer Sundgemeinde e ein⸗ 


führte *). 


35. Ausbreitung der Reformation in dem Gebiete 

der Stade Zürich. | | 

Obgleich. viele Pfarrer auf der Landfthaft ſich in Anfes 

bung, der Glaubensverbefferung leidend verbielten, andre 
fich aud allen Kräften widerfeßten, fo gab ed dennoch. mans 
chen, der Zwinglid Bemühungen Beyfall gab, und diefels 
ben unterftügte. Cd: baffen fich unter mehr ald 80. Kirch⸗ 
fpielen, welche der Kanton Zürich *% damahls begriff, über 
. 30. zählen, deren Pfarrer ſich gleich in diefen erften Jahren 
ald Freunde der PVerbefferung zeigten. Freilich waren fie 
in. der einen Gegend ded Cantons zahlreicher ald in der ans 
dern, Ein alte Verzeichniß der, feit der Reformation im 
Canton Zürich ftationicten Pfarrer, und andre alte Schrifs 
ten nennen unter den Mitgliedern ded Züricher. Ruralkapi⸗ 
tels außer der Stabt, auf benden Seiten des Sees, nicht 
mehr ald zwey, den Pfarrer zu Meilen, Hilarius Kern, 
welcher feine Pfruͤnde won dem Papft erhalten hatte, und 
den obenerwähnten Pfarrer von Richtenfchweil, Gregorius 
Luͤti, welcher: wegen feines Eiferd für dad Evangelium fein 
Stelle verlor. Dazu kann man noch: den. Comthur zu Kuͤs⸗ 
nacht, Conrad Schmid zählen, welcher dad Predigtamt‘ in 
diefer- Gemeinde bekleidete. Zahlreicher waren die Anhänger 
Zwinglis in dem weitläufigen Wesifer Kapitel ***); ihre 
Anzahl betrug neun. Aber am zahlveichften waren fie in 
dem Bremgartner Kapitel F), wozu. vermuthlidy die Habe 


*) Leu. Lit. Stumpf; er hat auch das Verzeichnip der zum 
Theil noch jet geſchaͤtzten Schriften dieſes Hleißigen Manuee. 
#3). Nach Neugart, Episc. Constant. Verzeichniß der Ruralkapitel. 
ur) Welches nachher in zwey Kapitel getheilt wurde, wovon dag 
eine von, Wetzikon, das andre von Kpburg den Namen. bat. 

D Welches nachher das Kapitel im. Frepamt genannt wurde. 
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des Kloſters Kappel deytrug, deffen Abt, Wolfgang Id⸗ 
ser, feine Liebe zu dem Evangelium und zu den theologis 
ſchen Wiflenfchaften allen feinen Sonventualen, wozu mebs 
rere diefeu Pfarrer gehörten, fo mitzutheilen wußte, daß z. 
B. der Pfarrer zu Rifferfchweit, Johann Amman, ein 80. 
jähriger Mann, der Pfarrer zu Metmenftätten, Conrad 
Baur, und der Pfarrer zu Hedingen, Hannd Weber, une 
von Thomas Plater bebrdifch zu lernen, denfelben geraume 
Zeit in ihren Wohnungen unterhielten 9). 

Einige von diefen erften Verkündigern des Evangeliums 
mußten indeflen bald ihrer Aemter entfest werden, weil fie 
ald Anhänger der Wivertäufer Unruhen ftifteten, welche der 
NRuhe ded Staats gefährlih waren ®), Die meiften bin 
gegen blieben auf der vernünftigen Mittelfttaße, und viele 
von ihnen brachten fruͤher oder fpdter ihe Leben der Wahrz 
beit zum Opfer aua). 


36. Die Priefterfchaft zu Züri ſchwoͤrt die Denfio: 


nen ab. 
Am Ende bed Jahres, den 21. December, hielt Zwingli, 





%*) Platerd Leben in Den Misc. Tig. HI. 266, Altes und Neue 
ons her geichrten Welt. 385. f. 

#) Außer dem obengenannten Simon Stumpf hatten dich. Schick⸗ 
fal, Johann Brödtli (Paniculus), Pfarrer su Quarten 
im Safer, und nachher eine kurze Zeit zu Zollifon „ und Wil⸗ 
helm Röubli, Pfarrer ben St. Alban an Baſel, und nad⸗ 
ber sw Wotikon. 

a Jakob Keifer, Pfarrer zu Schwerzenbach wurbe ben 29. 
May 1526. zu Schwpk lebendig verbrannt. Der Saplan u 
Stammheim Joh. Wirth wurde su Baden deu 28. Sept. von. 
den Eidsgenoſſen zum Schwerdt yerurtheilt. Act von ihnen, 
worunter der Comthur Schmid, der Abt Toner, und: 
Johann Trogner, Pfarrer zu Rußikon, ein Landsmann 
von Zwingli, verloren mit dieſem ihr Leben in dem unglüdlia 
den Gefechte bey: Kappel 153.. 
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welcher feinen Zweck, die Schweizer von allen fchäblichen 
Verbindungen mit fremden Fuͤrſten loszumachen, nie aus 
den Augen verlor, eine ernftliche Predigt gegen: die Penflo- 
nen, Hierauf wurden, wie Bullinger meldet *), noch. ar 
demfelben Tag alle Priefter in dee Stadt in dem Chor der 
Hauptkicche verfommelt, und von dem anweſenden ganzen 
Rath aufgefordert, alle Penfionen abzufchwören. Denn. ed 
gab unter den Chorherren mehrere, die von dem Papft und 
anderd woher Jahrgelder bezogen. 
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niſtrator zu Einſiedeln, 138. ff. 
150. 152. 

Gilgen, zur, ſ. Zargitgen. 

Glapiag, Johann, Beichtvater Taxis 
V. 95 

Ölareauus, Heinrich, ſeine Stu⸗ 
dien, 61. ff. Grehbel fludirr un⸗ 
ter ihm zu Paris, 73. Sminglie 
Freund und Gorrefpandenr, 151. 
153. f& 157. 199. 203. 210. 
Zuletzt ein Gegner der Reform, 65. 

Glaſer, Canrad, Münzmeiſter zu 
Bern. 53. 

Göldli, Kafpar, Feldhauptm. der 
Bürricher in Päpſel. Dienſten, 38, 
- Heinrich, Charhere zu Em⸗ 
brach, 339. 

Hrebel, Conrad „ von Zürich, Ola- 
zsaus und Vadiaus Sögling, 63, 


2 — 
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67. Seine Studien und Charat- 
ter, 7L- 77 

Srefmann, f Megauder. 

Grynäus, Simon, Prof, zu Bar 
fel, feine @tudien und Schickſale, 
110. f 

Oudi, Hanıs verläumdet Sreingli. 
331. 

Sunthelm, Hptm. v. Bern, 217" 


2. 


Haller, Johann, won Wyl, Pie. 
a8. Umfoltingen ; feine Erudien , 
Aemter, Heirath und Schickſale, 
83. ff. 

- — Sob., Decan zu Bern, 83. 
— — Wolfgang, Prope zu Sü- 
rich, 86. j 
= — Berchtold, von Aldingen, 
bey Rochmeil, Leutprieſter zu Bern; 
ſeine Studien und Aemter, 122. 
fFf. Farells Correſpondent, 128. 
und Zwinglis, 305, 353- 

Hallwiyl, Joh. Rudolf von, Dem 
berc zu Baſel, 96. 

Hanrid, 30. 

Hattkein, Zah, von, Sohanniter« 
meifier, 346. 

Hansſchein, ſ. Oecolampadius. 

Hedio, Kafpar, Prediger zu Ba- 
feL; feine anfängliche Furchtſam⸗ 
keit, 96. Seugnifie über Capito, 
1.00. ff» Zwinglis und Myconius 
Ereund und Correſpondent, 100 f. 
143. 173, feine Schickſale und 
Arbeiten „ 101. if. 

Heer, Zacb, won Glarus, 13 1 

Heigerlin, Joh. ſ. Faber. 

Henke, fein Uxtheil über Zwingli. 
Einleitung, XXVL 

Hegel van Lindach, Kaſpar, 
Veuner au Bern, 53. 6. 


364 


Sinwyt, 
rich, 61. 
Sirtenbries bes Bifhofs zu Con⸗ 
ſtauz, 248. f., wird von Seba⸗ 
ſtian Meyer widerlegt, 360 — 286. 
Hofmann, Conrad, Zwinglis Geg- 
ner, 449. 238. fi. 
Hofmeifter, Sebaflian , v. Schaf⸗ 
haufen; feine frühere Geſchichte. 
83. Schreiben an Zwingli, 199. f. 
Honegger, Hanns Schulcheiß zu 
Bremgarten, 160. f. 


Sohanı vor, von Bü- 


Suber, Conrad, Mitälied bes gr 


Raths zu Bürich, 317. 

Hürus, Paul, von Conflany, 299. 

Hugo von Laudenberg, f. Lan⸗ 
deuberg. 

Hummelberg, Michael, Pred. 
zu Ravenſpurg, 212. 228. v⸗o 
302. 303. 335. 

Hurten, Ulrich von; 99. 353. 


4. 


Intte rlachen, Kloſter, 84. 

Sodecus Gallus, Profeſſor zu 
Heidelberg, 104. 

Joner, Wolfgang, Abt zu Cappel. 
Geſchichte feiner religiöſen An⸗ 
ſichten ⸗ 86 — 91. 

Ind, Leo, ſ. Le 


” 8. 


Keifer, Jacob, Per. zu Schwer⸗ 
zenbach, Sant. Zürich, 358. 

Kelter, Martin, ſ. Borhaus. 

Kern, Hilarius, Pfr. zu Meilen 
am Bürderfee. 357. 

Kilhmeyer, Jodocus, 
gu Lu:ern, 304. 

Köpfli, Wolfg. Fabrie. ſ. Capito. 

Kolin, Wigand, Buchdrucker va 
Sf, 6a. 


Chorherr 


Regiſter. 


Kriegsbieufte, fremde, ſchlimme 
Folgen derfelbeu, AB. f. 50. f. 

Küng, Jacob, von Zürich „ verihei- 
digt Smwingli, 331. 


SKürsner, Conrad, f. Pellican. 


8. , 


Lambert, Franz, von Avignon, 
kommt nad Zürich „ 353. 

Randenberg, Hugo von, Biſchof 
zu Conuſtanz; feine Charasıerfchwä- 
he, 120. Zwingli ſucht ihn ſchou 
von Einſiedeln aus zu gewinnen, 
144. Hugo verbietet den Ablaſßi⸗ 
verkauf in ſeinem Kirchſprengel, 
159. ff. Er beſchwert ſich bey der 
Tagſatzung darüber, 163. Zwingli 
ermahnet ihn von Zürich aus zum 
fernern Widerſtand, 167. Er 
fängt an das Evangelium verfol- 
gen, 211. SKirtenbrief au die ihm 
untergebne Geifilichteis, 213. E. 
Er ırise Ögemlih gegen Zwingli 
auf, 217. ff. Zweyter Hirtenbrief 
258. ff. widerlege von Geb. Meder, 
360 — 286. Schreiben an den 
Propſt und das Capitel zu Zurich, 
287. von Zwingli im Archete les 
beantwortet, 288 — 298. Bitt- 
fchreiben Zwinglis u. feiner Freuu- 
de an den Biſchot, 303. f. 310 — 
314. Er verklagt einen Pfarrer 
bey der Tagſatzung zu Biden, 315. 
Eine andere Tagſatzung verlange 
von ihm die Eutfegung eines Piar- 
vers, 320. Er thut een. Pfar⸗ 
rer in den Bann, 331. 

Lascaris, Zohan, ein gelehrter 
Grieche, 63. 

Lavater, Hans Rudolf, Geſandter 
der Süricher au den Papſt, 41. 

Bee, Eduard, Beichtvater König 
Heiir. VIIL in England, son. 





Regiſtet. 


Lefevre d'Etaples, ſ. Faber 
Stapuleuſis. 

Reo X. Papſt, 31. f. 445. 463. f. 

eo Jud, Pr. zu Einſiedeln, ſeine 
Studien und Schickſale, 47. 108. 


4 124. 152. wird nach Zürich 


gerufen, 352. 
Liliis, a. f. Surgilgen. 
Loriz, Keinrih , ſ. Glareanus. 
Lüthard, Simon, Prieſter im 
Canton Bern, 85. 
Rüri, Heinrich, Zwinglis Helfer, 
80. 180. 222. 
- Gregor, Pfr. zu Richtenſchweil, 
Canton Zürich, wird wegen des 
Evang. entfegt, 321, 323. f. 357. 
Rupulus, Henri, Schullehrer 
zu Bern 131. 
Lücher, Martin, wurde allmählig 
weiter geführe, als er anfängliih 
gehen wollte. Einleitung XXII. ff. 
Unterſcheid zwiſchen Luthern und 
Bmingli, in dem Gang, den beyde 
nahmen, XXIV. f. Der Papſt be» 
flehlt den Eidsgenoſſen, Luthers 
Lehre und Schriften zu vertilgen, 
34. 704. 3. Luthers Schriften zw 
Baſel nachgedrudt, 59. Glareans 
Urcheil Über ihn, 64. Mhellican 
ſtudirt unter ihm, 69. Johann 
Haller ſtudirt neben ihm zu Erfurt, 
83. f. Capito mißbilligt Luthers 
raſches Verfahren, 98. Pellican 
empfiehlt Luthers Artikel, 107. 
Grynäus wegen Luthers Lehre ver⸗ 
folgt, 141., macht Bekanniſchaft 
Val mit Luthern, Ebendaſ. Rusher ſucht 
vergeblich den Borrhaͤus von den 
WBidertäufern bzuziehen, 112. 
Blarer liest Luthers Schriften mit 
Mugen, 117. Der Auguſtineror- 
den, Luthers wegen verhaßt, 122. 
Dercolampad rühmt Luthern Farelis 
Belehrfamkeit, 128. Luther wird 


* 
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son feinem Landesherrn nur ge⸗ 
ſchützt, aber ohne andre Unterſtü⸗ 
gung gelaſſen, 181. Zwingli fein 
Nachbeter Luthers, Ebendaſ. F. 
Deffeiben rühmliches Zeugniß von 
dieſem, 182. f. Zwinglis Für- 

ſprache für Luthern, 184. Schutz- 
ſchrift für denſelben, 185 — 194. 
Luthers Anhänger in der Schweiz. 
203. Faber will gegen Kuthern 

ſchreiben, 806., urtheilt ſehr gün« 
flig von Luchern, 207. f. Ruthers 
Schriften werden aller Orten ge⸗ 
lefen, 209. 

Eyuacer, Themas, Leibarzt Heinr. 
VIII. vos England, 124. 


/ 
M. 

Macrin, Melchior, Stadtſchreiber, 
uachher Schullehzrer zu Solothurn. 
so. 

Mannlich, Uppollonia, von Aug. 

ſpurg, 95. 

Manz, Felirx, von Zürich, feine 
Studien, 77. f. ’ 
Marignano, Schlacht bey, 52. 

136. ’ | 

Day, Claudius, von Bern, 84. 

Megander, Kafpar, Prediger zu 

Melauhthen, Philipp Rhellican 
ſtudirt unter ihn zu Wittenberg , 
69. Grynäus macht Betanutfchaft 
mit ihm, 111. Berchtold Haller 
fein Mitſchüler zu Pforzheim, 122. 
Hummelberg gibt ihm Nachrichten 

von Zwinglis Forcſchritten, 225, 
Anmerk. 299. 

Mexter, Barthol. Pred. zu Com 
any, 120. ) 

Meyer, Sebaſt. Pred. zu Bern, 
feine Studien und Arbeiten, 133. f. 








J 
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Er widerlegt einen Hirtenbrief des 
Birch. von Confanz, 260 — 286, 

Meyle, Johaun, Abt zu Tifchin- 
gen, 130. 346. 

Mönche und Prieſter, ihr un⸗ 
Afittliches Betragen, 84. 305. 

Montfaucon, Sebaſt. von, Bi⸗ 
ſchof zu Lauſanne, 85. 

Müller, Johann, ſ. Rhellicanus. 

Mäünſter, Sebaſtian, Profeſſor zu 
Baſel, feine Studien Schickſale 
und Schriften, 106. 110. ff. 


Mutius, Ulrich Hugwald, aus 
dein Thurgau, feite Schickſale, 
78. f. 515. 


Myconıus, Oewald, verfündigt 
das in der Schweiz anbrecheude 
Licht, 60. f. Vadian zähle ihn 
unter die erfteu Beförderer deflel- 
ben, 61. Geſchichte feiner Stu⸗ 
dien, 67. f. Seine Nachrichren 
vom Leben und Tode Zwinglis, 
133. ff. 215. 337. | Er be 
treibt Zwinglis Anftellung zu Sü- 
rich, 147. fi. Geht als Schulleh⸗ 
ver na Luzern, 171. Er gibt 
Zwingli Nachrichten von dort aus, 
396. ff. 801. ff. 205. 306, 


R. 
Neapolitanerzug, 52. 
Nefen, Wilheim, Zwinglis Corre⸗ 


ſpondent, 355. 
Novara, Schlacht bey, 136. 


O. 


Dhsner. Hanus, Statthalter zu 
Zürich, 840. 

Dehsli, Johann, von Eiunſtedeln, 
138. Aumert. 145. 


Decolampadius, Sohaunes, fein 


Urtheil über Glareans fpäreres 


Regiſter. 


Betragen gegen die Reformatoren, 
65. Nachricht von ſeinen Studien 
und früheren Schriften, 91 - 96. 
97. 6. Sein Urtheil über Farell, 
128. 

Dereubad, weiblihes Dominica 
nertlofter zu Zürich. Uneinigkeit 
der Kloſterfranen, 342. 

Ördensiteure zu Zürich, Feinde 
der Reformation, 840. f. 

Oſt ergelächter, ein fchändficher 
Mifbrauh der Factenprediger, 
96. fi- 


P. 


Pallavicini, Cardinal. Einleit. 
XXV. f. 

Paulus Seriptoris, Profeſſor 
zu Tübingen, 105. 

Pavia, Schlacht bey, 52. 

Pellican, Conrad, Nachricht von 
dem Gange ſeiner Studien und 
Schickſale, 104. ff. 

Peter Niger, 105 

Peutinger, von Augfpurg, läßt 
Bwinglis Schriften dafelbr nadı- 
druden, 299. 308. 

Dfarrer im €. Zürich, welde 
die Reformation zuerft annahmen, 
357. f. 

Pfiſter. Ulrich, Pfr. zu Ufer, 
Cant. Zürich, uurcerzeichnet die 
Bittſchrift wegen der Prieſterehe, 
304. 

Pieus, Johauu, Fürſt von Mira 
dola, 134, 

Vlater, Thomas, aus Wallis, 358. 

Prachtliebe der Schweizer, sı.f. 

Bredigermöncde, ſ. Dominica- 
ner, 

Prieſter in der Schweiz, ihre Un- 
wiſſeuheit, 55. f. Unſittlichteit, 








Megifter, 


34. 57,798. De zu Bimd fdwö. 

. ven die fremden Sahrgetder ab⸗ 
859. 

Puecei, Unton, Pipft. Legat in der 
Schweiz, 32. ff. 43. 45. 140, 
166. 20% f 

Puppio, Ioh. Bapı. de, Yäpkk 
Commiſſ ſar, 164. 


R. 


Kaimuud Galtus, Card. Nun 
tius in der Schweiz, 106. 

Rechberg, Conrad von, Abt zu 
Einfiedein, 138. 

Reuchlin, Johann, 105. 112. 

Rhegius, Urbaı, 162. 

Rhelticanus, Voh., 
dien, 68. f. 

Khenanus, Beat, veranftaltet zu 
Baſel den Nahdrus der Schriften 
Luthers, 59. 195. Geſchichte fei- 
ser Studien, 113. f. ſein Eifer für 
die Olaubeusverbefferung, 114 $ı 
traut dem Gardinal von Sitten 


feine Stu⸗ 
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Salandronius, Jakob, Schult. 
lehrer zu Chur, 380. 

Samfon, Bernhardin, Ablaßkroͤ⸗ 
mer, 145. ff. 158. ff. 

Sander, Michae, Secretär des 
Cardinal von Sitten, 150. 

Satyre über die Clerifeg, 
58. 

Schaller, Niclaus, Stadtſchreiber 
zu Bern, 54. 

Schatzmannu, Wottgang, von St. 
Gallen, 57. Anmerkung. 

Schinner, Matthäus, Card. Bi⸗ 
ſchof won Sitten, wirbt heimlich 
für den Pabſt Schweizer an, 33.f. 
erhält Mannfchaft von deu Züri- 
Kern, 36. ff. von Swingli aufge 
fordert au der Kirdrenverbefferung 
zu arbeiten, 543. f. bereder die 
Eidsgenoffen, Earl V. zu empfeh⸗ 

Sen, 167. wirkt zu Baſel das Ver- 
bor aus, etwas gegen Zwingli zus | 
drucken, 173. 


® 
ı 


nicht, 144. muntert Zwingli auf Schmid, Jon, Landſchreiber zu 


fortzufahren, 156. f. 
Rithaymer, von St. Gallen, 69. 
Möſchli, Rudolf, Pr. bey Et. Per 

ter in Zürich, 219. 223. legt fein 

Amt nieder , 358. 

Röubli, Wilhelm, Pfr. bey St, 
Alban m Bafel 817. f. 358. 
Röuchli, Heinrich, Seckelmeiſter 

zu Züri, 155. 

Röun, Marz, Bürgermeiſter zu 

Zürich 21. 835. 149. 255. f. 340. f. 

- — Lafpar, Pãpſil. Gardehaupt⸗ 

mam, 40. 44. 

Rubellus, Michael, 6ı. 
Rurallapitelvonzürich, der 
fen Umfang , 314. beſchließt, das 

Wort Goltes allein zu predigen⸗ 

si 


Uri, empfiehlt feinen Bruder au 
Zwingli, 168. £. 
— — Conrad, Comthur zu Küs⸗ 
nacht, Cant. Zürich, ein Bekorde. 
ver der Reformation, 196. 340» 
357. 358. 
— — Hauns, Caplan zu Zürich, 
unterzeichnet die Bittſchrift wegen 
der Prieſterehe, 304. | 
- —_ Erasmus, f. Fabricius. 
Schönau, Hanns von, von Zür 
vich, 125. 
Schufelbaufe r, an, Prieſter, 
wird zu Bern enrhaupter, 57. 
Shwyß, Schreiben des Landraths 
an Zwingli, 153. Die Landsge- 
meinde beſchließt fich der fremden 
Fürfen zu entſchlagen, 326. 
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Geger, Martin ,„ Stadrvogt zu 
Mievenfeld , Verfafler einer Spott” 
ſchrift, 303. Zwinglis Correſpon⸗ 
dent, 331. 

Sickingen, Franz vor, 96. 

@immier „ Georg, GSchullehrer 
zu Pforzheim, 1932. 

Stäheli, Georg, Zwinglis Helfer, 
feiue feühere Geſchichte, 79. fr 
Wird Zwinglis Helfer, 180. 334. 
Unterzeichner die Bittſchrift wegen 
der Prieflerehe, 304. 

‚ @sapfer, Balthaſar, Randfchreiw 
ber zn Schwytz, 453. 326. 

— — Jacob, Zunftmeiker zu Zü⸗ 
rich, verläumdes Zwingli, 330. 
GStein, Jacob von, der kleine ge⸗ 

nannt, von Bern, 51. 
-— — Jacob von, Herr zu Belip, 
159 

Steiner, Werner, von Zug, ſeine 
frühere Gefchichte „ 80. f., unter- 
zeihner das VBittfchreiben wegen 
der Prieſterehe, 304. f 

Eroker, Zacob, von Zug, 89 
- — Barıh. von Sug, 305. 

Gtofler, Zohanı, Mathem. zu 
Tübingen, 110. 

Stübner, Wars, Widertäufer, 
113. 

Stumpf, Simon, Pfr. zu Höngg, 
Sant. Zürich, unterzeichnet die 
Bittſchrift wegen der Prieſterehe, 
304. 308. Aumerkt. wird eutſetzt, 
320, f. 358. 

— — Jobhann, von Bruchſal, 
tommt in die Schweiz, 346. 


T. 


Tagſatzung zu Luzern verbietet 
das Evangelium zu predigen, 303. 
zu Baden, läfr einen Prediger 
des Evangeliums gefangen nehmen, 


Regiſter. 


315., befiehit dieß in allen gemei- 
nen Herrſchaften zu thun. Eben⸗ 
daſelbſt. Begehrt die Entſetzung ei- 
nes Pfarrers, 320., trägt darauf 
an, in allen Cautonen die Predigt 
des Evang. und den Drud der 
Schriften Lurhers und Zwinglis 
zu verbieten, 324. 

Taureolugs, zu Ölarus, 137.139. 

Trach ſel, Balthaſar, Pfr. zu Urt, 
Sant. Schwytz, unterzeichnet die 
Bittſchrift wegen der Prieſterehe, 
304. 308. Anmert. 

Trayer, Conrad, Provincial der 
Auguſtiner, 123. 

Trogner, Zohan, Pfr. zu Ruf 
kon, Cant. Zürich, 358. Aum. 

Taachudi, Ludwig, 186. f. 140. 
— — Peter, 136. fe 141. 355. 
- Yegidins, «Gilg) 136. & 
- = Valentin, 136. f. 
- — Henri und Joſt, 140. 


AM. 


Uteuheim, Chriſtoph von, Biſchof 
zu Baſel, 93. 173. 

Uringer, Heinrich, Chorhere zu 
Zürich, 149. fe 179. 301. 216. 
220 | 


B 


Vadian, Joachim, Bürgermeiſter 
zu St. Gallen, rühmt die Schweiz. 
Gelehrten, 61., hält zu Wien 
Vorleſungen iiber die lateiniſchen 
Dichter, 67., ſeine Heirath, 72. 
Anmerk. Burgauers Freund, 81. 
Aumerk. Comanders Freund, 82. 
Adelphis Correſpoudent, 124. 
Zwinglis vertrauter Freund, 139. 
Durch ihn kennen wir Zwiuglis 
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erſte Druckſchrift, 185.. Anmert. 
195. Fabers Correſpondent, 206. 
f. und Wanners, 214, Anmert- 
Bannius, f. Wanner.. 
Vattli, Melchior, Weihbifchof zu 
Conſtanz, 82. Der Bifchof ſendet 
ihn nah Züri, 220. ff. 


Berbindu ngen, politifche, der 


Schweiz mit dem Päpftl. Stuhle, 
31-27. 

Berfoigungen der Freunde der 
Keforin. 314 — 324. 

Berläumdungen gegen Zwingli 

327. f. 

Berluſt der Schweizer an 
Menſchen in den italienifchen 
Kriegen , 52. f. 

Berſchwörung gegen Swing 
Li, 334. ff. 

Bögelin, Georg, Stadtfchreiber 
zu Conſtanz, 212. 


W. 


Wagner, Sebaſt. ſ. Hofmeiſter. 
Walder, Heinrich, Statthalter zu 
Zürich, 340. 
Wanner, Johann, Pred. zu Con⸗ 
ſtanz, 120. 214. 221. 235. f. 
Watt, von, Melchior, ven St. 
Ballen, 2309 f. 

Joaſchim, f. Vadian. 

Wattenwyl, Jatob von, Schult⸗ 
heiß zu Bern, 54. 84. 85. 

Weber, Hanns, Pr. zu Hedingen, 
Canton Zürich, 358. 

Weingarten, Benedict von, Ven⸗ 
ner zu Bern. 49. 

WeißK, Urban, Pfr. zu Fisliſpach⸗ 
gefangen, 315. ff. 

Wengi, Undrens, Abt zu Wertin 
gen, dringt auf Entfegung eines 
Pfarrers, 820. 
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Werdmäller, Jaecob, Seckelmei⸗ 
ſter zu Zürich, 41. 

Wieſendanger, Jacob, ſ. Cepo⸗ 
rinnus. 

Windner, Jacob, Pred. zu Con⸗ 
ſtanz, 120. 

Winkler, Andreas, Pfr. zu Bug, 
39. 

Wirth, oh. Gaplan zu Stamm⸗ 
beim, Canton Zürich, 358. 

Wölftin, Henrich, f. eputus. 

Woler, Kafpar, Venner zu Beru, 
49. 54 

MWytteubah, Thomas, Prof zu 


Bafel, Pfr. au Biel, 108. 168, 
305. Ä . 
x, 
Eyloteetus, Johann, Chorhetr 


zu Luzern und Münfter; von Va⸗ 
dian gerühmt, 61. Kollins Leh⸗ 
ver, 66. ,‚ unter Zwinglis Anhän⸗ 
gern genannt, 202. Er weigert 
fh, die Wirefchrife wegen der 
Prieſterehe zu unterzeichnen, 305. 
Er gibt Zwingli Nachricht von der 
Mordthat eines Priefners. Eben 
daf. Er tritt heimlich in die Che, 
399, Anmerkung. 


3. 


Zaſins, Ulrich, Prof. der Rechte 
zu Freyburg im Breisgau, 210. 

Zimmermann, Johann, ſ. Zyr 
lotectus. 

Zingg, Franz, Pfr. zu Einſiedeln, 
145. 315. 

Zürich, der Rath befiehlt, einzig 
Über das N. T. zu predigen, 180 
Ex! Hieret dem Erasmus von Net’ 


5 


z10 


terdam feinen Schutz am, 302. 
Der kleine Rath verbannt einen 
Prediger des Evang. 333. Der 
große Rath hebt biefes Urtheil auf, 
334. Der kleine Rath verbietet 
gegen die Mönche zu predigen, 
349. Freunde derfelben im klei- 
nen und großen Rath, 3410 f. 
Beſchluß über die Kloſterfrauen 
.am Detenbach, 343. 

Sur Gilgen, Joh. Jacob, von Lu⸗ 
zern, 63. 154. 

8wick, Johann, Prediger zu Con⸗ 
ſtanz, 332. 

Zwingli, Ulrich, arbeitet vor Lu⸗ 
thern an der Glaubensverbeſſerung. 
Einleit. XXIV. ff., feine Eltern, 
Dheim und Brüder, 130. 171. 
Er widerfegt fi allen Berbiudun« 
gen mit den Fürſten, und der Ein⸗ 
smifchung in fremde Händel, 36. 
167., wird von Vadian gerühmt, 


61.-Otarean in fein Freund und _ 


Gehülfe, 69. f. Macrin wechfelt 
Briefe mie ihm, 70. f. Orebel 
erſt fein Freund , nachher fein Geg- 
ner, 72. Werner Steiner fein 
warmer Freund, 8ı., auch Eras- 
mus Fabricius, 82. Er bringe den 
Gapito zur Erkenntniß der Irrthü⸗ 
mer, 96., iſt mit Deinfelben nicht 
einftimmig über die Urt zu refor- 
miren, 99. Er theilt dem Hedio 
feine Predigten über den Matth. 
mit, 103. f., ſtudirt mit Leo Zud 
unter Wyttenbach zu Baſel, 108. 
Khenanus Freundſchaft und Lob, 
214. f. Farell fein Correfpondent, 
228. Gefchichte feiner Studien, 
330. f. Er wird Pfarrer zu Ola“ 
us, 132., fegt daſelbſt feinen 
Fleiß fort, 132. ff., predigt ge- 
gen die Lafer und Zahrgelder, 134, 
macht ſich dadurch Feinde, erwirb! 


aber anch die Liebe und Achtung 


Regiſter. 


der Rechtſchaffnen. Ebendaſ. Wie 
er das Evangelium predigte, 135 
Sein Wandel. Ebendaſ. Begleitet 
als Prediger die Glarner in die 
ital. Seldzüge, 135. f., arbeitet 
an der Bildung guter Köpfe, 336. 
f.. ihre Riebe zu ihm, 137. $., 
wird Pfr. zu Einſiedeln, 138., 
warum er von Ölarus mwegging, 
139. f. Lügen feiner Feinde woi- 
derlegt, 140. f., wie er zu @in- 
fiedein predigte, 141. Wirkung da⸗ 
son, 142. f. Er fielt dem Gard. 
von @itten die Nothmendigkeit ei- 
uer Reform. vor, 143. Ermahnet 
den Bifchof zu Conſtanz, diefelbe 
au befördern, 144., was er bey 


dem Adminifirator von Geroldseck 


ausrichtete, 145., predigt gegen 
den Ublafträmer Samfon, 146. . 
fein Ruf nah Zürich, 147. ff. 
Gründe, warnm er denſelben an- 
nahm, 151. Er fchlägt dem AUd- 
minifr. Leo Ind zu feinem Nach 
folger vor, 152. Des Raths zu 
Schwytz ehrenuolles Schreiben ar 
ihn, 352. f. Freude über feine 
Anſtellung zu Bürih, 153. f., 
fein Unssantritt und feine -Predig- 
ten, 154 — 158. Auf fein Be . 
treiben wird Gamfon aus der 
Schweiz gewiefen, 158. 166. f. 
Der Generalv. Faber fein Freund 
und Gorrefpondent, 162. f. Seine 
Feſtigkeit gegen den Legaten Pucci, 
166. Er ermahnt den Biſchof zu 
Conſtanz zum fernern Widerſtand 
gegen den Papſt, 167., fein A 
fehn in der Schweiz, 168. f. Die 
Peſt drohet feinem Leben, 169. 
Rieder, die er in der Krankheit 
dichte, 170. f. Die Feinde des 
Evangeliums zu Zürich und in der 
Schweiz betommen Murh, 172 
Sin Möuch will Spredigten gegen 





Degifter. 


ihn drucken laſſen, 173. Der dar» 
dinal von Sitten und Capıto hin“ 
dern es, 273. f. ‚Faber bezeugt 
feine Freude über Zwinglis Gene⸗ 
fung, 174 Was Freunde und 
Feinde über fein Unternehmen ur. 
tbeilen, 174. f., feine ©elaflen- 
‚beit dabey, 175. Einige Chor 
berrai legen dem Kapitel Klagpunk⸗ 
ten gegen ihn vor, 176. FH. Er 
nimmt zwey Helfer an, 80. 180. 
Der Rath befiehlt den Predigern 
des ganzen Cantous bloß Gottes 
Wort ohne Menfchenfagungen zu 
predigen, 180. f. Seine Geſin- 
nungen gegen Ruthern, 181. ff. 
Er will nicht deffen Anhänger hei- 
fen, 182. fe Er verwenden fi 
gür denfelben, 184. und fchreibt 
für ihn feine erfle, anonyme 
Drudfchrift, 185 — 194. „ verbrei⸗ 
get Luthers Schriften mit Borficht, 
195. ‚Neue Feinde anferhatb Zü- 
rich, 196. fi. Sebaſt. Hofmeifter 
lobt nund tadelt ihn, 199. f. Er 
‚wird vor der Tagfagung befchimpft, 
301. f., für Luthers vornehmſten 
Anhänger in der Schweiz ausge 
fhrieen, 203. Die Vornehmſten 
zu Luzern find feine Feinde, 203. 
Er will aus Verdruß fein Amt nie» 
deriegen, 215. fe Engelhart tritt 
ihm fein Cauonicat ab, 216. Fol 
gen deffen, was er über das Ta- 
ſtengebot gepredigt, 317. fi. Sein 
Urtheil über die deßwegen von dem 
Bifchof Abgeordneten, 221. Sein 
Bericht über die Handlungen der- 


felben vor den Chorherru und dem / 


Rath, 221 — 238. Gein Kampf 
mit dein Chorherr Hofmann, 23 
f. Deſſelben Klagſchrift gegen ih 


beantwortet dieſelben, 
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239 - 257. Seine Schrift vom 
Erkieſen und Freyheit der Speiſen“ 
258. Geb. Meyer bittet ihn, dem 
Drud feiner Widerlegung des bi 
ſchöflichen Hirtenbriefs zu befor- 
gen, 260. ff. Er beantwortet des Bi⸗ 
ſchofs Echreiben an.den Propſt und 
das Kapiter in der Drudfchrift Are 
cheieles, 387 — 298. Sein Ur- 
theil über diefe und andere feiner 
Schriften, 298. f. Er bietet dem 
Erasmus den Schug der Züricher 
an, 302. Gerne und feiner Freun- 
de Bıttfchriften an den Wifchof und 
die Eidsgenoffen wegen der Frey⸗ 
heit im Predigen und der Priefter- 
ehe, 303 — 314. Sein Schreiben 
an den verhafteten Pfarrer Urban 
Weiß, 318. fe Seine Strafpre⸗ 
digt gegen die Verbannung des 
entſetzten Gregorius Lüti, 324. 
Vermahnung an den Cant. Schwytz 
der fremden Fürſten ſich zu ent- 
fchlagen, 324. ff. Seine Wohk 
thätigteit, 386. BVerlänmdungen 
feiner Feinde, 337. 331. 333. Er 
328. f. 
333. Feinde zu Zürich, 330. Er 
vertreibt die unzüchtigen Weiber 
von da, 333.  Rebensgefahren, 
334 F 337. fi, er wird ge⸗ 
warnt, -335. f., und von Frenn- 
den, bewacht, 339. Sein Kampf 
mit den Drdensleuten, 340. f. 
Predigt über die Klarheit und Ge- 

des göttlichen Wortes, 


ißheit 
| Nas. f., und über die H. Jung⸗ 


van, 130. 345 — 351. Er be 
viret, daß Leo Sud nach Zürich 
gerufen wird. 352. Geine Um 
terredung mit Kranz Rambert , 


355. 


/ 


Druckfehler und Verbeſſerungen. 


Einleitung. Seite VIII. Linie =. von oben, lied: hatte. 
Seite 37. Lin. ı2. von oben, lied: abbänge. 
— 61. — 7.10. lies: das Licht. 

— 13. — nach diefer fol ein Conma ſtehen. 

70. — 6. — von unten lies, von dieſer Zeit an. 

— 2. — er oben, lieg, 1521. , 

— 9. v. u. [. geiftlichen. 

8 — 10.0. U . überdas. 

85. 8 U. 9. v. 0. flreiche weg, und wurde im Jahr 
520. Profeſſor der Theologie in dem Barfüflees 
kioſter su Zürich. (Leu und Waldlich irren. Hof: 
meifter befand ſich laut zwey eigenhändigen Schreiben 

. von ihm damahls zu Conflanz: in dem erſtern Schrei⸗ 
ben (an Zwingli, 17. Sept. 1520.) wünfdjt er Zwing⸗ 
48 Mitarbeiter zu feyn. (unten S. 299.) Er war 
a gutmeder gar nicht, oder früher, "2efemeifter zu 

uͤrich. 

— 91. Lin. 7. von unten adde: “Jahre. 

— 104. — ı7, von oben, lied: Wann. 

— 120, — . — — asdde nach auch: im Anfang. 

— 122. — . von unten adde nad) Simmler die Anmer— 
fung: von Wimpfen am Neckar; ein Schüler Reuch⸗ 
lins. Fuͤßl. ſchweiz. Erdbefchre. I. 203. 

— 156. — 4. von oben, lies: Novarra. 

— 159. — 1. von oben, lied: feines. 

— 14. — 5 v. u. fied: referat. 

— 150. — 4% 0. follen die Worte nach Schwäger 
alfo gelefen werden: oder Rechtsverſtändige, nichts 
Rechtsverdreher. 

— 165. — 14. v. o. lies: ergab. 

— m: — 6. v. o. lied: noch. 

— — 12. v. 0. dele, der ehmahlige gefemeiſter 

"bey den Baarfüßern su Zürich. 

_ — 14. nach aufhielt, gehdrt die Anmerkung ***) 
nn ebendaf, und H. Hott. VI. 399. 

— 105. — 135. v. u. lies: Seger. 

— 21. — 4. v. u. adde na vermuthlich: Durch. 

— 260. — 19. d. 0. fol das Beihen der Anmerkung 
and Ende der Zeile verfeht werden. 


— 292. — 2.0, u. lied: mie, daß. 

70. — 1. v. 0. lied: Anhänger. 

— 502: — 5.0. 0. lit6: promoverit, 

— 512: — 18. v. u. lied: zuteden. 

— 518. — 7.0. 8. lies: gerühmt. 

— 575. = 1 6.0. u. lied: Aleander. 

— 341. — 15.0. 0. fol nach fchonte ein Semicolon fichen. 
— 344. — 6. v. 0. fies, wünfchten. 

. — 346. — 7. v.D dele, äu. 


Helvetiide 


Kirchengeſchichte. 


Aus 
Joh. Jakob Hottingers 


aͤlterem Werke und andern Quellen neu bearbeitet 


Von 


Pfarrer zu Möncaltorf und Mitglied bev ſchweizeriſchen geſchicht⸗ 
forſchenden Geſellſchaft in Bern. 


⸗ 


Vierten Theils zwehyter Abſchnitt. 
— —— — 


surid, 
dep Dreit, güpti und Gompagnie, 1814. 
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Neuere Helvetifche 


Kirchengeſchichte. 


Von der Reformation an bis auf unſre Zeiten. 


Aus 
Joh. Jakob Hottingers 


Alterm Werke und andern Quellen neu bearbeitet 


| von 
Rudwig Wirz, 


Pfarrer zu Möncaltorf und Mitglied der fchmweizerifchen geſchicht⸗ 
forfchenden Geſellſchaft in Bern. 


Erſten Theils zweyter Abſchnitt. 
— ———— 


bep Orell, FJüßli und Compagnie, ıdı4, 
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Borrede 


Ni. verfpätete Erſcheinung diefer zweyten Abtheilung 
des erften Bandes der Schmweizerifchen Reformationg; 
geichichte ift niht dem Werfafler zuzufchreiben, der 
das Manufeript feit mehr als einem Jahr fertig ligen 
hatte, fondern den Zeitumftänden, und den Hinders 
niffen, welche fih dem Buchhandel in den Weg legten, 


Dankbar für die aufmunternden und belehrenden 
Mecenfionen in mehreren öffentlihen Blättern, will der 
Verfaffer zwar nicht alle Bemerkungen, welche die Res 
cenfion feiner Arbeit in der KHallifchen allgemeinen Lits 
teraturzeitung *) enthält, beantworten, weil bieß für 
eine Vorrede zu weitläufig wäre ; doch über zwey Punfte 


X 


glaube er fich verpflichtet einiges zu fagen. Der af - - 


*) Ergänzungsblätter. No. 73. Zul. 1313. 
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ift das Mißverhaͤltniß diefes Bandes zu den drey erften , 
welches einzig daher kommt, daß er denfelben, fobald 
er die Urkunden, woraus er fchöpfte, ganz Fennen 
lernte, vwoirflih als den Anfang eines neuen von den 
dren erften Bänden unabhängigen Werkes anzufehen bes 
gann, welches den Zweck haben follte, die neulich von 
mehreren Seiten angefochtene Nechtmäßigkeit und Un⸗ 
aufichieblichfeit der Glaubensverbeflerung überhaupt, 
und der helvetifchen insbefondere, factifch fo zu beweis 
fen, daß fein gefunder Kopf und fein gerades Herz, 
von welcher firchlichen Parten es auch feyn möchte, ſich 
dieß nicht wenigſtens leife geſtehen müßte. "Der Vers 
faffer, welcher das dadurch entflehende Mißverhaͤltniß 
beym Anfange feiner Arbeit nicht vorausfehen konnte, 
hoffe, dag die Lefer fich mehr an den zweyten Titel 
bes Werfes als an den erften halten, und ihm diefen 
unwillkuͤhrlichen Fehler verzeihen werden. Er ift zwar 
Hefinnet, auf eben Biefe Weife fortzufahren, aber auch 
noch genauer als bisher Achtung zu geben, daß in der 
Sortfeßung jedes überflüßige Wort wegbleibe. Wie 
| er übrigens den Recenſent für die beftimmte Anzeige 
deſſen, was er hätte meglaffen follen , verpflichtet ges 
weſen wäre, fo wird er dieß auch in der Folge mit 
Dank erfennen. Der Recenfene im Septemberhefte 
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der neuen theologiſchen Annalen 1813. hat uͤbrigens 
alles, was der Verfaſſer zu feiner Entſchuldigung wei: 
ter fagen koͤnnte, bereits geſagt, fo daß er bier fichen 
bleiben darf, | 


Wichtiger ift ihm ber zweyte Punkt, welcher die 
Ehre des ZürichersReformatars betrift. Es wird ihm 
in der erftiern Mecenfion vorgeworfen, er fey dem 
Weihbiſchof Vattli vor dem Großen Rath zu Zuͤrich 
grob begegnet, weil er ihm, wie der Recenſent es 
verſtand, vor der ganzen Verſammlung ins Geſicht 
geſagt hätte: „Was thun dieſe, (fo, und nicht die 
fage der Zert S. 234.) Weihbifchäffe anders, als 
durch das Gaufelfpiel der Weihungen ihre Beutel 
ſpicken“? — Das that aber Zwingli, wie der Verfaſſer 
die Urkunde verſteht, micht, fondern es find dieſe 
Worte, wie das Driginal Mar zeigt, eine Bemerfung, 
die er in feinen Bericht an Fabricius erſt nachher ein⸗ 
ſchaltete. Hätte Zwingli dem Weihbiſchof dieſen Vor⸗ 
wurf oͤffentlich gemacht, fo wuͤrde er ſich fo ausge 
druͤckt haben; Was thut ihr Weihbifchöfe anders . 
u. f w. — Doch gefeßt, Zwingli hätte feinem Geg⸗ 
ner dieß vor der ganzen. Verſammlung gefagt, fo duͤnkt 
mich auch dann der Vorwurf der Grobheit unverdient. | 


VIII 


Der Mecenfent ſagt freylich zu des Weihbiſchofs Gum 
ſten, er habe nichts perſoͤnlich Beleidigendes gegen 
Zwingli vorgebracht. Allein nach meiner Empfindung 
war der hinterliſtige, und, wenn ich ſo ſagen darf, 
meuchelmoͤrderiſche Angriff auf Zwingli, der augen: 
fcheinlich aus böfer Abficht, nicht aus Schonung, von 
dem Weihbifchof nicht mar genannt worden, ein Ban; 
ditenftreich, welchen durch jedes Mittel abzuwehren 
keine Grobheit, fondern die rechtmaͤßigſte Nothwehr 
genannt werden muß. 


Ueberhaupt duͤnkt mich des Herrn ‚Recenfenten Ur: 
theil. über Zwingli hart und unbillig. Es war nad) 
feiner Meinung baͤuriſch, dag Zwingli mit dem 
Weihhiſchof vor dem Rath ohne alle Umſtaͤnde um⸗ 
ging, und es ſcheint ihm, Zwingli habe ſich wirk⸗ 
lich etwas darauf eingebildet, daß er ihn gnaͤdiger 
Herr! genannt hätte, Aber einmahl war ber Ton 
der damahligen Zeit durchweg von dem, was mir 
‚ heutzutage KHöflichkeie nennen, ganz verfchieden ; übers 
dieß frage es fich erfi noch, ob dem Weihbifchof diefer 
. Titel wirklich von Rechtswegen gebührte,, und ob nicht 
auch andee, als Zwingli, ihm denfelben , ohne bäu: 
rifche Grobheit, verfagten; und endlich kann ich nicht 
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finden, daß Zwingli fich etwas darauf eingebildet Habe, 
daß er ihm dieſen Titel nicht gab, fondern es fcheint 
mir vielmehr aus “dem, was ©. 224. fteht, nichts 
anders hervorzugehen, als daß Zwingli nicht gewußt 
habe, daß man dem Weihbifchof, wenn auch nicht 
rechtlich , doch gewöhnlich diefen Titel gebe; ſonſt 
würde er fich nicht geweigert haben, auch hierin dem- 
Gebrauche zu folgen. | 


Was derfelbe Herr Recenſent fiber die Bemerfun: 
gen des Chorheren Hofmann gegen Zwinglis Art zu 
predigen ſagt, iſt allerdings ſehr richtig; nur ſcheint er 
die, zwanzigmahl bis zum Eckel wiederholte Phraſe 
Hofmanns ganz uͤberſehen zu haben: er rede nur 
vom Hoͤrenſagen, und er ſelbſt habe Zwingli 
ſelten predigen gehoͤrt. (Man ſehe Seite 241. 
250. 251. 253. 254. 255.) Und kommt nicht dem 
Angeklagten das zu gut, was Hofmann ſelbſt ſagte? 
„Es ſey allerdings wahr, daß man einen Prediger 
haͤufig unrecht verſtehe ‚ zu ſeiner Meinung oder zu 
feinen Worten Zufäge mache, oder davon mweglaffe”, 
( S. 241.) 


Niemand wird glauben, das, was Hofmann aus 
dem Munde andrer meldet, komme von Zwinglis Freun⸗ 
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den her; und feine Gegner nahmen ‘es ja mit der 
Wahrheit nicht fo genau, wie man aus unläugbaren, 
von dem Verfaſſer angeführten Tharfachen fieher. 


Doch genug! — Die FZortfeßung wird, fo Bald 
möglich, erfcheinen ; die Zeit kann der Verfaſſer nicht 


beftimmt anzeigen. 


Moͤnchaltorf, den zı. Aug. 1814. 


Geſchichte der Glaubensverbeſſerung 
| in der | 


Shweiz 





Zweyte Abtheilung. 


Anfang der Glaubensverbeſſerung in andern | Ser 
genden der Schweiz. 


Neuere Helv, Rirchengeſch. Sr 
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Bwepte Abtheilung. 


— — 


Anfang der Glaubensverbeſſerung in 
andern Gegenden der Schweiz. 
Zu Zuͤrich war nunmehr der Grund der Glaubensverbeſ⸗ 
ferung fo gelegt, daß an dem weitern Fortgange derfelben 
nicht zu zweifeln war, MWiderfpruch und Gefahren Fonnten 
ben Mann, der fein Leben dieſem edeln Werke geweis - 
bet hatte, nicht abfchredien, weil er auf dad Schliinmfie ' 
‚gefaßt war, Dad Gefühl der zahlreichen Freunde, die er 
unter ſeinen neuen Mitbürgern Batte, empörte ſich gegen 
jeden Zwang, den man ihrer durch eigned Sorfchen und 
Nachdenken erworbnen Ueberzeugung anthun wollte, als 
gegen. einen Eingriff in die heiligften Rechte der Menfchheit. 
Leicht mochten ſich dieſelben anfaͤnglich, weil ſie von ſich 
auf andre ſchloſſen, den Widerſtand, welchen Unwiſſenheit 
und Leidenſchaften der Wahrheit entgegenfegen könnten, 
‚geringer vorftellen, ald er wirklich war. Aber ald ihnen 
‚allmählig die Augen aufgingen, und fie gezwungen waren, 
diefe allzugutmüthige Vorausſetzung fahren zu laffen, mußte 
ber Unwille über die niedrigen Mittel, die man fich gegen 
Zwingli und feine Lehre erlaubte, fo heftig und leidenſchaft⸗ 
lich entbrennen, daß fie die Gefahren entweder nicht mehr 
ſahen, oder verachteten. Je deutlicher fie erkannten,‘ daß 
alle Unternehmungen der Gegner einzig darauf gingen, 


' 
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Zwingli auf die oder diefe Weife aud dem Wege zu raͤu⸗ 
men , defto mehr leuchtete ifmen der Werth dieſes Mannes 
ein; defto inniger wurden fie überzeugt, daß mit ihm die 
theuerjten Intereſſen des WBaterlanded ftehen oder fallen; 
defto muthiger ftellten fie fich ald eine Mauer um ihn ber, 
feft entfchloffen, mit ihm zu fiegen oder ‚zu fterben. 

Doch nicht zu Zürich allein war Zmwingli die vornehmfte 
Xriebfeder der Sitten: und Glaubendverbeflerung. Auf ihn 
faben und hörten, von ihm erhielten Muth und Stärfe, 
Rath und Troft alle, die in der übrigen Schweiz die Miß- 
- brduche in dem Kirchenwefen abgeftellt, die Kirchenzucht 
und die Sitten gebeflert wuͤnſchten. Zwar hatten an mebs 
tern Orten, zu Bafel, Bern und anderöwo, gute Schul: 
anftalten *), die dadurch vermehrten Kenntniffe und befons 
derd die Schriften Lutherd, welcher früher denn Zwingli 
ald Schriftftellee auftrat, dad Verlangen nach diefer wohl: 
thätigen Aenderung rege gemacht. Weil aber der Saͤch⸗ 
fifche Reformator in feinem eignen Lande Arbeit vollauf - 
Batte, und von der Schweiz zu entfernt war, ald daß er 
fehnell genug jedem Rath und Hülfe Verlangenden hätte 
beuftehen können, fo fchloffen fich, fo bald ed befannt 
wurde, daß zu Zürich ein zweyter Luther erflanden fey, 
alle Freunde der Religion und der Wiflenfchaften an diefen 
Landmann an, der Manchem bereit aud frühern Zeiten 
durch Umgang oder durch den Ruf eined ſehr gelebrten und 
techtfchaffnen Mannes, den er fchon frühe erlangt hatte, 
befannt war. Wo die Glaubendverbefferung nach langen 
Kämpfen endlich durchdrang, oder wo fie durch die verein; 








5 ©. oben 6. 31. was daſelbſt von der Schule zu Bern gemel⸗ 
Det wird. Slarean fagt in einem Schreiben an Mycon. (11 
Nov. 15305, Simml. Sammi. Vol, IV.) „Die Schule gu Bern 
in nicht nur berühmter und nüglicher (als die zu Luzern), fon- 
dern Bar auch ein fchöneres Gebäude, und das Volk ifl nit fo 

n ſpröde: (non omnino intractabilis, ) 
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ten Bemühungen der Prieflee und der Penfionndre unters 
druͤckt wurde — in allen Gegenden der Schweiz wurde Zwingli 
von Freunden und Feinden. für dab. Haupt und den vor⸗ 
nehmſten Stüßpunft aller Verbefferungöbegierigen angefehen: - 


1. Bern. 


1. franz Rolb. | 
Bereitd in den erften Jahren des fechözehnten Jahrhun⸗ 
derts predigte zu Bern ein Mann voll apoſtoliſchen Eifers, 
gegen dab Reiſelaufen, die Penſionen und Geſchenke frem⸗ 
der Fuͤrſten, weil er dieſelben als die Haupturſache des in 
der Schweiz. immer mehr einreißenden Gittenverderbnifles 
anfah. Bern hatte zwar fchon vor dem Burgundifchen 
Kriege, im Jahr 1465. dad eigenmächtige Gintreten in 
fremde Kriegödienfte ernftlich verboten, auch die übrigen 
Eidsgenoſſen ermahnet , ihre Angehörige, welche fich dieß zu 
Schulden fommen ließen, nicht ungeftraft zu laffen. Allein. 
die öfters nöthig gefundene Wiederhoͤlung diefed Verbot *),. 
deffen Liebertreter freylich von Zeit zu Zeit hart geftraft 
wurden, bewies, daß die. Berner nicht glüdlicher waren, 
ald die übrigen Cantone, und daß ed auch, hier Leichter 
war, Gefege zu machen, ald den Eigennug, welcher bey 
der Umgehung oder Verlegung -derfelben feinen Vortheil 
find , zu erftiden. 
Stanz Rolb *9, fo hieß der Berniſche Prediger , batte 











*) Es wurde Bid zum Jahr ı5ıg. nicht weniger als fechsmapf 
wiederholt. Bern. Mauf. IV, Stück. 5. 10. 

”*) Gehohren im Jahr 1465. zu Lörach in ber Markgraffehaft Bas 
den „ fudirte in dem nahen Bafel, wo er Mogifter der freyen 
Künfte ward, und eine Lehrftelle an der St. Martinsfchufe er⸗ 
hielt, die er aber, aus Begierde ſeine Studien fortzuſetzen / 
wieder aufgab. In dieſer Abſicht begab er ſich in ein Schwä⸗ 
biſches Carthäuſerkloſter, wo er die alten Claſſiker und die H. 

Schrift fleißig las, und öfters mit Bepfall predigte. Bere. 
Mauſ. IV. Süd 3. fi. 
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dad Predigtamt bey dem dortigen St. Vicenzenmünfter in 
dem Jaht ı502. ®) angetreten. Seine dringenden Ermab: 
nungen zus Tugend und Froͤmmigkeit, zur Arbeitfamkeit 
und guten Wirtbfchaftz feine ernften Vorſtellungen des 
Schadens und der Schande, die ſich die glüdlidhe und 
freye Schweiz, durch dad Verkaufen ihrer Kinder an fremde 
Sürften, zuziehe, Hatten indeffen fo wenig Erfolg, daß 
der gutmeinende Mann je länger je heftiger wurde, und 
ft gar einmahl auf der Kanzel in folgende Worte ausbrach: 
„hr babet eine ganz neue Sprache angenommen. Es 
beißt bey euch : guted Mehl, gutes Heu, gute Ener, gute 
Butter! Diefe Sprache verfteh’ ich nicht. Die Wahrheit 
aber wollt ihre nicht hören”. Ein andermahl fprady er: 
„Einft waren die Eiddgenoffen bey fremden Völkern in fols 
em Anſehen, daß Jedermann, weldyer nicht zu feinem 
Rechte gelangen Ponnte, ed bey ihnen fand. Aber ed find 
fo viele Leute in die Schweiz gekommen, um echt zu ho⸗ 
ten, daß fie einen guten Theil weggenommen, und jeßt 
wenig davon ben und zu finden if. Die muthroflligen 
Kriegöknechte haben eine ganz neue Sprache aufgebracht. 
Sie nennen die Perfionen und dad Kriegdgeld Heu und 
Butter. Da id) weder ihr Zhun, noch ihre Eprache ver: 
fieden kann, und ihr die Wahrheit nicht Hören moͤget, fo 
will ich nicht Jaͤnger bey euch bleiben”. Dieß. war fo fehe 
Ernft, daß er gleich nad) geendigter Predigt, ohne von 
Semand Abfcheid zu nehmen, die Stadt verließ, und man 
lange Zeit nicht wußte, wo er bingefommen war =). Er 








°) Ep meldet Laufer in feiner Schweiger-Gefchihte, VIII.45. Stett⸗ 
fer hingegen I. 666. fagf, er habe das Amt erſt 1512. angefreten , 
ſey aber bereits früher, während ber Mapländifhen Kriege, als 
Prediger zu Bern gefanden. Bern. Maui. ebendaf. 6. 7. 

””) Stettler IL c Eine andre Nacdricht meldet, er babe auf bem 
Rathhaus feinen Entfchlug angezeigt, und fi Durch Feine Vor⸗ 
fiellungen aufhalten laffen. 


\ 
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Hatte fi) nad) Nürnberg in ein Carthaͤuſerkloſter begeben, 
‚wo’er Cuſtos ward, und feine Studien wieber zur Hand 
nahm. Ginige Zeit nachher beftieg er bier wiederum die 
Kanzel, und predigte die gereinigte Lehre mit gleichem Ei⸗ 
fer, wodurch er fich folche Feindfchaft zuzog, daß man ihn, 
ald eben der Reichstag dafelbft im Jahre 1522. verfammelt 
war, gefangen nehmen wollte. Er flüchtete ſich deßwegen 
den 26. Dec. in die Freyheit ded Auguſtinerkloͤſters. Allein 
die Geiftlichfeit drang bey dem Nömifchen König Ferdinand 
fo heftig auf feine Audlieferung, daß diefer dab Kloſter zu 
fiürmen und den entlaufnen Möndy mit Gewalt herauszu⸗ 
Holen drohete. Diefed unterblieb zwar aud Furcht vor 
einer Empörung der Bürger; aber Kolb, melcher bey dieſer 
Gelegenheit gelernt hatte, daß man durch allzugroßen Eifer 
der guten Sache felbft- fehaden koͤnne, wurde durch diefen 
Vorfall zur Mißigung feiner Hitze gebracht, fo daß, alb 
er nachher im Jahr 1527. wieder nach) Bern gerufen wurde, 
fein fanfterer Eifer ihm bis zu feinem Zode bie vochachtuns 
ſeiner Zuhoͤrer erhielt. 


2. Berchtold Haller, Sebaſtian Meyer, und Dales 
rius Ansbelm. 


1620: Indeſſen hatte Kolb, während feines erften Aufs 
enthaltd zu Bern, nur gegen politifche und moralifche Sehe 
ter geeifert, Hingegen die Irrthuͤmer und Mißbraͤuche, die 
in der Kirche herrfchten, unberührt gelaffen. Dad Verdienft, 
diefe bier zuerſt bekämpft zu haben, , gehört den beyden 
“ obengenannten Sebaftian Meyer und Berchtold Haller *). 











”) Welcher von dieſen beyden der erſte Prediger des Evang. zu 
Bern gewefen, läßt fich nicht entfcheiden,, da die Zeit, wo Meyer 
fein Lehramt zu Bern antrat, unbekannt if. Haller fam im 
Jahr 1518. dahin. — Vorbereitet waren die Gemüther dadurch, 
daß bereits 1518. (fiehe oben S. 59.) ein Bernifcher Buchhänd⸗ 
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. 1524. 

Von dem letztern meldet der fchon gekaume Zeit zu Bern 
ald Arzt wohnhafte Waleriud Andhelm von Rothweil: Er 
Habe vom erften Anfang feined Lehramtd zu Bern im Jahr 
1520; neben den Sonn: und Fefttäglichen Evatigelien, fir 
tigli nach Anweifung Doctor Lutherd über die zehn Ge: 
- bote gepredigt, bid er im Jahr 1522, in welchen die 
'Goangelifche Wahrheit fo Vielen angenehm geworden, die 
Paͤpſtliche und Birchöfliche Ordnung und Weife mit großem 
Beyfall Hätte hintanſetzen koͤnnen. Bon fi. felbft meldet 
Baleriud, er fey durch Gotted Gnade unter den Befennern 
der Wahrheit in biefee Stadt, welche die Freyheit des 
Evangeliums zu fehmeden begannen und diefelbe ihren ge: 
Viebten und vertrauten Göhnern und Freunden allgemach 
beyzubringen ſuchten, nicht der minbdefte gewefen. Aber nach 
dem 23. November, wo Haller an einem Sonntag ange; 
fangen Bätte, dad Evangelium Matthaͤi und deffelben lau⸗ 
tern Verſtand aud dem A. und N. T. fleißig und treulich 
vorzittragen , habe die Zahl der Gldubigen fo zugenommen, 
daß fie unter Gottes brefonderm Benftand die vielfaltigen 
und fehr heftigen Angriffe ded taufendliftigen Satans hätten 
überroinden Finnen: Aa, Gottes Gnade babe fo kraͤftig 
gewirkt, daB der große Rath ſich den 29. December ent: 
fchloffen hätte, den Eidsgenoſſen in der nach Baden zuſam⸗ 
menberuften Tagfagung auf ihre Ermahnung, die Neuerun⸗ 
gen zu verbieten und den Lirhebern derfelben dad Stillſchwei⸗ 
gen aufzulegen, durch ihre Rathsboten, Sebaftian von 
Stein und Schaftian von Diedbach fagen zu laffen: Berk 
könne diefer Meynung nicht beptreten,, fondern wolle bey 
der Freyheit bleiben und feine Predicanten dad H. Evange⸗ 








fee, welcher degwegen, wie Rhenanus ſagt, von Bernern 
nach Baſel geſchickt wurde, viele Exemplare von Luthere 
Schriſten mitgedracht hafte, 


a 
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bar, 

Ihm ‚und die H. Schrift verkändigen laſſen, auch diefel⸗ 
ben, gegen alle Hinderniſſe und Gegenreden dabey hand⸗ 
haben und ſchirmen *). 


3. Ein Vorfall macht die Berner der Reformation 
geneigt. 


Wer haͤtte dieſen Beſchluß von einer Regierung erwar⸗ 
ten duͤrfen, welche den 11. Julii des vorigen Jahrs 1520. 


den Ritter Albrecht von Stein mit einem Schreiben an die 
Regentin von Frankreich abgeſchickt au) hatte, um durch 
ihre Vermittlung etwas von den in einem Kloſter zu Lyon 
aufbewahrten Reliquien der H. Anna, der Mutter der Gott⸗ 
gebährerin, zu erhalten? Wie glüdlich ſchaͤtzte ſich der Rit⸗ 
. tet, ald er die Hirnſchale der Heiligen, in ein feidenes 

„Tuch gewidelt,, aud den Händen der ehrwuͤrdigen Mönche 
empfing! Mit welcher Ehrfurcht bog der Biſchof zu Lau⸗ 
fanne vor der Foftbaren Reliquie bey der Durchreife deb 
Abgefandten feine Kniee! Wie anddchtig und ehrerbietig 
z0g der Math und die Geiftlichkeit zu Bern dem tbeuren 
Heiligthum bis vor dad Obere Thor entgegen! Es wurde 
in die Kirche der Dominicaner gebracht, Binter ein prachte 
volled Gegitter verwahrt, mit Gemäblden aud der Legende 
ber Heiligen Anna geſchmuͤckt, mit Kerzen und Opfergaben 
umringt und in einen foftbaren Schranf gelegt. Steders 











*) Bern. Maufol,. 3 Sr: 334. ff. Eben diefes fagf Volerius auch 
in einem Schreiben an Badian 18. Merz 1525, Simmi, Samml. 
Vol. VIII. 


7) Die Ueberfchrift bes in dem lateiniſchen Miſſivenduch der Stadt _ 


Bern nach vorbandnen Schreibens lautet alfo: ' Hilustrissime et 
Excellentissime Principisse et Domine, Domine de Angolemer, 
Gubernatori Francie, Domine nobis Gratiosissime: Die Unter- 
ſchrift: Scultetus et: Consules Urbis Bernensis: Das Datum 
11. Julii 1522, 


- 
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mann drängte fich mit Heißer Andacht zur Anbetung, und 
zur Aufnahme in die neulich gefliftete Bruͤderſchaft St. 
Annens. — Aber mitten in diefem Jubel kommt ein Schrei 
ben vom Abte ded Klofterd, welched Bern mit der heiligen 
Hienfchale befeligt hatte. „Dad Gewiſſen treibt mich”, 
fchrieb der redlihe Mann, „Euch zu melden, daß die Ne: 
liquie falſch ift, daß meine beträgerifchen Mönche aud dem 
gemeinen Beinhaus eine SHirnfchale genommen, und um 
baared Geld für St. Annend Schädel verkauft haben: fie 
find nach Verdienen geftraft worden”. Welcher Ingrimm 
erfüllte dab Gemuͤth der hochherzigen Berner, ald fie ſahen, 
daß ihre frommie Andacht und ihe zutraulicher Glaube aber: 
mahld dad Spiel elender Mönche geweien, daß ihre ehr⸗ 
wiürdige Stadt dem Spott und dem Hobngeldchter der 
Melt preiögegeben war *). Mit: verfiäarktem Unwillen ers 
innerte man fich der ſchaͤndlichen Gefchichte der im Jahr 
1509. verbrannten Dominicaner **), der empoͤrenden Aus⸗ 
gelaffenheit und Sittenlofigkeit, welche in den meiften 
Klöftern berrfchte #0), des anftößigen Pfründenhandels 
und Ablaßframd. Alle diefe Erinnerungen mußten allges 
mein eine der Geiftlichkeit hoͤchſt unguͤnſtige Stimmung her⸗ 


-vorbeingen,, und diefe allein macht und die rafchen Schritte, 


die der Rath in diefem und dem folgenden Jahr zur Glaus 
benöverbefferung that, begreiflih. Nicht die Predigten 
Haller und Meyers, welche fich, weil Zwingli fie oft und 
nachdruͤcklich zur größten Maßigung und Vorſicht ermahnte, 
durch diefe Vorfälle nicyt zu einem vorlauten Triumphge⸗ 


ſchrey verleiten ließen, fondern der rege Unwille des Publis 


[U U | 








2) Bern. Mauf. 3. St. 252. ff. 

»s) 5, oben 3h. II. 587 — 403. 

*»*) 5, 3, gu Interlachen. Ebendaſ. 159. ff. 366. — Zu Trub und 
Buchſee. Ebendaſ. 


N 





383 
| 1529: 
kums gegen bie beträgrifche und fittenlofe Cleriſey zwang 
diefe und ihre Freunde für einmahl zum Gchroeigen ‚und 
geduldigen Abwarten eines ihnen günftigern Zeitpunktes. 


4. nitlaus Manuels Spottgedidhte. 


Ein Laye war ed, welcher mit einer ohne diefen Bor: 
fall unbegreiflihen Kühnheit dem Aberglauben und dent 
Unfehn ded Papfted und der Biſchoͤfe die toͤdtlichſten Wun⸗ 
den fchlug. Dieß war der nachherige Venner, Yliclaus 
Manuel, ein geiftreichee Dichter und Mahler. Es Pränfte 
ihn vermuthlih, daß die Berner, nach Bullingerd Bericht *), 
. in der Eidögenoffenfchaft veripottet wurden, daß fie fich von 
Samfon batten audpländern laſſen; und voll von diefem 
Unvoillen wagte er ed, feinen Mitbürgern die Augen zu öfs 
nen, indem er in der Faftenzeit ded Jahrs 1622. die Geld: 
gier, die Pracht und ben Ueberinuth ded Papfted und der 
Cleriſey durch zwey öffentlich aufgeführte Faftnachtfpiele dem 
Gelaͤchter ded Publitumd preisgab. Das erfte hatte den 
Titel: der Todtenfreffer, und wurde an der Herrenfafts 
nacht e8) in der Kreuzgaffe von Knaben aufgeführt. An 
demfelben wurde daB Leichenbegängniß eines verftorbenen 
reichen Meyers, (villici, Guͤterbeſitzers) vorgeftellt ***), 
Dad Schaufpiel hat zwey deutlich verfchiedene Abtheilungen. - 
ö— —— — ehem 

*) Bullingers Ref. Geſch. I. p. m. 13. a. 


*) Die Herten, d. 8. bie Geiſtlichen, fingen die Zatenzeit acht 
Tage früher an, als das übrige Volk. 


*7) Simmler in ber Samml. alt. und neuer Urk. zur Beleuchtung 
d. K. ©. 1.28 2. Th. ©. 463. meldet, bie 3 Zafſtnachtſpiele 
feyen 1525. zu Zürich zuerſt gedrudt worden. Leu, Tit. Mar 
nuel ſagt, das erfie Zaftnachtfpiel, der Todrenfreffer , fey 151%. 
gefchrieben worden; woher er biefes weiß, meldet er nicht; aufe 
geführt wurde es erfi 1522.. 
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In ber erftern fchildert der Dichter den Uebermuth und die 
Geldgier, in der andern bie Angft der Hohen und niedern 
Cleriſey und ihre Wuth gegen diejenigen , welche ihr Anfehn 
zu ſtuͤrzen fuchten. Zuerſt etfcheint der Papſt, welcher in 
praͤchtiger Kleidung da ſitzt, umringt von ſeinem Hofge⸗ 
ſinde, von ſeiner Leibwache und einer Menge Prieſter hohen 
und niedern Ranges. Hinter diefen allen ſtehen Petrus und 
Paulus, welche mit großer Verwunderung zufehen, nebft 
vielen Gdeln, Layen, Bettlern u. a. Leuten. Zwey Leidtra 
gende, welche den Zodten betraurten, gingen vor der Babe 
ber. Als diefelbe vor dem Papft auf die Erde niederge⸗ 
laſſen wurde, brach der erſte in folgende Worte aus. 


Erbarm ſich Gott und al’ Epdr der Engel, 
Daß unfer Vetter Bohnenfiengel \ 
So jung mit Tod’ abgangen ift. 
O barmperziger Jeſu Chriſt! 
Der andre ſagt mit einer Miſchung von Bauernuſtolz, 
Aberglauben und Gutherzigkeit. 
Kein Koſten ſoll uns dauern dran, 
Wo wir Moͤnch' und Prieſter mögen ha'n. 
Und ſollt es koſten hundert Kronen, 
So wend wir ihnen ehrlich lohnen, 
Damit man moͤg die Seel erloͤſen 
Vom Fegfeur und von allem Boͤſen, 
Davon man doch ſo graͤulich red't. 
Darum ich ihm gern helfen wett (wollte). 
Der KRüuͤſter, der dieſes gehoͤrt hat, laͤuft eilends zum 
Pfarrer, Ruprecht Mebrber, und ſagt: 
Here Kilchherr, gebt mir's Botenbrodt *): 
Es iſt ein faſt reicher Meyer todt, 
Den hat man bracht mit großem Weinen. 


8 








*) Bptenlohn. 
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Ä Der-Pfarren 
Es iſt recht! Hätten wie doch noch nen! 
Der beſchuͤßt nuͤt 9. Kdmen nur noch viel! 
Der Tod ift für und Pfaffen ein eben **) Spiel. 
Je mehr, je beſſer! Kaͤmen doch noch aehn! 


Küften, 
PN Gott, ich ließ es auch gern geſchehn. 
Ich will lieber den Todten laͤuten, 
Dann daß ich ſollt' hacken oder reuten. 
Die Todten gend **t)' gut, Sdeis und Lohn. — 
Sönd +) fie mit Gluͤck in’ Himmel fon 17) 
So ift dad Geld wohl angelegt; 
Wenn fie der Ton in’ Himmel traͤgt. 


- Pfarrer. 

Lucas ſchreibt nicht viel davon, 

Daß Gott durch der Gloden Ton 

Werd bewegt, fein’ Onad’ zu geben 

Es fen im Tod oder Leben. 

Es bringt aber und Fiſch' in die Raͤſchen +HH) - 
Barben, Hecht’, Forellen, Salmen und groß’ Fruͤſchen. 

Die mögen wir vom Opfer faufen. an 

Es freut mich mehr als. ‚Kindlein taufen. | 


- Des Pfarrers Mege, 
Here! ſey gelobt. Es will und wohl ergahn. 
Da werden wir aber mehr Sind h'an *), 
1 Die reihen Todten gend guten Lohn: 
Mir wird zum mindflen ein Rod davon, 
Der muß ſeyn weiß, ſchwarz, gruͤn und braun. 
Und unten darum ein gelber Zaun **). 


‘ — — — — — — — — 


*) Er lohnt ber Mühe nicht.  **) gutes. +) geben. 
+) Sollen. t}) fommen. fft) Sifcherreufen. 
*) Abermahls Geld befommen.- "*) Franſe. 
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Ein Tifhdiener. (Schmaroger), 
Benedicite ; jhe lieben Herzen! 
Apr möget aber wohl froͤlich zehren. 
Da ligt ein Vogel, der’s vermag *); 
Der iſt gefallen in den Schlag. 
Pfruͤnd' und Jahrzeit hat er geſtift', 
Das eine gute Nugung trift. 
Und eh’ ihr diefen werdet verzehren, 
Wird euch Bott einen beffern beſchehren. 


Der Papſt *, 
Der Tod ift mie ein gut Wildpraͤt, 
Wodurch mein’ Diener und mein’ Hätp 
Mögen führen große Pracht " 
An aller Wohlluſt Zag und Nacht; 
Dieweil wird Haben bradıt dahin, 
Daß man nicht‘ anders iſt im Sinn, 
Als daß ic) fo gewaltig fey: 
Wiewohl ich leb' in Buͤberey, 
Doch moͤg' ich die Seel in' Himmel lupfen. 


.Dieß gibt mie manchen Vogel zu rupfen. 





Auch waͤhnen ſie, ich habe Gewalt 

In die Hoͤlle zu binden, wer mir gefallt. 
Lauter gute Griffe auf der Gygen *5*) 
Schauet ihr nun, daß ihr geſchickt ſygen +) 


‚Und predigt allerwege das geiſtliche Recht, 


So find wir Herren und d'Layen Knecht, 
Und tragen herzu bey der Schwer: -+r); 
Das fonfl alles verlohren wäre, 

Wenn ihre dad Evangelium feiten +4) - . 
Und nad fi ’m Anhalt recht ausleiten *). 











2) Der «6 bezahlen Fann. *2) Mit dem Zunamen Entprikilo. 
et) Geige +) Sept ++) So fehwer fie fragen mögen. 


HL Sagtet, predigtet. ) Auslegtet. 


* 
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denn das lehet nirgends opfern noch geben, 
Sondern bloß in Armuth und Einfalt Ichen. 
Sollt' es Evangelifcher Weiſe zugahn, 

Bir möchten faſt kaum ein' Eſelein ha’n, 
Da wir ſonſt hochgehalten werden. 

Ich rei? allemahl mit taufend Pferden; 
"Ein Eardinal mit zwey, dreyhundert, 
Wiewohl es die Layen uͤbel wundert. 

Ich zwing' ſie aber durch den Bann, 

Und ſpreche: Der Teufel ſollte Be ha'n, 
Mo fie ein Wort dawider zeö’ten. 

Fa, wenn wir numme-*) felber wetten *), 
So wären wir Herren der ganzen. Welt: 
Denn uns fallt zu — Rent’, Guͤlt rk), baares Geld 
Aus des Armen biutigem Schweiß, 

"Der nichtd anders verficht und weiß, . 

Als daß ich fen der gewaltige Gott; , 

Drum muͤßen fie Halten meine Gebot, | 

Davon ihr mit mir große Wohlluſt hend ). 

Wenn wir es numme behalten wend +1), 

So find wir frey und führe Leut' 

Und geben auf Erden kei'm Layen nit +r}), 

Weder Reif „Koſt *), Bol, Steuer, noch andre 

Beſchwerd; 

Als Weihwaſſer und Salz, drey Haſelnuͤſſe werth 

Und iſt kei'm Volk auf Erden bas *). 

Dazu Hilft faſt wohl der Ablaß; 

Schafft, daß man fiheuet, Buße. zu tragen. — 

Dom Fegfeuer muß man Graͤuliches ſagen, 

Daß man das g'mein' Volk mög? erſchrecken: 





——— — — —— 
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*) Nur. *), Wollten. 2) Capitalverſchreibungen. 
t) Habt. HH Wollen. fft) Keinem Layen nichts. 
7) Kriegsſteuern, Bebenömittel. *2*) Beſſes. 
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Das hilft gar wohl den Schalk verdecen. 


Und wer gern will leben frey 

In Wohlluſt und aller Buͤberey, 

Der behelfe ſich meines Rechten, 

So darf euch niemand widerfechten. 
Stehlt, raubet, thut, was ihr wend, 
Doch dürfen die Layen nicht ihre Hdnd* 
An euch legen mit ihrer Gewalt, 

Wenn man nur diefe Gewohnheit be 
Wir firofen und plagen alle Welt 

Um alle Nahrung, Gut, Gold‘und Geld, 
Dazu Helfer und die Zodten, 

Daß wir die Langen mögen befchroten. 


Cardinal Ansdelm nu 


Wenn mie nicht wir mit Todten wohl, 
So laͤg nicht mancher Ader vol, 


Die durch mich und mein’ Gefellen, - 


Die ſtets nach Kriegen fiellen, 

Sind erſchlagen und erfhoffen. 
Deffen hab ich maͤchtig wohl genoffen, 

Daß ich To gern feh” Chriſtenblut. 72 
Drum trag ich einen rothen Hut, 

Und Hab’ davon groß Nug und Ehren, ° 


Zaͤhrlich zwanzigtaufend Kronen zu verzehren. 


Kann ich ed machen, ich will bas dran: 
Ich muß nod zwey gute Biothum ha'n. 


Biſchof Ehryſoſtomus Wolfsmagen. 


ir Biſchoͤf Haben sin’ gute Sach’; 
Darum find wir an Geld nicht fhwad, 
Dazu bilft und das Papfilich Recht. 
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Die Sach' waͤr ſonſt nicht Halb fo ſchlecht * 

Wir wuͤrden nicht viel Seiden tragen, 

Auch nicht groß Gut verthun mit Jagen, 

Zu keiner Zeit im Harniſch reiten: 

Ich waͤr' auch nicht ein Hauptmann zum ſtreiten. 
Wenn es ſtuͤhnd, wie im Anfang der Kilchen 7 
Ich träge vieleicht grobes Tuch und Zwilchen. ' 
Damahls wurden wie ald Hirten geacht't, 

Sept find wir zu Fuͤrſten gemacht. — 
Ich bin zwar immer noch ein Hirt: 
ja, wann? — So man die Schaf’ Hefchint,‘ - 

Die Hirten find auch unterfcheiden r),. . 2: } 
Mich müßen meine. Schafe meiden 

In allem Muthwill und Leibesluſt: 

Sie muͤßens thun, Ich freß fie ſuſt ). 

Ich melke fie, daß fie kaum können gahn, 

Jetzt mit Ablaf, dann mit dem Bann. 

Sie bedürfen feines Wolfs, als mein’. 

Ich kann wohl Hirt und auch Wolf fegn. 

Dank hab' der Papſt, von dem ichs ban. tn! 

Sn feinem Glauben will ich flahn: 

Bis in Tod befhiem ich fein Gebot: 

Er iſt mie ein recht guter Gott, — 

Daß er den Pfaffen die Eh’ verbüt HH, 

Ohn' Grund Heiliger Schrift, dad ſchad't mir nit, 
Sie mögen nicht die Keufchheit halten, 

Saft wenig der Jungen, noch der Alten. 

Wiewohl fie find Gottes Worts Verkuͤnder, 

So leben ſie doch als offne Sünder; \ 


ee men uns mem] 





—— — 


*) In der alten Bedeutung, wie in: ſchlecht und recht. 
sr) Der Kirche, >=) Bon jenen erſten Hirten, 7) Sonſt. 
3}) Habe. tt?) Verbietet. — 


Neuere Selv. Rirchengeſch. 1, re > u 


4 * 


— 
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. 1529. 
Daran. fid argert alle Welt. — 
Was ligt mir dran? — Es bringt mie Geld! 
Ich laß? es ihnen nah; — warum denn nit} — 
Henn mir einer vier Rheiniſche Gulden git *) 
Jaͤhrlich, fo ſeh' ich durch die Finger. ' 
Ich führe den Fürfllihen Staat deſto ringer +9. 


Gebiert die Metz' auch Kinder dem Pfoffen, 


So kann id mein Nutzen noch weiter fdyaffen ***). 
— — 3weytauſend Gulden teägts im Jahr! 
Kommt mir von Pfaffen Huren bar +). 

Mären die Pfaffen und Huren frumm, 

So wird’ mir nicht ein Haller d’rum. 

Sollten die Pfaffen Ehweiber neh'n +r) 

Das wuͤrd nicht Speck in die Bratwuͤrſt ge’n +4}) 
ber fo bin ich ein Fuͤrſt und geiftliher Hier, 
Ja freylich, auf gut Teutſch ein Hurenwirth: 
Wend mich die Bauern dafuͤr Han, 

Die thu ich alle in den Bann. 


Der Gacab Vicar, Johannes Fabler 


Die Bibel haben ſie ganz durchſucht. 


(Faber). 


Mich druͤct der Schuh an beyden guͤßen. 
Ich habe kuͤrzlich leiden muͤßen 

Von den Bauern und groben freveln Layen, 
Daß ſie mich ganz ein' andere Reihen 
Sand *) wollen lehren aus der Schrift. 

Die Drucker haben fir alle vergift't. 

Sie Haben dab Evangelium g’freffen 

Und find jetzt mit dem Paulo b’feffen: 








®) Gicht. **) Beichter. 


0) Hier find zwey unverfländliche Zeilen weggefaffen. 
4) 9er. tt) Rehmen. ftt) Geben. *) Haben. 
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ıh22, ” 
Sie find verwegen und versucht, 
Sie fheuen weder Acht noch Bann 
Und wend fi nicht erfihreden fan *), 
Ich waͤhnt', ih hätt’ auch Hirn im Haupt; 
Don Hat mir aud) vor Zeiten glaubt, 
Wenn ic) das Paͤpſtlich Recht allegirt 
Und meine Wort’ hoͤflich **) geziert. 
Sie Haben an mir nichts uͤberhupft *) 
Und mir den Geyer genau berupft +). 
Ich fagt’ von fremden Inſeln und Landen, 
Damit Hab idy mich’ unterftanden 
Zu erhalten meinem Bifhof noch 
Seine Gewalt und Macht und Würde hoch. — 
Den alten Gebrauch vieler Hundert Jahr 
Den haben fie mir verachtet gar; 
Kein Epncilium gilt etwas meh +}). 
Das maht mir nun fo angft und weh’! 
Sie erbieten ſich zu difputiren, 
Durch Heil. Schrift zu arguiren, 
Sind doch nur grob', ſchlecht' Handwerksleut; 
Die machen unſre Sach' zu nuͤt t+}). 
Sig Haben mich gebürftet, daß ich mein’ %), 


⸗ 


9) Laſſen. **) Wie ein Hofmann, es) Uebergangen. 

4) Der Herausgeber des Bern. Mauſoleum, woraus dieſes Faſt⸗ 
nachtipiel genommen ift (IV. Stüd. S. 233 — 248 ) macht ent⸗ 
weder hier in der Anmerfung einen Anachronism, indem er 
glaubt, dieſe Worte fepen eine Anfpielung auf die (unten vor 
kommende) Zürcherſche Spottfchrift gegen den ©eneralvicar : 
Das Gpyrenrupfen Diele wurde erft 2525. gefchrieden, 

—Wohl mag der von Manuel hier gebrauchte ſprichwörtliche Aus⸗ 
druck die Züricher zum Titel ihrer Schrift verleitet haben, oder, 
was wahrſcheinlicher it, Manuel machte nachher Zufäge au dem 
Saftnachtfpiel, welches erſt 1525 gedrudt wurde. 


HH Mehr. HD Nichte. _*) Daß ich's nie vergeffen werde, 
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⸗ Fr 1522. 
Und bloß mit der Heil. Schrift allein; 
| u Daneben mich auch gefakt *), umgetzieben; — 
So wohl ward ich noch nie ausg'rieben . 
Meder im Bade, noch daneben, 
Mnd Hatte doch gutes Zrinkgeld gegeben *%, 


Propſt Friedrih Geizſack. 
Hochwuͤrdiger Fürff und gnädiger Herr, 
| Ei bandfeft; geſtattet nimmermepe, 
Daß man anders pred’ge und fag, 
Als daß der Papft allein vermag 
Die Seel in Holl und Himmel zu bringen, 
» Damit man die Layen könne zwingen, 
Was ihr möget reden, fingen oder fagen 
Daß fie das Hey Straf? ewiger Plagen 
Muͤßen Halten und glauben fidt *=*), 
Als waͤren's Chriſti Gebot und Näth’z 
Damit wir mögen herrlich prangen. — 
. Bor Zeiten Bat man’d gut angefangen? ” 
Denn alles, was wider und was +), 
Das Haben die Paͤpſt erläutert bas, 
Gekruͤmmt und gebogen auf unfern Weg ), 
Das fonfk jm Widerfpiel ſtets laͤg'. — 
‚ Doc ſteht's noch wohl durch Gottes Gnaden; 
Zhun wir uns nur nicht felber Schaden. 
Wenn wie nur ſtets bey diefem Brauch beharren, 
So machen wir die Zapen zu Narren. 


Decan Sebaſtian Baurenfchinder, 
Ich bleif® dabey, fo lang ich Feb’! 
Bott geb’, wo das Evangelium kleb'. 
— — — — — —— — 
2) Ausgeſpottet. *) Das meiſte, was hier Fabern in den Mund 
‚ gelegt wird, iſt wörtlich aus dem Zürchiſchen Gyrenrupfen ent« 











lehnt. #4) Stets. HM War, tf) Vortheil. 
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1528. 
Was geht's mid an, was Ehriflud fagt, 
Wenmn's mir nicht einen Heller eintragt? 
Soft’ idy mid, deß begnägen lan,‘ 
Ich wird? nicht feißte Baden Han! 
Was hab ich mit dem Evangelium z’fchaffen I 
Es ift doch ganz und gar gegen uns Pfaffen. 
So war's ja auch bey Chriſtus Leben. 
Datum ward ee Pilato ’geben, 
Weil er gegen die Priefter was. 
Des Papſtes Satzung g’fält mie viel bab. _ 
Was bedarf ich der Bibel und der Propheten } 
Haͤtt' ich ein Buch von Elfi und Greten! 
Doctor Murnar, der Barfüßer *), iſt 
Mir ein guter Evangelift. 
Der fchreibt Gauchmatt von meinem Mefen. 
So ift auch Eſopus huͤbſch zu leſen **). 
Was will ich mehr? Es iſt nicht noth. 
Ich bleib dabey bis in den Tod, 
Daß der Papſt ſey Gott auf Erden, 
Und daß wir durch Ihn ſelig werden, 
Oder verdammt, wie's ihm gefallt; 
Denn er hat alle Gottes Gewalt. 


Pfarrer. 


O heiliger Vater! Hilf und rath', 

Damit wir bleiben bey unſerm Staat. 

Wehr' her, Wehr! Es that nie ſo noth, 
Denn ſonſt wär uns beſſer der Tod. 











*) Zu Luzern. Er wird unten, bey der Diſputation zu Baden be⸗ 
ſonders, vorkommen. Die Gauchmatt iſt, nah Murners eignen 
Worten, censura virorum eſſeminatorum. Sie wurde 1519. zu 
Baſel in 4. gedruckt. S. Waldaus Nachrichten von Thom. 
Murners Leben und Schriften. 8. Nürnberg 1775.. 

#8) Die folgenden vier Zeilen fInd unverfiändliid. 
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2522. 
Die Layen merfen unfre Lift. — 
Wenn du nicht unfer Helfer biſt, 
So geht uns ab in allen Dingen, 
Denn fie wollen ſelbſt der Schrift zudringen. — 
Der Teufel Hole die Drudergefelen, 
Die alle Ding’ ind Teutfche fiellen, 
Das alt’ und neue Teſtament. 
ch, wären fie doch al’ verbrennt! 


"Ein jeder Baur, der leſen fann, 


Gewinnts einem [hlehten Pfaffen an *). 
Wie haben in des Papſts Rechten gelefen 

Und in des Ariſtoteles Mefen, 

In Thomas, Scotus, und andern mehe | 
Der alten Schüler und Schreiber Lehr. 
Fun kommen fie mit Chriſtus Worten, 

Zeigen an, wo, wie, an welchen Srten, 

Und bringen da fo flarfe Stü®, 

Werfen alle Dottores zuruͤck: 

Unſre Kunft — die Hilft nicht meh; 

Paulus thut uns fehmerzlich weh’ 

Mit feinen tief gegruͤnd'ten Epiſteln, 

Die ſchmecken mir gleich wie grobe Difteln. 

Wenn man nicht mag mit Bannbriefen fchaffen, 
Daß fie nichts thuͤen gegen uns Pfaffen , 

So Helf und. Gott; fo find wir graͤch *. 

Deum ſchaut doch, wie man dad verſaͤch *x*). 


Pfaffenmetze, Lucia Schnaͤbeli. 


Der Papſt waͤr' mir wohl ein recht guter Mann: 
Aber der Biſchof, der will ein’ Hut aufha'n ). 





— — 


*) Macht einen ehrlichen Prieſter verſtummen. 
28) Verloren, ?ee) Wie man biefem Uebel mehre, 


t) 


Der möchte den Cardinalshur aufhaben, und preßt den. Prie ſtern 
Geld aus, 
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1522. 
Dem muß mein Here *) jetzt alle Bahr 
Zahlen vier gut Rheiniſchꝰ Gulden baar, 
Dafuͤr, daß wir beyſammen find. — 
Wenn ich denn Friege auch/ ein Kind, 
So hat er abermahls Nuken davon. 
Ich Hin dem Biſchof oft wohl fon *v), 
Und Hab’ ihm genügt wohl zehen Jahr’ 
Mehr ald fünfzig Rheinifh” Gulden baar. 
Fruͤher bin ih lange Seit im Frauenhaus g'ſin er), 
gu Strasburg danieden an dem Rhin. 
Doch gewann mein Hurenwirth nicht fo viel 
An uns allen, wie id) glauben will, 
Als ich dem Biſchof Hab’ müßen geben. 
Ach Gott! möcht id) den Tag erleben, 
Daß der Biſchof nicht wäre mein Witth! 
Es iſt das größte, dad mich jetzt irrt. 
Mir wäre fonft in allweg wohl, 
Wenn ich ihm nur nicht. zinfen fol. 
Ich glaub’, ich würde den Hurenwirth fheuen, 
Und zu ei'm ehrbarn Pfaffen fleuben. . 
Aber jent iſt's — zwey Hoſen von Einem Tuch +). 
Drum ich ihm oft gar übel fluch'. 
Caplan. 
Ach Gott! Wie iſt es doch ein Ding, 
Daß man uns Prieſter wiegt fo ring +r), 
Daß man aud) gegen und reden darf. — _ 
Die Layen find jet fo gefhwind und ſcharf, 
2) Der Pfarrer. | | 
»3) Gekommen: ic bin ihm ſchon oft nützlich gewefen. 


vs) In einem unzüchtigen Haufe geweſen. | 
+) Rein Unterfheid zwiſchen meinem jegtgen und vorigen geben. . 


+) So wenig achtet. 
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2522. 3 
Bollen all’ dad Evangelium leftn, 
Das reimt fih nicht zu unferm Wefen, 
Sie zeigen uns aus Paulo an or 
Dog wir follen Ehmeiber ha'n. 


- Menn ich dann fpeech’ und ‚meine: Nein, 
Der Prieſter fol ſeyn keuſch und rein, 


So fagen fie: „Das wäre gut”! f 
„Sie laffens nach dem, der es thut 9: 

Die aber nicht Feufch leben wend 

Und die Genad von Gott nicht Hand, _ 
Die figen in Huren und Buben Geflalt. 
Drum fol man und zwingen mit Gewalt , 
Daß wir und der offnen Sünde fihämen 
Und, wie fie, ehliche Weiber nehmen”. 
Drum bauet vor! Denn kommts dazu, 

So Haben wir, für’ ich, nimmer Ruh'. — 


WViel beffer iſts, wir fegen frey, 





Und brauchen unſre Buͤberey. 

Sp Haben wir täglich eine Neue, 
Damit, fobald es und geraue , 

Wenn eine wird ungefchaffen, alt, 
Hder uns fonft nicht mehr gefalit, 
Wir fie fchiden können aus dem Haus. 
Die Freyheit wäre ja ganz aus **)! 
Menn wir müßten Ehweiber ha’n, 

So würden wir gebunden flahn. 


Abt, Adam Nimmerfatt, 


Ah Gott! Wie wird es uns ergahn: 


Man kauft kein! Ablaß, fiheut feinen Bann, 
Das Opfer fangt auch an zu ſchwinden; . 
Auch fann id jent feinen Bauren finden, 


*) So fagen die Layen weiter, *9) Zu Ende. 
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1533. 
Derda will Mep und Jahrzeit ſtiften. 
ie haben al Evangeliſche Schriften 

Jetzund in unfern teutfhen Landen; — 

Es fommt dem Bauren alled zubanden 
Sie find nirgends mehr, wie vor ). — 
Wenn ich fie fihon weile in's Chor, 

Sie follen da den Ablaß Idfen, 

So fprechen fie, befonders die Böfen: 

„Ihr Pfaffen Habt den Ablaß verfekt R), 

Und und Layen lang’ damit gefchägt **): 
Wollt ine ihn nicht loͤſen +), fo ſeyt darohn'.“ +M 
Und geben und alfo fpige Hölzli dran: — 
„Den Armen gehdet das Almufen”. — 

Damit greift der Baur in’ Buſen 

Und zieht heraus das Teſtament. 

Den Spruch Chriſti er fchnell vorwend't: 
„Gebets umfonft; ihr habt es vergeben” +++). 

Noch ander ſtark Spruͤch' mehr daneben: 
„Vergeblich dienen fie mir mit Menſchen- Gefeken”. — 
Und wollen unfre Orden gar nichts mehr ſchaͤtzen. 
Sie fpreben: „Ihr Mönche, fparet den Athen 0 ze 
Gott bat es weder g'heißen noch g’rathen, 

Daß ihr follet in Kloͤſter gahn 

uUnd daſelbſt gut, voll, faul Leben gu’n ’ 

Und euch da mäften, wie die Schwin’. — 

Wenn die Kloͤſter waͤren nuͤtzlich g’fin, 

Gott haͤtt' fie ſelbſt geſtift't. 

Ihr habt kein' Grund in der Geſchrift, 

Ihr Maſtſaͤu! Was bedarf man euer? 

Faſtet aus **)! Man geb’ euch nichts als Spreuer” ! 








) Ehmahls. ve) Eingeſetzt, erfunden. +72) Gebrandſchatzt. 
+) Kaufen. N So müßt ihr ohne denfelben. euch behelfen. 
Fir) Ihe habt es auch umſonſt. *) Athem. »*) Faſtet euch todf. 


8908 
| aa 
So antworten fie aus allen Enden. — 
Die verfluchte Druderey! Gott mög’ fie ſchanden! 


Schaffner, Thomas Bodenlog, 


Ich weiß nicht, was daraus will werden. 

Here Abt, ihr reitet mit zwolf Pferden , 

Auch Habt ine fieben huͤbſche Kind, 

Die alle unergogen find. 

Wollt ihr diefelben dem Adel gleichen 

und wollen die Bauren gar nicht weichen 

Don ihrem Sinn, den fie jept hend, 

Daß fie und nichts weiter gend *), 

Als bloß fo viel fie fhuldig find, 

Here Abt, fo kratzet euch im rind **). 

Ich weiß nicht länger Haus zu ha'n, 

Sollt' es in die Harte alfo gahn. 

Mir haben zwölf Prieſter im Konvent, 

Und haben von aller Guͤlt und Rent 

Nicht mehr, ald fiebentaufend Kronen, 

Und dann Korn, Hafer, Erbfen und Bohnen, 

Wein, Heu, Schwein’, Schafe, Kuͤh' und Rind, — 

Heir Abt, da ſeht ihr, wie arm wir find. — 

Menn man uns nicht noch täglich git **), 

Wie wollen wir da haushalten mit? ? 

Ich habs gerechnet und g’ftelt in Zahl, 

All' Nusung, ganz aufs genaufte; uͤberall 

An Geld und Gut und was wir ha'nd, 

Durch meine Siefer ichs all's fein fand. 
. Ich wuͤnſch, daß ic nimmer zu Gnaden fumm, 
Braͤcht's Einen Heller mehr in der Summ, 
Ruͤbis und Stuͤbis, Buben und Stiel 4), 


— — — 


*) Sehen. ”s) So mögf ihr euch wohl hinter den Ohren Frauen. 
*5*) Sieht, +) Alle Kleinigkeiten gerechnet, 
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1528, 

In gewoͤhnlichen Jahren vielleicht fo viel 

Als achtzehentauſend Gulden an Werth. — 

Es iſt mie wahrlich ein?’ groß Beſchwerd'. — 

Soll Ablaß, Romfahrt und anders abgahn, 

So will ich ein' andern haushalten lan *). 
Der Dichter bringt auf gleiche Weiſe noch viele andre 
Perfonen, einen Edelmann, einen Nitter, einige Bauern 
u. f. w. aufden Schauplag, welche bitterlich lagen, daß 
die Pracht und der Uebermuth der Cleriſey fie an den: Bet 
telftab bringen. Die Dominicaner, Srancidcaner,, bie 
Brüder zum 9. Geift, In dem St. Antons Haufe, die 
Nonnen in. St. Michaeld Anfel, die Beginen, die ‚weißen 
und grauen Schweitern an der Junker und Herrengaſſe bes 
kamen jede ihren Thell. Der Bernifche Gefchichtfchreiber,, 
Valerius Andhelm, welcher diefe Scyaufpiele felbft auffüh: 
ren fah, fagt: Durch dieſe „wohlgelehrte Freyheitsſpiele 
feyen an der. erften Faſtnacht alle Mißbraͤuche des Papft: 
chumd, an der zweyten oder Bauernfaftnacht aber der große 
Unterfcheid zwifchen dem Leben Chrifti und feines angebli⸗ 
chen Statthalters vorgeſtellt worden: An der Aſchenmitt⸗ 
woche habe man den Ablaß mit Geſpoͤtte durch alle Gaſſen 
getragen und dab Bohnenlied (welches denſelben Verfaſ⸗ 
fer hatte) 22), dazu geſungen, und die Wirkung ſey gewe⸗ 
fen, „daß ein groß Volk bewegt ward, Chriſtliche Frey⸗ 
heit und Bäpftifche Knechtfchaft zu bedenken und unterfcheis 
den. Es ift duch in dem Evangelifchen Handel kum (kaum) 


ein Büchlein fo did (oft) gedruckt und fo weit gebracht 
worden ald dieſer Spielen” ***), 














*) Laſſen. 

”) Noch ift dad Sprüchwort ben uns: Einem das Bohnenlied 
fingen, d. b. ibm fagen, es fey mit ihm zu Ende; man bes 
fümmre fih nicht um ihn. 

wo, Die Feinde der Verbefferung ſorgten imbeffen fo fehr, tiefelben 


N 
N \ 
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1522. 
4. Freunde der Keformarion unter den Mitgliedern 
des Pleinen und großen Rathes. 


Zwey Umſtaͤnde fallen bey diefer Begebenheit ganz be⸗ 
fonderd auf. Ginmahl, daß diefe beißenden Wahrheiten 
dem , der fie fo Öffentlich zu fagen wagte, nicht nur Eeiners 
ley in bie Augen fallende Ahndung oder Verdruß zuzogen, 
fondern fo gar zu feiner Beförderung beytrugen. Er erhielt 
gleich im dem folgenden Jahr 1595. die Landvogten Erlach, 
bie er fünf Jahre verwaltete. Gleich nachher gelangte er, 
im Sabre 1538. in den Eleinen Nath. Im folgenden wurde 
ee Benner, und waͤre vermuthlich. noch höher: gefklegen, 
wenn ihn nicht ſchon im naͤchſten Jahr 1530. der Tod in 
der Bluͤthe des Alterd weggerafft hätte. Ed iſt die nicht 
unwahrfcheinlihe Vermuthung gedußert worden *), daß 
bie Feinde des Evangeliums, um diefen unerfchrodnen und 
angefehenen Mann, welchen fie nicht vor der Stine an: 
‘ zugreifen wagten, von Bern zu entfernen, ihn nach Erlach 
geſchickt oder mwenigftend zu feiner Beförderung dahin kraͤf⸗ 
tig mitgewirkt, oder daß er, um der geheimen aber defto 
glähendern Nachfucht der Pfaffen aus dem Wege zu gehen, 
diefed Amt gefucht habe. Diefe Vermuthung gruͤndet fich 
auf den zwenten, fonft kaum begreiflichen Umſtand, daß 
die Glaubendverbefferung in einer Stadt, wo man im Jaͤhr 
1523, öffentlich fo redert durfte, noch ganzer ſechs Jahre 
aufgehalten wurde und’ öfters vollfommen unterdrückt zu 
ſeyn fchlen. Zwar gab ed außer den obengenannten Her: 
ren von Wattenwyl und May, nod) mehrere Mitglieder 





— TED. 





zu unterdrücken, daß ſie ſich größtentheils verlohren haben. Die 
erſte Ausgabe druckte Froſchauer 1525. zu Zürich; einer andern 
vom Jahr 1540. (Bern bey Michael Apiarius, dem erſten Buch⸗ 
drucker daſelbſt) gedenkt das Bern. Mauſ. 5. Stück 235. 

*) Im Bern. Mauſ. V. Stück, 253. 
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1622. 

des Fleinen ımd großen Raths, welche biefelbe wunſchten 
und’ beförderten: Den Venner Hanns von Weingarten, 
Bernhard Tillmann, Sulpitius Haller, Peter Stuͤrler, 
Peter von Werth, Jakob Wagner, und Leonharb Tremp, 
Zwinglis Schronger 2); allein der weit größere Theil deö 
Adels Hatte ſich mit der Priefterfchaft gegen jede Werbeffes 
rung verbunden und diefe beyden mächtigen Parteyen zu 
befiegen war Feine leichte Arbeit **). 











* 


*) Durch Bwinglis eingige Schwefter. Jak. Holt. K. TIL 401. © 
auch den Schweiz. Geſchichtsforſcher. J. Bd. 1. Heft. S. 143. 1812. 
Bern, b. Walthard. Er war nach dem Bern. Mauf. II. Stück 
212. ein Schneider, "und kam 1529. in den Pleinen Rath. ib, 

V. Stüd, 235. 


**) Unter die Glieder der Familie von Wattenwyl, welche für die 
Reformation günftig gefinnet waren , gehört auch bie Klofterfrau 
zu Königefelden, Margaretha von Wattenwyl (vielleicht die 

- Tochter des Schultheißen Jakobs v. W.) Dieſe ſchrieb im An⸗ 
fang des Meyzen 1525. an Zwingli einen Brief, worin fie ihre 
Freude bezeugte, daß die Evangelifhe Wahrheit und Lehre durch 
feine Verkündigung des göftlihen Wortes täglih zunehmen, 
und Gott danket, daß er die Schweizer wieder erleuchte und 
fo viele treue ‚Lehrer und Prediger feines heil, Wortes gefendet 
habe, mit der Bitte, daß Gott ihm und allen, die fein göttl. 
Wort verfündigen, Kraft und Stärke verleihe, die Feinde der, 

Wahrheit zu befämpfen, Dann fährt fie fort: „Würdiger , 

wohlgelehrter Herr! ich fhide Uewer Würden hier .ein Kleine 
Meinung: bitt Lech, diefelbig nit von mir zu verachten; denn. 
mid fin zwingt Epriftliche Liebe. Bitt Uech, Ir wellend alfo 
dasſelb im Beten von mir uffnemmen, Ich bitt Uech ouch uff 
das höchſt, in dife Lattwerg für Uech, und Sr ie me begerend, 

- fo londs mid wiffen; denn es mir .ein befundre große Froid 
wär, wenn ich Uech etwas guts wüßte zu thun; und ich nik 
allein, funder das erbüttend fich ouch ale evangeliſche Chriften 
bie in unfer Verſammlung zu Küngsfelden, welche ouch Uewer 
Wirde iv Gebet und Gruß in Chriſto enbietend” Simml. 
Sammf, Vol, VOL 
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2538. 
y. Georg Brunner , Pfarrer zu Rleinbönfterren, 


In eben diefem Jahr -ıb22. Hatte fich indeffen in dem 
Gebiete der Stadt Bern ein Borfall ereignet, welcher kaum 
einen Zweifel übrig ließ, daß die Herrſchaft des Papſts 
und der Cleriſey hier. nächftend gänzlich verfchwinden werbe. 
Es war nicht ein bloßes Poflenfpiel, dad, wem es auch 
anfänglich großed Aufſehen erregt, meiftend. bald wieder: 
vergeffen wird, fobald ed nicht auf der Stelle von ber Res 
gierung benutzt wird. Bey diefem Vorfall hingegen war 
die Regierung thatig, nahm einen gegen die geiftliche Qbrig: 
keit ſich empoͤrenden Priefter in Schuß, und erflärte ſich 
für die Fühnen Aeußerungen beffelben fo beftimmt, daß 
man fi) die nachmahligen, dieſen Yeußerungen fo ganz 
viderfprechenden Schritte einer fonft fo weifen.und beddchts 
lichen, aber auch traftvollen und confequenten Regierung 
nur aus dem Kampfe der beftigften Leidenſchalten mit dem 
Lichte der Wahrheit erklaͤren kann. 

Die folgende Nachricht von dieſem merkwurdigen Han⸗ 
del iſt aus den Originalacten gezogen, welche Berchtold 
Haller an Zwingli nach Zürich geſandt hat 9). Sie iſt noch 
im Original im Züecherfchen Kirchenarchive vorhanden , 
und durch dad eigenhändige Zeugniß deflelten Georg 
Brunners, welcher die Hauptrolle darin hatte, ald zuwers 
Taßig wahrhaft beftdtigt. Dieſer Mann, von Landsberg 
in Bayern gebuͤrtig, war einer von den feltnen Menfchen , 
deren MWahrheitöliebe mit unerfchrodnem Muth und einer 
rubigen GEntfchloffenheit gepaart ifl. Er war eine Zeit lang 
Helfer des Decand und Pfarrerd zu Münfingen, Ulrich 
Buntifperg, gewefen, und hatte mehrere mahle fo gepres 








*) Abgedruckt in Joh. Jak. Simmlers Samml. alter und neuer 
Urkunden zur Beleuchtung der K. G. I Bd. 2. Th. S. 461 — 
492. vergl. Bern. Mauf. 3. Stud. S. 150 — ı6ı. 
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zigt, daß der Decan, ein Eifrer fuͤr den hergebrachten 
Glauben, ſehr unzufrieden war. Er ſagte z. B. am Sonn⸗ 
tag Cantate uͤber das Evangelium, Joh. XVI. Ich gebe 
zu dem, der mich geſendet bar, viel. von dem wahren 
Slauben, und von dem Unglauben, und nannte den Papft, 
wegen feiner verführerifchen Gefeße, den wahren Antichriſt. 
Dieß zog ihm den Zorn und mancherley Nedereyen von 
mehreren feiner Amtöbrüder zu, welche ihn bey allen Ges 
legenheiten, wo fie mit ihm zufammen kamen, reisten, 
was er in feiner Argloſigkeit fagte aufzeichneten und Klas 
gepunfte gegen ihn fammelten, um ihn zu flürzen. Inzwi⸗ 
fehen wurde er,.noch ehe ber Anfchlag reif war, von dem 
Rath zu Bern, wo ee vermuthlich wichtige Gönner hatte, 
zum Pfarrer ded benachbarten Dorfd Kleinhönftetten, eined 
befuchten Wallfahrtdortd, gewählt *), wo er fortfuhe dab 
Evangeltum mit großem Zulauf aus den umliegenden Ges 
meinden zu predigen: Dadurch wurde der Haß gegen ihn 
noch vermehrt, weil vermuthlich die Pfarrer eine Schmaͤ⸗ 
lerung ihres Anſehens und ihrer zufälligen Einkünfte ents 
voeder befücchteten oder erlitten. . Deßwegen trat der Decan, 
ohne erft das Capitel darüber zu fragen, im Nahmen defs 
felben, nebft dem Cammerer und drey andern Pfarrern , 
Mag. Hanns Mannberger zu Worb, Mag. Gabriel Leumwen: 
ſprung zu Wallringen und Jos Kyburger zu Biglen, vor 
den Rath, und Flagten Brunnern an, daß er durch feine 
frechen, ungebuͤhrlichen Reden dem "ganzen Gapitel Schaden 
und im der Folge Unruhen erweden koͤnnte; alfo bitten fie 
den Rath, ihn außer dem Gapitel auf eine andre Pfrimde 
zu verfegen , und die Prafentation **) bey dem Bifchofe zu _ 


») Der vorige Pfarrer, Hanns Weder, war entfegt worden, weil 

er geſagt hatte: Wer für die in Mayland umgefommenen Schwei⸗ 
zer bete, der begehe die Sünde in den 9. Geift. 

4) Die Anzeige feiner Ernennung zum Pfarrer zu Rleinhönfteftens 
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verfehiehen. Dee Rath gab Brunnern Nachricht von der 
Klage und beftimmte den Tag, wo beyde Parteyen follten 
verbört werden. Hier führten der Decan und feine Mitbräs 
ber viele Artifel gegen ihn an, welche ketzeriſch ſeyn follten. 
Allein Brunner machte ſich anheiſchig, alles, was er wirk⸗ 
lich) gefagt haͤtte, aus der H. Schrift zu beweiſen. Da der 
Math ſich Fein Urteil über Glaubenöfachen anmaßen wollte, 
fo beichloß er, einigen .Beiftlichen aus der Stadt und dem 
Bebiet die Unterfuchung ayfzutragen und nach dem einge: 
gebnen Befinden derfelben abzufprechen, Andre Gefchäfte 
verzögerten inzwifchen die Ausführung diefed Beſchluſſes. 
Der Decan, welchem eine nähere Unterfuchung von diefer 
Behörde nicht viel Gutes verfprach, benußte diefen Aufſchub, 
um einen Befehl von Gonftanz fommen zu laſſen, daß 
Brunner unverzüglich dahin gefchit werden follte. Die: 
fen legte er dem Rath vor, mit ber Anfrage, wad er thun 
follte. Die Regierung verweigerte die Audlieferung des 
Angeklagten geradezu, und trug die Unterſuchung dem. 
Doctor Thomas Wytenbach von Biel,. dem Decan zu 
Burgdorf Benedict Steiner, dem Propft ded St. Vicenzen⸗ 
ſtifts Niclaus von Wattenweil (der Decan Ludwig Laͤubli 
batte fich geweigert, weil der -Handel vor den Bifchof 
. gehöre), den Chorherrn Heinrich Lupulud und. Berchtold 
Haller, dem Bgarfüßer Lefemeifter, Doctor Eebaftien 
Dieyer, zween Dominicanern, welche aber nicht erfchienen, 
und dem Schulmeiftee (Nector) an der Spitalfchule des 
5. Geiſtes, Theobald Nigri, auf. Ahnen wurden von 
Rath aus feiner Mitte zugeordnet: Der Sedelmeifter Leons 
bard Hübfihe,, der Ritter Sebaftian yon Stein, drey Veit: 
ner, Junker Bartholomaͤus May und Anton Noll. Diefe 
Abgeordneten verfammelten ſich Freytags ben 29, Auguſt 
Nachmittags in dem Bagrfuͤßerkloſter; der Unterſchreiber 
fuͤhrte die Feder. Als die Nathöglieder den Geiſtlichen die 


* 
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Klage’ ded Decand gegen Brunnern angezeigt hatten, legten 
fie ihnen die Frage vor, ob, diefer Handel vor ihnen allein, 
oder Effentlich unterfucht werden ſollte. Dad Ießtere wurde 
aud dem Grunde genehmigt, weil die Sache den allgemei- 
nen Glauben betrefie und Jedermann bekannt fey. Zugleich 
wurde feſtgeſetzt, jede der ſtreitigen Parteyen ſollte die andre 
ihre Sache vortragen laſſen, ohne ihre in die Rede zu fallen, 
Der Decan warf in feiner Rede Brunnern vor, daß er, 
‚ein beraeloffner Fremdling, viele Unruh' erweckende, drger: 
liche Worte auf der Kanzel und anberdwo audgeftoßen habe, 
welche, wie dem Rath bereitd fey angezeigt- worden, der 
ganzen Priefterfchaft an der Ehre und an den Opfergaben 
nad)theilig wären; alfp erwarte er, der Rath werde einen 
foichen, dem ganzen Capitel unangenehmen Mann nicht . 
behalten wollen. Hierauf führte er in Gegenwart einer 
Menge geiftliher und weltlicher Perfonen, eine ganze 
Stunde lang, eine Klage nach der andgrn an, weldye von 
dem Uinterfchreiber in wenigen Worten zu Papier gebracht, 
und am Ende von dem Decan, mit eignee Hand gefchries 
ben, den Abgeordneten überreicht wurden. Es find ihret 

gerade zwölf. 1. Er nenne den Papft, die Cardinale und 
Biſchoͤfe, Teufel und wahre Antichriften, und alle Priefter 
Bolföverführer und reißende Welfe. 2. Gr habe auf der 
Kanzel gefagt, der ganze en verführe dad Volk, 
und verfündige ihm dad H. Evangelium nicht Fecht ; auch 
Fönnten die Prieiter dieß nicht weil fie ed felbft nicht vers 
fteben; aber auch mann fie die Wahrheit wüßten, wuͤrden 
fie diefelbe nicht fagen, meil fie für ihre großen Bduche 
und ſchwere Beutel beforgt waren. Sie fihinden die Leute 
fo arg, daß er ſich wundere, wie fie es fo lange haben 
Ieiden mögen. 3. Er hingegen predige dad Evongelium und, 
die H. Schrift recht, und verftehe fie, und ſey deßroegen 

Neuere Help, Rirchengeſch. I. Er 
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geſendet worden. 4. Die andern Prieſter ſeyen alle verloh⸗ 
ren und ihre Zuhoͤrer mit ihnen. Alle ſeyen ſeit mehr als 
500 Jahren irre gegangen und haben ihre Unterthanen, 
(Pfarefinder) betrogen, verführt und vermäftet. 5. Auch 
alle Ordendleute, von welcher Art fie wären, feyen eben: 
fall& verlohren; ihre ganze Sache fen falfch und ungerecht, 
wie die der übrigen Priefter. 6, Er ſey weber aus des 
Papſts noch ded Bifhofd Gewalt Priefter. Die Weihe, 
die er von ihnen empfangen hätte, halte er für nichtd und 
babe berfelben entfagt. 7. Was die Priefter zu dem Kir; 
henbau befommen, fey erfchundned Geld. Der Lobgefang, 


. den fie fingen, wenn fie die Leute zum Opfer fchiden , 


follte nach feiner Meinung eher ein Wolfdgefang beißen *). 
8. Er wolle dem Bifchof zu Conftanz nidyt unterworfen 


ſeyn, und keines feiner Mandate befolgen, noch ihm ſchwoͤ⸗ 


ren, 9. Die Meile fen bloß denen nuͤtzlich, die fie Iefen, 
aber fonft einem Lebenden oder Verftorbnen. 10. Er lebe 
und fey ohne Sünde. 11. Beynahe alle diefe Klagpunkten 
Babe er vor dem Rath eingeftanden, und babe vor demfelben 
gefagt, ed fen wahr, daß die gefalbten und gefchornen 
Pfaffen alle Betrüger und DBerführer ſeyen; aber Er ver; 
ftehe dad Evangelium und verfündige ed recht, und fey 
deßwegen zu ihnen, feinen lieben Brüdern, 'gefendet, um 
ed ihnen zu predigen; dad wolle er auch thun, fo lange er 
den Mund öffnen koͤnnte. Chriftus babe zum Petrus drey- 
mahl gefagt: Weide.meine Schafe. Aber, o! wie thun ed 
die Pfaffen? Gerade , wie der Sleifcher feine Kälber wei: 
det, wenn er fie am Ofterabend dem Meffer entgegenführt, 
und ihnen die Kehle abfchnadet. ı2. Sie verkaufen Gott 
um Geld, wie Judas unfern Herrn. — Unter diefe Klag: 











*, Haller fagt in einer Anmerkung : Brunner babe noch hinzugeſetzt 
er habe feine ganze Theologie aus dieſem Wolfsgeſang gelernt. 


— 





497 

1522. 5 | 
punkten mifchte der Decan viele Schmaͤhworte; worauf 
man ihm aber, weil fie offenbare Lügen enthielten und 
Beweiſe feiner hochmuͤthigen Vermeſſenheit waren nichts 

erwiederte. | | 
Brunner hatte mit großer Geduld Alles angehört, zog 
hierauf das N. X. unter dem Arm hervor, und „vertheidigte 
ſich folgendermaßen: Ich kann mich nicht genug verwun⸗ 
dern, Ehrwuͤrdige Herren, daß. der-Decan und daß Capi⸗ 
tel, ſtatt meine Meinung aus goͤttlicher Schrift zu wider⸗ 
legen, mich ſo ſchaͤndlich verleumden und gleich anfangs 
ſagen duͤrfen, ich ſey ein hergeloffener, abtruͤnniger und 
verlogner Pfaff, ein frecher Veraͤchter der Obrigkeit. Die 
12. Artikel, die ſie zum Beweis ihrer Beſchuldigungen gegen 
mich anfuͤhren, will ich in vier Punkten zuſammenfaſſen, 

und fo kurz als möglich beantworten 8). Cie fagen erft: 
lich, ich habe den Papft, die Cardindle und Biſchofe Lens 
fel und rechte Antichriften genannt; id) babe gefagt, alle 
Pfaffen und Mönche, die es mit ihnen halten, ſamt ihren 
Stiftern und Klöfterh, Gefegen und Lehren, haben kein an⸗ 
deres Geſchaͤft, als Lügen, betruͤgen, verführen und unter⸗ 
druͤcken; fie rauben gleich den Wölfen; fie mörden, ſchin⸗ 
ben und verderben dad Volk an Leib und Gut und Seele, 
daß es mid, Wunder nehitie, wann der Zorn Gotted und 
die gräylichen Plagen, roprunter alle Welt feufze, endlich 
einmahl aufhören werben, Hierauf antworte ich: Chriſtus 
hat feinen Apoſteln den H. Geiſt verheißen und geſagt, 
dieſer werde ihn verherrlichen. Wer dieſem Geiſte nicht 
glaubt, der iſt zum ewigen Tode verurtheilt. Gr warnt 
uns vor dem Fuͤrſten dieſer Welt, dem boͤſen Geiſte, daß 








*) Ich danke Gott, habe er, wie Haller bemerkt, hinzugeſetzt, daß 
es dazu gefommen iſt, daß ich beute unſern lisben Skin Ip 
ſum vertheidigen fol, | | 
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wir und nicht mit einer dem H. Geiſt fremden Lehre betruͤ⸗ 
gen laffen. , Wad wollen nun diejenigen, welche ben in 
Sott feligen Vater zu Rom mig feinen Apofteln, und dem 
feligen geiſtlichen Stand erhalten wollen, gegen dad Vers 
dammungsurtheil der Gottheit einwenden? Wollen fie den 
eingebohrnen Sohn von der Rechten ded Baterd hinunter 
reißen und ihm fagen, er folle den in Gott heil. Vater un: 
gekraͤnkt laſſen; er fey ja doch fein Statthalter auf Erde? 
Wollen fie ihm mit dem Bann drohen, ihn damit belegen, 
oder gar verbrennen? Sie müflen ja bekennen, daß ihre 
Lehre, ihre Gefehe und Gebote nicht der Glaube, fondern 
ihre. gigne Erfindung find. Alfo find fie Lügner, Betrüger 
und Verführer, Mit welchen Schriftftellen wollen fie fer; 
ner beweifen,, daß ihr. Stand geiftlich,, und der der übrigen 
Chriſten weltfich fen? Wie wir nur Einen Gott und Einen 
Hirten, Chriftum, Einen Glauben, Eine Zaufe und Ein 


- Abendmahl haben , fo gibt ed auch nur Ein, allen gleiches, 


Chriſtliches Leben. — Doch, Ich höre fie noch immer Ke: 
Ber rufen. Alfo muß ich ihnen noch näher auf den Leib 
Eommen. Gaget mir, liebe Herren von Münfingen, ob 
der Papft, der Bifchof und ihr, nicht allen Gottesdienſt auf 
dußere Dinge abftellet, auf Kleider, Zonfur, Speife und 
Trank, auf Derter, Regeln, Statuten, Serimonien, Ge⸗ 
bete, Kaften, Proceſſionen und anderd Narrenwerk? Ueber: 
fretet ihr diefelben, fo muß dieß eine Sünde ſeyn; ihr 
müßt ftrenge büßen und Gottes Zorn. erwarten, da man 
doch denfelben nur bey Webertretung görtlicber Gebote zu 
fürchten Bat, Luc. XVII. Haltet ihr aber diefe Menſchen⸗ 
faßungen mit großer DBefchwerde und Gewiſſenhaftigkeit, 
o glaubt ihr fromm zu feyn, ' Gnade und Geligfeit das 
durch zu erlangen; ja ihr ſeyt wohl nderifch genug, auch An: 
dern damit auöhelfen zu wollen, und fie dadurch fromm und 
der Gnade würdig zu machen. Ihr nehmt Geld dafür, 
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and verkauft 3. B. den Ablaß. Und, o Gott! felbft die 
Meſſe bat ihren - Kaufwerth; dad böchfte Gut, dad nientand 
Bezahlen kann. DO, weldy eine Sünde, welche Verkehrt—⸗ 


Beit! Dad Haus, worin man ded Herrn Namen anrufen: 
fol, wacht ihe zu einer Mord: und Hoͤllengrube. DO, ihr 


Seelenmödrder! — Ihr fagt, man gebe und Ules um Gots 
ted willen. Davon weiß aber euer Mitbruder nichtd: er 
halt die Meffe für ein gutes Werk, dad’ für ihm verrichtet 
wird, und fo führt Ihr ihn mit euch dem Teufel zu. Chris 
ftud lehrt und, wad rechter Gotteddienft ift, Joh. VL 
Daran follten wir und halten, und den Papft mit. feinem 
Haufen nicht anfehen. — Die Papiften werden und feinen 


beffern Gotteddienft lehren, wenn fie gleich ihrer Sache den 


fhönften Unfteih geben. Zur ihre Verkehrungen werden 
fie aber aud) zur Rechenſchaft gezogen werden. 

Wenn ihr, meine Herren, noch nicht zur Erkenntniß 
gefommen ſeyt, fo will ich euch noch mehr fagen. Lefet, 
wad Paulus Röm. XIV. 23. II. 19. ſagt. Diefe Leute 
werden mie ja die Ausfpräche ded Heil. Apofteld nicht ver- 
achten? Doch vielleicht wollen fie ihn auch einen Keber 
fihelten und fager: „Rein, Sanct Paul; du lehreſt gegen 
dad heilige geiftliche Recht; deine Worte befchimpfen den 


Papſt und. meine Herren von Münfingen; So follteft du - 


fprechen: Was hide aus dem Päpftlien Geſetz ift, 
das ıft Sünde; und: Niemand mag feligq werden, 
er balte denn die Päpftlihen Geſetze. Sprichft du 
etwad anderd, fo wirt du ald ein fihadliched Glied von 
der Chriftlichen Kirche abgeſchnitten“. — Uber nein, liebe 
Herren! St. Paul gibt euch Fein gutes Wort; er fagt rund 
heraus: Was nit Glaube ift, das ift Sünde; und: 
Rein Menſch wird felig, als duch den Glauben, 
u. ſ. w. ’ 

Wenn nun der allmächtige, ewige Gott alles für Suͤnde 


na 
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erkldret, wa nicht aud dem Glauben kommt, fo folget 
auch, daß alles, wad nicht Glauben lehrt, Sünde lehre. 
Died thut der Papft mit feinen fündigen Geboten, und 
mit ihm fahren alle Papiften, die ſich nicht an den felig: 
macyenden Glauben, fondern an feine Irrlehren alten, 
der Derdammmiß zu. Heißt .alfo der Papft nicht mit Recht 
der Antichriſt, da er fo viele Seelen verführt? Der, wel: 
cher nientand verderben, fondern alle felig machen will, 
beiße Chriſtus, und der Papft, der dad gerade Gegentheil 
thut, Antichriftud. (Was fagt ihe dazu? fragte Brunner 
den Decan. Diefer ermwiederte: Wir find nicht bier zu di⸗ 
fputiren, Wenn ihr dad wollt, fo geht nach Conſtanz). 

Man vwoirft mic zwentend vor, fuhr jener fort, ich habe 
meinen Priefterfland, den ich von der Gewalt ded Papftes 
ducch die Weihe ded Biſchofs erhalten babe, verldugnet 
und abgelegt. Dieß follen weder diefe Leute, noch fonit 
Jemand mir verargen. Ich weiß, daß alled ein Kaftnacht; 
fpiel ift, wad die Bifchöfe durch ihre Weihung ertheilen. 
Diefe Eommt nicht von Gott, denn in dem N. T. fteht 
fein Wort davon. Wer dem Papft Gewalt gegeben babe, 
diefed Affenfpiel zu veranftalten, dad laßt euch von ihm 
fagen. Gott bat ed ihm nicht befohlen, dad weiß ich. 
Ach bin wie jeder andre Chrift ein Priefter. Dieß will ich 
bleiben; dad übrige mag hingehen, woher ed gefommen 
iſt. — Aller Chriften Weihung und Prieftertfum ift aus 
Gott und Schriftgemäß. ı. Petri IT. Apocal. V. und XX. 
Roͤm. XII. — (Was fagt ihre dazu? — der Decan und 
feine Gefährten fchwiegen. Der Prafident, Sebaftian von 
Stein rief ihnen zu: Ey, antwortet doch, ihr Papftler ı 
Hierüber entftand ein allgemeined Gelächter, fo daß Brun: 
ners Gegner errötheten). 

Diefer ging hierauf zu dem dritten Punkt über, den fie 
ihm zu lehren verbieten wollten: Daß die Meſſe eined froms 
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men Priefterd Niemandent nüge,. ald ihm felbft, und daß . 
ed etwad ganz Verkehrtes fey, daß man diefelbe ald ein gu- 
tes Werk und eine Genugthuung für eigne und fremde 
" Sünden anſehe. Chriftud Gabe fih Einmahl für und alle 
geopfert und wolle von und nicht wieder geopfert und ge- 
Ereuzigt werden; einzig follen wie feined Todes Geddchtniß 
halten. — Der Hochmuth reißt euch, meine Herren, und 
die Begierde, mich in euer und ded Bifchofd Netz zu fangen, 
daß ich euch Treue gelobte, und Chriftum verldugnete, und 
ben Mund. nicht mehr öffnen dürfte. Sch babe nur ‚Einen 
Herrn, Lehrer und Biſchof, Chriftum, und will die Frey⸗ 
heit, die Er mir erworben bat, nicht wieder verlieren. 
Den Hochmuth hat euch Chriſtus verboten. Luc. XXII. 
Chriſtus war auch ein Oberer, ein Geiftlicher und ein Ge⸗ 
bietee auf Erden; aber er erhob fich über niemanden, for: 
- derte von feinem Apoftel Geläbde und Eid, fondern gab 
ihnen dad Amt, die Schafe zu weiden, und diente ihnen. 
Warum thut ihr's nicht auch, ihr Herren? Sept ihr befs 
fer, ald Jeſus Chriſtus? Oder was wollt ihr? Gewiß 
nicht Gotted Ehre, ſondern euern Eigennutz. Ahr wollt 
für Hercen und Obere gehalten feyn. Nun, diefe Herr: 
fhaft und Obrigkeit gönne ich euch, infoferne fie meiner 
Chriftlichen Freyheit nicht fchadet. Ich will euch jederzeit, 
wie ich dieß auch der weltlichen Obrigkeit fihuldig bin, 
willig meine geiftliche Unterthanigkeit ded Herzens erweiſen. 
Wenn ich in diefer Sache irre, fo will ich mich von euch, 
Ehrwuͤrdige Väter nnd Herren, gerne weifen laffen. 

Daß fie mich viertend beſchuldigen, ich babe gefagt: 
Sch predige dad Svangelium allein redyt, und feit vier bis 
fünfhundert Jahren fey niemand felig worden — dieß find 
freche Lügen, die fie fi) zu fagen fiheuen follten. Gott 
bebüte mich, feine Gefchöpfe zu verdammen und mir dad | 
Urtheil über fie anzumaßen. (Der Decan behauptete hier: 
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auf, Brunner habe vor dem Rath fo gelagt; allein der Berl 
ner, Hanns Kuttler und Junker Barthofomdus May wi: 
derfprachen ihm). Sie fagen ferner, idy babe mich ge, 
ruͤhmt, ohne Sünde zu feyn. Dieß fagte ich wohl nur 
mit dem Zufag, durch Gottes Barmherzigkeit, oder wenn 
ih nach der H. Schrift lebe. Uber. dad follen fie mir be: 


weiſen, daß meine Lehre nach Keberen tieche; denn dieß 


ift gar zu ehrenruͤhrig. (Der Decan erwiedette, es be: 
duͤnke ihn, ſolchte Lehren feyen feberifh. Sebaſtian von 
S:ein fagte ihm aber, wenn man Jemand der Keberen 
befihuldigen wollte, fo müßten Beweife angeführt werden), 
So follen fie, fuhr Brunner fort, auch bemweifen, daß ich 
von Haufe weggeloffen fen; diefen Vorwurf verdiene ich 
nicht, denn ich Bin hebft meiner Mutter und meinen Ges 
fhwifteen ald ein ehrlicher Mann aud meiner Heimath weg— 
gezogen und in diejed Land gefommen. Niemand wird 
etwaB underd von mir fagen. 

Als nun beyde Parteyen abgehört waren, und Klage 
und Antwort fcheiftlich eingersicyt hatten, fb kamen die 
abgeoröneten Nathöglieder und Geiſtliche an der folgente 
Mittwioche 3. Sept. wieder zufammen. Nun legten jene 
den Geiſtlichen zwey ragen vor: Sinmahl, ob fie ded An: 
geflagten Verantwortung brfriedigend finden; hiernaͤchſt, 
ob er bey feinem Pfarramt gelaflen werden Fünnte. Bey: 
ded wurde bejahet, Die Ri.iter baten zugleich einmüthig, 
daß fie, wenn Jemand biefed Ausſpruches wegen, melchen 
zu geben, fie bloß der Gehorfam gegen die Befehle des 
Raths vermocht hätte, fie vors Necht fordern wollte, nir: 
gendE ald zu Bern jich zu verantworten gehalten vodren. 
Man fichet hieraus, wie gefährlich ein ſolcher Schritt das 
mahls ſchien, über auch wie groß die Zuverficht war, mit 
welcher man auf den mächtigen Schuß der Bernerſchen 
Regierung gegen die Gewalt der Cleriſey zählte. Die Gift: 
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lichen legten dieſes ihr Befinden dem Rath durch den De— 
can von Burgdorf ſchriftlich vor. Es heißt darin in Anſe⸗ 
bung der erften von den ihnen vorgelegten Fragen: Bruns - 
ner babe alle Artikel, die feine Gegner gegen ihn angebradjt, 
aus der H. Schrift dermaßen widerlegt, daß fie ihm Feine 
taugliche Antwort hätten geben Finnen oder wollen. Deß- 
wegen follten fie ihn in Zufunft ungeftört laſſen, befonderd 
da fie feinen weitern Auffchub, um feine Verantwortung 
zu widerlegen, Begehrt hätten. Ueber bie zweyte Frage 
fagen fie: Es werde ihted Beduͤnkens nicht ungebührlich 
feyn, den Pfarrer bey feiner Pfruͤnde zu laffen und ihn ge: 
gen Gewalt zu ſchuͤtzen. Da er überdieß in feiner ſchriftli⸗ 
chen Antwort ſich Erbiete, aus der H. Schrift Belehrung 
anzunehmen, wenn er irrige Meinungen begte, fo glauben 
fie, daß man, zur Erhaltung der Ruhe und zur Ausſoͤh⸗ 
Hung der Parteyen, Leuten, denen diefed zufomme, die 
Freyheit lafien follte, ihn zu belehren. 

Auf diefed Gutachten faßte der Rath Mittwoch nach Bes 
fena, (in den erfien Tagen des Septembers) folgenden 
Beſchluß, den ee dent Decan von Münfingen zu Handen 
bed Gapiteld mittheilte: Da Brünfier auf die gegen ihn 
angebtachten Klagen fich ſchriftlich dermaßen verantwortet 
Babe, daß ihm niemand weiter Einrede gemacht hätte, 
oder hätte machen wollen, fo follten die Pfarrer ded Ca⸗ 
pitel3 denfelben in Zukunft unangefochten laſſen. Wenn der 
Bifchof von Conftanz oder ein andrer ihnen Befehl gäbe, den 
Angeklagten nach Conftanz oder an eirteft andern Ort zu 
citiren, oder ihn gefangen zu nehmen, fd follten fie ed nicht 
thun. Denn wenn Jemand ed wagen follte, ihn anzugrei⸗ 
fen, oder auf andre Weife diefed Handeld wegen widerrecht⸗ 
lich zu bekuͤmmern, oder ihn mit Worten oder Werfen 
an der Verkündigung ded göttlihen Wortes zu hindern, fo 
Werde der Kath einen folcden an Leib und Gut firafen. . 
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Wenn aber Jemand begehrte ,- oder fich berechtigt glaubte, 
den Handel zu neuer Unterſuchung vorzubteingen (zu dfern), 
fo folte dieß vor dem Rath, ald dem gehörigen Richter, 
zu Bern gefchehen. Endlich follte der Decan und das 
ganze Capitel alle hierüber ergangene Unkoften bezahlen. 

Der Decan begehrte hierauf erftlich , eine Abfchrift der 
Klage und der Antwort, aud) ded Qutachtend; die er auf 
feine Unkoſten erbielt. Demnach forderte er, daß der Rath 
Brunnern dem Bifchof fchriftlih oder auf andre Weife prd; 
fentiren follte, damit dad Gapitel wife, ob er ein Capi⸗ 
telsbruder fey. Der Rath überließ diefed dem Pfarter,, mit 

dem Berfprechen, ihn, wenn er's verlangte, zu praͤſenti⸗ 
ren. Er antwortete hierauf: Da ber Rath ihn dulde, und 
er feinen Pfarrkindern gefalle, fo bedürfe ec der Präfentas 
tion nicht. Endlich verlangte der Decan, daß die Unkoſten 
von beyden Parteyen follten getragen werden: Hierauf 
wirdigte ihn der Math nicht einmahl einer Antwort. 

Donftagd nach Michaelid, im Anfang ded Octoberd , ver: 
fammelte fich dad Münfingercapitel zu Thun. Der Decan 
meldete demfelben, was vorgegangen war, und wollte die 
ProceBkoften von den Sliedern einfammeln. Allein diefe 
weigerten ſich, diefelben zu tragen — weil ber Decan und 
feine Benfteher die Sache, zwar im Nahmen ded Gapiteld, 
aber ohne fein Vorwiſſen unternommen bätten. 

Brunner blieb alfo Pfarrer, ohne dem Bifchof prdfen: 
tict zu werden, ohne von demfelben eingeführt zu ſeyn und 
ohne die Primitien zu bezahlen. . In der Mitte ded folgen: 
den Jahrs 1523. Half ihm der Rath abermahld gegen feine 
Feinde. Der Pfarrer zu Worb, Peter Wüftener, kam Ela: 
gend ein, Brunner habe ihn auf der Kanzel einen Ketzer, 
Gotteslaͤſtrer, und Volksverfuͤhrer, der dem H. Geift wi: 
derftrebe, genannt, und ald er nach altem Gebrauch mit 
feinen Pfarrgenoffen in Proceffion nach Kleinhönftetten ges 
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kommen, babe Brumner gefagt, fie feyen in dem Bann 
Gottes. Als derfelbe vorgefordert wurde, führte er, wie 
der Beichluß des Raths vom 15. Junii fagt, etliche Urfas 
chen an, weßwegen er vermeint hatte, nichtd anders, ald 
die Wahrheit geredet zu baben, und erbot fich diefed mit 
der H. Schrift, woraud er einige Stellen anführte, zu bes 
weifen, Nach langem Berhören beyder Parteyen, fand der 
Math, daß der Kläger durch die von dem Pfarrer. zu Hoͤn⸗ 
ftetten gebrauchten Ausdruͤcke, nach dem, was diefer zu 
feinem Glimpf ( Entfchuldigung) gefagt, nicht an der Ehre 
angegriffen fey, erkannte ihn und feine Gemeinde für unbe⸗ 
feholtene Leute, erklaͤrte aber auch zugleih, daß Brunner 
ſich fo gut verantwortet und entfchuldigt habe, daß beyden 
Parteyen nichtd vorzuwerfen ſey. 


6. Asllers geheime Derfolgung. Zwingli ſtaͤrkt ihn. 

So hatte denn Brunner duch die entfchiedenen Schritte 
der Regierung Ruhe bekommen, und Faum kann man fich’5 
nach denielben ald möglich denken, daß andre Prediger der 
reinern Lehre über Verfolgung zu Elagen hatten; dennoch 
geſchah dieß. Selbit Berchtold Haller, der allgemein ge: 
achtete und geliebte Leutpriefter *) in dem Sitze der Regies 
rung, befand fich bereitd am Ende bed Jahrs 1521. in eis 
ner fo druͤckenden Lage, daß Zwingli, welchem diefelbe nicht 
unbekannt war, es für nöthig hielt, ihn zum Ausharren 
zu ermuntern. Gr that dieß in einem Schreiben *0) wos 
rin er ihm erft feine eignen Leiden und Beforgniffe vorftellt, 





2) Er wurde nah 1518. Caplan der Gefellfchaft der Pfifter; hierauf 
durch die Wahl des Kleinen und Großen Raths Ehorherr, und 
ı521. an des Decan Dübis Stelle Leutpriefter und Eantor, 
Bern. Mauf. 5. St. 322. 

“ **) IV, Cal. 1523. In Epp. Oecol. et Zwinglü, 189. b. ſ. ©. 
auch Bern. Mauſ. 3. Stũe. 341. 
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und ihn dann durch Anführung der Stellen des N. 2. 
Worin Jeſus den Abtruͤnnigen drohet und den Treuen Bes 
löhitungen verheißt, zur Geduld und Standhaftigkeit er: 
mahnet. „Wenn ich”, fagt er, „die ſtaͤrkenden Worte und 
Thaten ChHrifti und feiner Apoftel zu Herzen nehme, fo wird 
etwa einmahl der Gedanke recht lebendig in mir, daß ich 
mir ‚kein gar großed Bedenken machen folte, um Chrifti 
willen zu ſterben. Wenn ich denn aber unfre unglüdlidy 
Zeiten betrachte, wo Frechheit und Undank, faft hätte ich ge: 
fagt, Gefuͤhlloſigkeit für Recht und Unrecht, alle Herzen ein; 
genommen, durchdrungen und verdorben haben, fo reißt mich 
dieß zu andern fo entgegengefesten Gefinnungen hin, daB 
ich, felbft nicht beftimmt weiß, was ich will. Doch wenn 
ih mein Gemäth wieder fammle, fo wird ed mie Elar, 
daß alle diefe Vorfälle ohne Gottes Willen nicht gefchehen 
Eöunten; daß er Leuten, weſche fich ihm biöher nicht im 
Glauben nähern wollten, jede andre Zuflucht verfchließen, 
und fie dadurch zwingen will, fich ihm allein in die Arme 
zu werfen, damit wir, alled menfchlichen Beyſtandes be: 
raubt, zu ihm ald dem einzigen Retter unfre Zuflucht neh: 
men. Ach fihreibe dir hieruͤber weitläufiger, ald mir fonft 
mei.:e engbegränzte Zeit erlaubt, um dir, da ich ed mund; 
ich Nicht Kann, meine bange Lage fihriftlich bekannt zu 
machen, und dir, wenn du einigen Nugen daraud ziehen 
Eönnteft, denfelben nicht zu entziehen. Ich weiß zwar 
wohl, daß du in hohem Grade dad Vermögen befigeft, 
nicht nur dich felbft zu fröften, fondern auch Andern Muth 
einzufprechen. Aber ich wollte dir Gelegenheit geben etwas 
Vollftändigered zu fchreiben und mir hinwiederum mitzu⸗ 
theilen , damit du den unwuͤrdigen Vorwurf, den man bir 
zu Bern macht, du feyeft mein Schüler geworden , voider, 
legen, und jedermann zeigen Eönneft, daß du nicht mein 
Schüler, fondern mein Lehrer bift. Schon mehrmahls haft 
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du mich erſucht, dir meine Predigten über den Glauben, 
und die Verehrung dee Heiligen zu Üüberfenden. Es gefchie: 
bet nur deßwegen nicht, meil ich diefelben nicht concipirt 
Habe, Vielleicht tadelt mich Jemand, der nicht weiß, wie 
viel Gefchäfte ich babe, bitter degwegen; aber du, der du 
diefelben ald Augen: und Obrenzeuge kennſt, wirft ed mie 
nicht verdenten. Sobald ich Muße befommen werde, will 
ich beinem Begehren, wo nicht völlig, doch einigermaßen 
entfprechen. Warum machft du aber dich nicht felbft unver: 
droffen an diefe Arbeit, damit deine troßigen Berner *) durch 
die Verkündigung der Lehre Chrifti milder zu werden an⸗ 
fangen ? Freylich fordert diefe ‚Unternehmung, wie ich 
glaube, ein überaus fanftes Gemüth. Was ich bier thue, 


würde dort durchaus nicht paffen, Deine Zuhörer Haben 
noch gar zu harte Ohren; man muß ihnen alfo nicht gleich. 


anfangs beißende Wahrheiten bineineufen, Chriſtus fühlte 
dieß auch: Er wollte nicht, daß man denen, welche nicht 
in der Verfaffung wären, die nadte Wahrheit willig anzu: 
hören, dad Evangelium auf immer verhaßt machen follte. 
Solche noch ungezähmte Gemüther muß man fanft berühren, 
und ihrem nicht haͤufigen Aufbraufen ein wenig nachgeben, 
bid fie. durch unfre Geduld und unerfchrodne Feftigfeit be: 
fiegt und kirre werden. So machten ed Petrud, Paulus 
und die übrigen Apoftel, Sie widerfprachen dem Juͤdiſchen 
Rathe nicht hartnaͤckig, felbft da fie gefchlagen wurden; 
aber fie hörten nicht auf, Chriftum zu predigen. Ahme ih: 
nen nach; werde Allen Alles, damit nicht Chriftud mit dir 
vertrieben. werde, — Wenn ich zu Bern verlaftert werde, 
fo hoͤre gelaffen zu, damit dir nicht daffelbe widerfahre. 

war ift dad, wad man mit folcher Frechheit über mich 
ausſtreut, die frechfte Lüge. Denn mit dem Franzoſen fo: 


— ————— 











*) Ursi tui ferociusculi, 
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‚ wohl ald dem Kaifer habe ich, wie andre Leute, michtd ge: 
mein ald Chriftum; wie nahe aber beyden diefer am-Herzen | 
ligt, weiß ich nicht, da fie die Welt umkehren und die Erde | 
mit Verwirrung und Mordgefchrey erfüllen. Grüße mit 
unſern Freund Tremp, den‘ Seelenarzt Sebaftian (Meyer) 
und den Leibedarzt Valerius (Anshelm), auch meinen ge 
liebten Lehrer, Thomas Wytenbach, wenn er etwa zu euch 
kommt.“ — . 
Wie gelegen diefed freundfchaftliche Schreiben an Hal: 
fern gerade in diefem Zeitpunkt zu Bern anlangte, und 
welche Wirkung ed auf denfelben hatte, beweidt feine Ant— 
wort-vom 28, Januar 1522. *). „Mein Gemäth”, Tchreibt 
er, „welches dad Hin: und Herfchwanfen der Umftände und 
dee Menfchen nicht wenig niedergefchlagen und zum gedul: 
digen” Ertragen des Unrechts unfähig gemacht hatte , iſt 
durch deinen Brief fo flarf geworden, fich in alle Arten 
von Leiden zu fchiden, daß ich nunmehr den Gleichmuth 
nicht fo leicht verliere, wenn fid) Leute, denen ich nie etwas 
zu leid gethan (fie müßten benn daB für eine Beleidigung 
halten, daß ich ded Heren Wort verkündige), ald meine 
grinmigften Feinde betragen. KHätteft du mich nicht fo Fräf: 
tig angefpornt, bätteft du meinen erftarrten Geift nicht wie: 
ber aufgeweckt; wahrlich, ich würde, (denn du Fannft dic 
nicht vorftellen, wad für Worte gewiſſe vornehme Berner 
auögeftoßen haben,) mein Predigtamt nächftend niederge- 
legt, und mich mit Heren Thomas Wytenbach nady Bafel 
verfügt Baben, um mich bort auf dad Studium der ſchoͤ⸗ 
nen Wiffenfchaften, ded Griechiſchen und Hebrädifchen zu 
legen. Uber deine fo freundliche Zufchrift tröftete mich fo, 
daß ich unerfchroden alle meine Kräfte zufammenraffte: 
Deine durchaus Chriftliche Aufmunterung, überzeugte mich 
— — — — — 
») Simml. Sammi. Vol, VI. 
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ganz, daß ed gerade in diefer ungluͤcklichen Zeit beſſer wäre, 


dad Evangelium fo ange zu predigen, bid ich dem Chris’ 
ftenthum wieder aufgeholfen Hätte, ald mich in irgend einen 
Winkel zu feßen um zu ftndiren. — Sebaftian, welcher den 
2. Brief an die Gorinther zu erfldren angefangen und Bas 
leriud grüßen dich. Dein Herzendfreund Tremp ift wohl”. 

Den 8. Julii fchrieb er an Zwingli e): „Dein wahrhaft 
Ehriftliched Schreiben an die Schmyger **) hat dir hier Feine 


Freunde, fondern Feinde gemacht. Nicht, weil man bie ' 


Sache felbft mißbilligt, fondern weil du dad Schreiben 
bloß an die Schwytzer gerichtet haft, welche fich von dem 
Sranzöfifchen Bunde losgeſagt. — Die Ehriftliche Lehre bo⸗ 
fommt allmdhlig immer mehr Anhänger. Diele aud dem 
Rath und dem Volk find zum Theil durch Lambertd Vor⸗ 
fiellungen,, theils durch mich gut unterrichtet worden. Als 
lein die Umſtaͤnde machen es ratbfam, die fchwachen, aber 
trogigen Berner mit großer Vorficht zu behandeln, bis fie 
zaͤhmer werden. — Ed grüßen dich Sebaſtian, Valerius, 
Niclaus von Wattenwyl, Heinrich Lupulus und noch viele 
andre ” 


2. Der Rarb fährt fort, die Drediger zu befhügen. 

Sebaſtian Meyer betätigt diefe Nachricht von dem all: 
maͤhligen Sortfchritten ded Evangeliumd zu Bern, in dem 
obenangeführten Schreiben an Zwingli vom 11. Nov. „Nick 
find einige wenige Chorherren und Priefter, aber aus dem 
Rath und den Bürgern fehr viele dem Evangelio zugethan”. 
Die um diefe Zeit entftandene aber noch nicht zur Reife ge: 
diehene Goalition ded Adels und der Geiftlichfeit, welche 
im folgenden Jahr die Erfüllung diefer fchönen Hoffnungen 





*) Simmi. Samml. Ebendaf. 

”) Die Warnung, fih der renden. Kriegöbdienfte zu enthalten, 
welche oben vorgefommen iſt. 

3 J 
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fo weit zuruͤckſetzte, ſcheint Hallern und feinen Freunden 
unbekannt gewefen zu fenn, oder unbedeutend gefchienen zu 
haben; menigftend erwaͤhnen fie derfelben erft in den folgen: 
den Monaten April und May. Indeſſen fuhr der Rath 
fort, nad) eben den: Grundfägen , welche er iq dem Han: 
del mit dem Pfarrer zu Kleinbenftetten befolget hatte, die 
Prediger ded Evangeliums zu befchügen. Kin Bürger, 
Wilhelm Zieli *), hatte den Doctor Sebaſtian Meyer einen 
Ketzer, und Verkuͤndiger Fegerifcher Lehren gefcholten und 
geſagt, er hoffe. ed zu erleben, daß derfelbe verbrannt wer: 
ben; er hatte überdieß heimlich audgeftreut, Meyer babe an 
verſchiedenen Orten im Niederland #*) ſolche Unruhen ge: 
ſtiftet, daß er mit Unwillen wäre mweggefchit worden. Auf 
des Doctord Klage fuchte Zieli ſich durch allerley Ausfluͤchte 
zu beifen. Gr Idugnete feine Worte nicht, wollte aber da; 
mit Meyern nicht an feiner Ehre gefränft haben. Bloß 
Luthers Schriften und Lehre halte er fir Eeßerifch, weil fie 
viel ſeltſames, unerhörted und dem alten Herfommen Wis 
derfprechended enthielten. Er bat deßwegen den Rath, ben 
dem Kläger auszuwirken, daß er die Klage zuruͤcknehme, 
da er ihn ja nicht gefcholten haͤtte, und ihn für einen ehr; 
wuͤrdigen und unverldumdeten Mann halte. Der Doctor 
ftand auf diefed Hin von der Mechtöflage ab und uͤberließ 
‚die Sache. der gütlichen Vermittlung ded Raths, in fofern 
diefelbe. feiner Ehre nicht nachtbeilig wäre. Der Rath bes 
- fchloß Hierauf, Mittwoch vor Luca (13. Decemb.), daß 
zielt ihn in ded Schultheißen Hand und an deffelben Stab 
entfchlagen **°) und befennen follte, daß feine ausgeſtoß⸗ 











*) Mitglied des großen Raths. Leu, 
**) D. h. an dem Rhein, im Elfas. 
*ee) Die folgenden Worte erklären biefen Schweizerifhen Ausdrud 
Hinlänglic. | 
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nen. Reber: unwahr und eine Beleidigung des Doetors waͤ⸗ 
ren, und def er ihn für einen rechtfchaffnen, frommen'Chs 
renmann halte: Da er indeffen bloß Meyers Fuͤrſprache 
Die Aufhebung des Rechtsgangs, der Buͤrgſchaftsleiſtung und 
fernrrot Ahndung zu danken hätte, fo ſollte er t iehen Pfund 
Strafe bezahlen *), 

Bach: Berchtold Haller’, durch bie bisher erzaͤhlten Vor⸗ 
faͤlle ermuthiget, hatte um dieſe Zeit angefangen, die viel⸗ 
fachen Mißbraͤuche des Papſtthums auf der Kanzel anzu⸗ 
greifen. Dieß empoͤrte die Feinde der Wahrheit fo heftig, 


daß ſie ihn nicht einzeln, ſondern vereinigt angriffen und es 


dahin brachten, daß Haller vor den großen Rath gefordert 
wurde, um von feiner Lehre, die man ald eine Neuerung 
angeklagt hatte, Nechenfchaft' zugeben. Dießmahl ſchien 
die Mehrheit ded großen Raths der guten Sache nicht gin- 
ſtig zu ſeyn, ‚und:ed- bekam das Anfehn, daß Haller dem 

- Bifchef: gu Lauſanne, zu -:deifen:' Kitchfprengel die Stadt 
Bern gehörte, möchte audgeliefert werden. Er wurde aber 
heimlich gewarnt und begab fih unter dem Schuße des in 
großer Anzaßl verfammelten Volke von dem Rathhaus nach 
feiner Wohnung, welche zu feiner Gicherheft von einer 
Menge von Bürgern bewacht wurde, Der Bifchof zu Pau: 
fanne , Sebaftian von Montfaucon, hatte wirklich, durch 
dad Zureden und dad Benfpiel Hugod von Landenberg auf 
geweckt, von ber Regierung zu Bern im Auguſt in einem, 
Schreiben „welche dem Conſtanziſchen, an Zürich abgelaß: 
nen, aͤhnſich war, begehrt, daß fie Hallern und Meyern 
nach Laufanne ſchicken folte, um fi) wegen ihrer, der, 
Lehre der heiligen Mutterfirche au Rom widerſprechenden 


Predigten zu verantworten. Allein der große Rath beſchloß, 








*) Bern. ‚Mauf. 2 Stud, ‚165. ff. 7 1 
Neuere Helv, Aicchengefh. HH, . Sf 
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dem Bifchof Hierin nicht zu willfahren, ſondern ihm Bloß 
gu melden, daß man geneigt wäre, ihn gegen die Ange: 
Hagten zu Bern felbft Necht au verfchaffen; mehr vohrde 
man nicht fuͤr Ihn thun. ben fp wenig richtete er im 
Frühling ded folgenden Jahres auf einer allgemeinen Ber 
ſammlung der Geiftlichkeit feines, bis an die Aare reichen: 
den, Kirchfprengeld aus, wozu mithin ein beträchtlicher 
Theil des Gantond Bern gehörte, Umfonft ermaßnte er 
fie ernſtlich, fich der. Lutherifchen Ketzerey aud allen Kraͤf⸗ 
ten zu widerfeßgen und berief fich ebenfalld auf die Bulle 
Leo X. und die Eaiferliche Achterfldrung gegen Luthern und 


- feine Anhänger %). Als gr hierauf in feinem Eifer fo weit 


ging, daB er eine allgemeine Bifitation allee Pfarrer in 
der Stadt und auf der Landfchaft ankündigte, um den Neuss 
rungen frdftiger zu wehren, wurde ihm von dem großen 
Math, wo die Evangelifche Partey von neuem die Dber 
band gewonnen batte, ſogar umterfagt, den Canton zu 
betreten *9). 


8. Die (Begner der Reformation verſtaͤrken fidy durch 
sberünnige Anhänger derfelben. 


Affe diefe Vorfälle beweifen, daß die dem Evangelium 











2) Der Biihof zu Laufanne, ſchreibt Haller an Bwingli Den 8, 
Apr. 1525. hat alle Pfarrer zufammenberufen. Was er von 
ihnen will, weiß ih nicht, Bloß das weiß man, Daß er ale 


Prieſter, die er weihere, mit einem befondern Eid verpflichtet 


hat, die Lutherifche Lehre weder anzunehmen noch zu begünfligen. 
Bern. Mauf. 2. Stüd. 150. 3. Stüd, 329. ff. 

8) Haller meldete den 9. Map 1523. feinem Zwingli. „Der Biſchof 
zu Laufanne wollte, zum Beweile feiner Gerichtöbarfeit über uns, 





hier Bifitation halten. Alein die Berner fandten ibm, fobed 


der Dropft Niclaus (von Wattenwpl) ihnen davon Nachricht gab, 
durch einen Boten den Befehl zu, durchaus weder in der Stadt 


noch in dem Gebiete zu vißtiven” Simml. Somml. Vol. VUL 
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geneigte Partey im Anfange zu Bern die Oberhand Batte, 
weil entweder ihre Gegner noch nicht flark genug waren, 
oder noch nicht genug Muße gehabt hatten, fich der in jeder 
biirgerlichen Gefellfchaft vorhandenen Mehrheit zu verfichern, 
welche jederzeit der phyſiſchen oder moralffchen Uebermacht 
weicht oder benftimmt, Wie fchnelle Leute diefer Art ihre 
Geſinnung an die entgegengefeite taufchfen, davon lieferte. 
der Decan Steiner von Burgdorf, nur ein paar Monate 
nad) dem Muͤnſingerhandel, in welchem er fich fo beftimmt 
für die gute Sache erkldrt hatle, einen Beweis, der ihm 
wenig Ehre macht. „Neulich war ich”, ſchrieh Macrin, 
damahld Schulferer zu Solothurn, den 15. Oct. ax 
Z3wingli*), „ben einem Gaftmehl in dem (Bernifihen) Klo- 
fter Fraubrunn mit einer Menge von Prieftern zufammenz 
gekommen, welche, da der Wein ihnen zu Kopfe flieg, 
gegen die neue Lehre, wie fie ed nannten, zu reden, oder , 
beſſer, zu fchimpfen anfingen, Sch merkte gleich, daß fie 
auf mich zielten. Alſo nahm ich ‚mir vor zu ſchweigen. 
Unter denfelben war auch ein gewiſſer großer Decan zu 
Burgdorf, den du vermuthlich kennſt. Diefer nedte mich 
mit meiner geringen Kenntniß der gelehrten Sprachen auf 
gine bittere Weile, mie er fchon öfterd gethan hatte, wenn 
ich nicht gegemwodrtig war. Ach hatte dieß biöher geduldig 
ertragen und war auch jest entfchloffen, alle feine Schimpf; 


‚reden ohne Ahndung zu verachten. Dieß verdroß den Mann 


gewaltig ; denn er benußte jeden Anlaß, mir eind anzuhan⸗ 
gen und wit mir zu zanken. Ich fehmwieg und ſetzte mich 
an einen andern Tiſch, um in feinen Wortwechfel mit ihm 
zu gerathen. Aber meine Abficht fchlug mir ganzlich fehl. 
Denn da er abermahld die Wilfenfchaften und dad vwoieders 








. * Dauer v7 — 7 — — — 
+) Simml. Samml. Vol. VII, (5, oben von ihm G. 70 f.) Bern. 
Mayf. 2. Gtül. 173, 
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auflebende Chriſtenthum mit den größften Schmäßungen 
belegte, und unter andern mit großer Dreiftigfeit behauptete, 
die teftamentlihen Worte, welche Chriftud bey dem letzten 
bendeffen zu feinen Juͤngern gefprochen, geben allein auf 
bie heutigen Priefter, als Nachfolger der Apoftel, fo fagte 
ich, weil ich ihm nicht in’d Geſicht widerfprechen wollte „ 
meinem Nachbar in’d Ohr: Chriftub habe dieß zu allen 
wahren und vom H. Geift erleuchteten Chriften geſagt; 
denn bier fey nicht die Rede von einem Opfer für Lebens 
dige und Todte, wie fie meinten, fondern die Worte ſeyen 
eine bloße Verheiſſung und ein letzter Wille, und diefer 
betreffe alle Chriften. Raum batte unfer Decan bieß gehoͤrt, 
fo fchrie er: Daraud folge etwas ungereimted; ich mache 
durch diefe Audlegung alle Chriften zu Prieftern; dieß fen _ 
ketzeriſch, und ich felbft, wenn ichs glaubte, waͤre ein 
Ketzer. Dieß brachte mich auf; ich gab ihm feine Worte 
zurüd und fagte: Wenn er nicht der Meinung wäre , alle 
Chriften feyen Priefter, fo rede er wie ein Keger und fey 
einer. Zur Befldtigung führte ich die Stelle 1. Petei II. 
5.9. an. Er Idchelte fpöttifch und fagte gar wißig in hoͤh⸗ 
nifchem Zon: Ahr Griechlein und Schulfüchfe feyt alfo 
dad königliche Prieſtervolk? Als wenn er fagen wollte: Ihr 
ſeyt Bettellönige und Priefter ohne Pfruͤnden und Bene⸗ 
ficien. Während deflen überbäuften mich alle Anwefenden 
mit Schmähungen, weil ich einen Feßerifchen und dem Prie: 
fterorden fchimpflichen Saß behaupte, den Decan, einen 
fo angefehbenen Mann, duze, u. f. w. — Um diefed Ber: 
Brechen der beleidigten priefterlid,en Majeftdt zu beftrafen, 
befhloß dad verfammelte Burgdorfer: Capitel und zmang 
den Decan, mid) zu einer Diſputation aufzufordern und 
mir zu bemweifen, daß ich ein abfiheulicher Keber fey”. — 
Die Difputation zwifchen Macrin und dem Decan wurde 
im November oder December wirklich zu Solothurn gehal⸗ 
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ken, und ihr Erfolg wird unten bey der Geſchichte der 
Glaubensverbeſſerung in dieſer Stadt vorkommen. 
- Der Decan Steiner war indeſſen nicht der einzige Ber- 
ner, der in wenigen Monaten aus einem erklaͤrten Freunde 
der. Neuerer ein offenbarer und bitterer Gegner derſelben 
wurde. Berchtold Haller fagt in dem bereit angeführten 
Schreiben an Zwingli vom 8, April 1523 *). „Auch der 
Ritter Sebaftian von Stein, welcher unter den Bernifchen 
Großen der erfte Gönner ded Evangeliumd war, und dem 
Pfarrer von Hönftetten gewaltig in Schug nahm, bat fi , 
Sott weiß, durch welche Nanfe der Päpftler, verführen 
laffen, und arbeitet demfelben aud allen Kräften entgegen. 
Er dat mich und Sebaſtian (Meyer) öffentlich Verfälfcher 
des göttlichen Worte und Lügner gefcyolten. Unfre Gnd: 
dige Herren aber haben mit gewohnter Klugheit auf unfer 
Anhalten die Sache fo vermittelt, daß jedermann mehr alb 
zufrieden ift, und daß die Evangeliſche Wahrheit in ihren 
Derfündigern gefiegt bat”. So glaubte der gute Mann 
die gröften Hinderniffe bereits überftiegen zu haben und 
ſchmeichelte fih auch für die Zukunft mit ſchoͤnen Hoffnun⸗ 
gen, ungeachtet dad, wad er feinem Sreund in eben diefem 
Schreiben meldet, nicht fehr geeignet war, diefelben. zu bes 
gründen. „Der Adel, welchem die Jahrzinſe und Zehne 
ten ſehr am Herzen ligen =, ftelle fi uns entgegen”. 














*) Simml. Samml. Vol. VIIT. 
+) Man würde dem rechtichaffnen Haller fehr Unrecht thus, went man 
aus diefen Werten fchließen wollte, ex habe, gleih jenen Schwin- 
deiföpfen feiner und unfrer Tage, die unentgeldliche Aufhebung 
der Jahrzinſe und Zehnten gewünfcht, oder unter einer gerechten 
und weifen Regierung auch nur für möglich gehalten. Wenn 
der Adel für diefelben beforgt war, fo geichah es wahl nur von 
folden Gliedern deſſelben, Die wegen der fchonungalofen und 
ungerechten Beziehung ihrer Einfünfte das. Volk unwillig gemacht 
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In dem angeführten Schreiben vom 9. May faät er: „ben 
und, in der Stadt, vermehrt der Hert Jeſus die Zahl des 
feinigen täglich, fo daß ed ſchwer halten wird, feine Lehre 
zu unterdeüden, was audy der Adel dagegen thut. 
Die Berner haben Hunger nad) dem Worte”, Zu Zürich 
haͤtte er Recht gehabt, fich diefen Hoffnungen zu überlaffen, 
weil der Adel daſelbſt weder durch bie Verfaffung, noch 
duch Menge, Reichthum und Unfehen viel vermochte. Aber 
su Bern war alled anderd, wie die unten folgende, Ge⸗ 
Fichte der nächften Jahre zeigen wird. 


IL. Zugerm 
ı. Myconius. 


So groß waren indeſſen zu Bern die Schwierigkeiten 
nicht, die fih den Abfichten der Meformatoren entgegan: 
fegsen, wie dieß der Fall zu Lucern war. Diejenigen Eins 
wohner diefee Hauptftadt, deren Beſtimmung eine wilfen: 
fhaftliche Bildung erforderte, fanden bisher, wie die in 
den innern Gantone durchgehends, in Eeinerley Verbindung 
mit Zeutfchland und den dafelbit befindlichen gelehrten An: 
ftalten, fondern machten ihre Studien auf den Univerfitdten 
Ataliend und Frankreichs Dad Volk war nicht durch 

. aa \ 

hatten, und ihre Delorgniffe auch andern , bie hierüber ein rei« 

ned Gewiffen batten, mitzurheilen fuchten,, um vermittelft dieſes 

Kunfigriffes die Keformatoren, welche au dieſes Unrecht un 

® gefcheut tadelten , verhäßt zu machen, 
*) Unter den zablreihen Freunden und Eorrefpondenten Vadidns 
und Bwinglis find Mpeonius, Zplotectus, Kilchmeyer und der 
oben S. 5%. genannte Schagmann die einzigen aus Der ganzen 

Stadt⸗ und Landgerflichkeit Lucernd, welche in der Simml. 

Sammi. vorfommen. Der letzte war ein Gt. Galler und die drey 

Zkuterner hatien wohl in der Jugend mit jenen zwey Männern 

auf teutfhen Schulen Ereundfchaft gemacht. S.oben ©.6r. 
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ben öffentlichen Verkauf der Luthrkiſchen Schriften auf die 
in der Religton und dem Cultud vorhandnen Irrthuͤmer und 
Mißbraͤuche aufmerkfam gemacht worden; Nur voenige Ges 
Lehrte hatten diefelben im Stillen gelefen. Die Sitten dee 
ucernifchen Geiftlichkeit fcheinen, wenn auch Nicht evanges 
Lifch rein, doch wenigftend nicht fo offenbar degerlich und 
empoͤrend audgelaffen, wie Ju Bern, geweſen zu ſeyn. 
Wenn ed gleich unter der angefehnern @eiftlichkeit einige 
Maͤnner gab, welche felbft die Wiflenfchaften liebten und 
ehren Zöglingen Geſchmack daran beybrachten, fo war doch 
tBeild ihre Anzahl viel zu Elein, um ind Ganze zu wirken; 
theild war unter den Gliedern der Regierung auch nicht ein 
einziged , welched fie aufimunterte, ſchuͤtzte, oder gar vor 
den Riß ſtand, wenn Dummheit und Bobheit fie angriff; 


da es hingegen Nirgendd mehr Reidläufer und Penfiondte 


sinter den Großen gab, ald getade bier. | 

Als daher Myconius fih von Zwingli trennte und nach 
kurern ging, in dein Glauben, Gott wolle, daß et da, 
wo er am nöthigften wäre, arbeiten follte %), fo war es 
gewiß nichts uld reine Liebe zu feiner Vaterſtadt, wab ihn 


ſtark machte, dieß fehwere Opfer zu bringen. Denn ob er 


gleich) hoffen konnte, feine Mitbürger werden feine Treue 
erkennen und ihn für dad, was er an der Jugend thun 
würde, lieben, fo bitte er doch zu Zürich, wo fo viel 
mebrere die Reformation begünftigende Umſtaͤnde zuſam⸗ 
mentrafen, ald zu Lucern, gefeben, welche Hinderniſſe die 
Unvoiffenheit und der Gigennuß jeder, Hoch: fo deingend. 
noͤthigen Verbeſſerung entgegenfesten Daß er eih vors 
treflicheer Schulmann war, der feinen feined gleichen in 
der Schweiz hatte, erkannten alle, die hierüber -urtheilen 


— GER ' * 


*) Oben ©, 172. 
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torihten *). Aber der Wirkungskreis und der Einfluß einch 
auch beliebten Schulmannes iſt viel enger und geringer als 
der eines beliebten Predigers; und wenn er vollends die 
Geiſtlichkeit und die Regierung gegen ſich hat, ſo mag er 
die groͤſten Verdienſte um die Jugend und die ganze Liebe 
feiner Zoͤglinge beſitzen — er wird entweder entſetzt, dder er 
muß fich glädlich fchägen, wenn er die Ruhe feines Lebens 
mit Jtiederlegung feined Amtes erfaufen Kann. 


1519. Meben dent übernommenen Schulunterricht wollte 
Mycontid auch durch fchriftftelletifcdhe Arbeiten, denen er 
feine Mußeftunden widmete, dem Vaterlande nüßen. Gr 
hatte, um ebenfalld die Kriegdluft feiner Landesleute zu ver; 
mindern, einen Dialog, Philirenus (Friedendfreund), 
gefchrieben, den er an Hedio nach Bafel gefihict Hatte, 
um ihn bey Froben oder Cratander druden zu laſſen **). 
Ueber den inhalt deffelben fchrieb ihm Zwingli ver): „Ich 
wünfche,, daß du dich Hey den Pfarrern um Lucern ber be; 
liebt machen und fie Ichren Finnteft, den Frieden zu lieben, 
und immer Heimathöliebe (dixosriav), Ruhe und Krieden 
zu predigen, damit, wenn bed Volkes Neigung zu ftiller 
Haudlichfeit entfchieden vodre, bie GSeelenverfäufer (lu- 
criones) oder. bie Nimmerfatte (lurcones) den Färften 
feine Leute mehr zuführen könnten Dieß fcheint-mir dab 

‚ einzige und zugleich dad ficherfte Mittel, ihren Bemuͤhungen 
entgegen zu arbeiten, So würden wir, nad) dem Spräd: 
wort, ‚mit Einer Klappe zwey liegen treffen, wenn die 








*) Rhenan fagt in einem Schreiben an Zwingli, zo. San. 1520. 
Minus mihi dolet, quod vos deserit Myconius, postquam ıllum 
audivi ludum apud Lucernates aperturum: doluissem- maxime, 
si extra Helretiorum fines se aliquo contulisset, Simml. Sammll. 
Vol IV. H. Hot. VI. 569. 

42) Hedio an Zwingli. ar. Nov. 1519. Simml. Samml. Val. III «& 

ker) 30. Nov, Ebendaf, 
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einen Ternten, thee kriegeriſche Wildheit Ciras) bezaͤhmen 
und ihr Schwerdt nicht mehr gegen Chriſten gebrauchen 
(ferrum in christianos hebetare); Die anderh aber , 
weil fie den Fürften nichts weiter nuͤtzten, genoͤthigt waͤren, 
die Höfe zu verlaſſen und der Gunſt derfelben zu entfdgen”., 
Diefer Dialog führte, wie wir aus einem Schreiben Hes 
diod an Myconius fehen *), auch) den Titel, msoi rou nos 
Asuou, (Über den Krieg). Hedio dußerte darin den Wunſch, 
Daß einige Stellen entweber geftrichen ober fihonender auds 
gedruckt wären. Er fürchte, fagt er, Myconius werde 
Yon der einen oder andern derfelben ſehr leicht Ungelegen⸗ 
beit bekommen. uch gefiel ed ihm nicht, daß diejer oft 
Die eignen Worte des Eraömud aus deifelben Schriften ans 
führte, und gegen die Mönche, ja felbft, wie er fich zu 
erinnern glaube, gegen die Bifchsfe losziehe. Dieß koͤnntr 
nicht bloß ihn, fondern auch den Eradmud ſehr verhaßt 
machen , ja alle Liebhaber der Wiffenfchaften,, und die- wies 
derauflebenbe Gelehrſamkeit ſelbſt. Es fen zu beforgen, daß 
gewiſſe nichtswuͤrdige Menfchen, welche fehr wohl ſchwa⸗ 
gen, aber durchaus nichts Vernimftiged fagen Fönnten, recht⸗ 
fhaffne Männer und die Gelehrfanffeit ind Gedränge braͤch⸗ 
ten. Erasmus fey auf Alled aufmerffam, und werde, for 
bald ed Zeit ſey, allen feinen Freunden bad Zeichen geben. 

Sinzwifchen müffe man fich vor aller Bitterkeit in Schriften 
hüten. Myconius wandte ſich bierauf an Zwingli **): ' 
„Ich erwarte täglich einen Brief von dir”, fagt er. „Was 
rum ich mit folcher Sehnfucht auf dein Schreiben ſehe? 
Weil ed den Qudlereyen, mit denen ich unaufhoͤrlich geplas 
get bin, abhelfen würde. — Sage mir doch, was du in Ab: 
fiht auf den Dialo: wuͤnſcheſt. Sobald ic) diefed weiß, 














>) Bafel nah dem 8, Dec. Ebenddaſ. 
#4) 28, Det. Ebendal, 
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aber nicht cher, Werbe ich an Hedio ſchreiben“. Zwingli 
berührt in feiner Antwort ®), welche fich wahrſcheinlich nicht 
Bloß auf diefen, fondern auf mehrere Briefe des Diyconius 
bezieht, etwad, dad fein Freund in einer Unterreduug mit 
einem oder mehren feiner Gegner gefagt haben mochte. 
„Was die Neliquien betrifft, fo fagen felbft diejenigen, 
welche diefelben, freylich nicht ach meinem Sinn, erheben, 
doch zu ihter Empfehlung Bloß diefed, mir müffen fie ala 
Säulen eined Zempeld, welchen einft der Geiſt Gottes 
bewohnt habe, mit Ehrfurcht betrachten. Dad Volk Hält 
zu viel davon, weil alle Welt lieber durch fremde, als durch 
zeigte Bemuͤhung felig werden will. Die Vergleichung der 
Gebeine Petri und eined Raͤubers muß dir nicht fo leid 
ſeyn: Du kannſt ja antmorten, die Gebeine des Iebtern 
balten dich eben fo von gottlojeh Xhaten ab, wie die de 
Petrud dich zu guten antreiben. Doch mußt du immer vor⸗ 
fichtiger werden, damit dich die Einwuͤrfe diefer Leiste nicht 
zu fehr aufbringen. Wie nachtheilig dir der Zorn feyn muß, 
Tann ich an mir felbft abnehmen. Was du ihnen übrigens 
Laut deined Schreibens geantwortet baft, Bat meinen Bey 
fall. — Du fragit mich, wad mit deinem Dialog anzufan⸗ 
gen fey. Sch winfchte, du watteteft meine Ruͤckkehr von 
Bafel ab, wohin ich nächftend geben werde ; da will id 
dann mit Gapito, Hedio und Andern über diefe Angelegen; 
"beit reden”. Vermuthlich fiel die Nachricht, welche ihm 
Zwingli über den Erfolg diefet Unterredung in einem nicht 
‚mehr vorbandnen Schreiben gab, fo aus, daß Myconiud 
die Luft verlor, den Dialog druden zu laffen. Ach babe”, 
fchreibt er ihm **), „den Dialog ducch einen Boten vor 
Bafel abholen laſſen, und dem Nepos ***) und den uͤbri⸗ 








*) 51, Dec. Ebendaf. *2) 16, Sehr. 1520. Ebendaf. 
e**) Ein Freund des Erasmus, welcher zu Bafel lebte, 
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gen dafuͤr gedankt , daß fie mein Geſchwaͤtz der Welt acht 
mitgetheilt, befonderd aber, daß fie mich auf dieſe Weiſe, 
und fo ganz offenherzig daran haben erinnern wollen, wie 
ed Kopfes halber mit mir ſtehe. Soll ich indeffen die Wahr⸗ 
beit (agen, fo fcheint mir, der Grund, den fie angeben, 
nicht der eigentliche zu ſeyn. Je wahrſcheinlicher mic dieſe 
Vermuthung vorkommt, defto Lieber iſt ed mir, daß fie 
Die Schrift nicht wollten drucken laſſen. Gibt ed denn, 
wenn biefelbe auch viele harten, beiffenden, dunfeln oder 
allzuverfidnölichen Stellen enthält, in andern Schriften, 
welche den Nahmen ihrer Verfaffer an der Stirne fragen, 
nicht noch Bärtere, beiffendere , bezeichnendere? Durchgehe 
die fämtlichen Schriften ded Erasmus, Luthers, Huttend, 
Valla's und hundert Anderer, welche lange nicht fo gelchrt 
find. Und doch werden fie ohne Gefaht Verkauft” 0). 


Wie es um die Gelehrſamkeit zu Luzern ftand, kann man 
aud der Seltenheit der Bücher fchliegen, welche zum Stus 
dium der Theologie unentbehrlich find. Die Werke der Kits 
chenvdter 3. DB. befanden ſich feit dem MWiederaufleben der 
Wiſſenſchaften und dem immer mehr auch in der Schweiz 
fich verbreitenden Bücherdrid In den Händen manches ein: 
zelnen Gelehrten. Aber zu Luzern würde man diefelben in 
einer Öffentlichen und Privatbidliothef umfonft gefucht ba; 
ben. Myconius mußte die Werke ded Hieronymus , die er 
zu Fortfegung feined Bibelftudiumd unentbehrlid) fand, bey 





——  EE 


2) Vermuthlich wollten die Freunde des Erasmus diefe Schrift da⸗ 
vum nicht deuden laſſen, weil Myconius darin Stellen aus def: 
felden Schriften anführt. Erasmus, Der fih eben damahls zu 
Löwen in einer fehr unangenehmen Lage befand, weil die Feinde 
des Lichts daſelbſt ihn öffentlich verfegerten „ war ganz erfchroden 
und hatte die Basler mit feiner Furchtſamkeit angefkdt; aber 
&apito und Hedio faßten bald wieder Muth. 


433 


15920. 

Zaingit entlehnen, und nah Luzern kommen laſſen m) 
„Ich ftoße”, ſagt er in dem Brief, welchen er deßwegen 
an ihn fihrieb, „faft aller Orten an, und babe Feine Seele, 
bie mir helfen, Niemand, den ich Rath fragen. Fönnte , wie 
ich ed bey die immer zu thun gewohnt war. Ach ſolbſt 
babe feine Bücher und bekomme von andekn eben fo wenig. | 
Kurz, du allein bit meine Welt. Gott wolle nicht, daß 
id) den Tag erlebe, wo ich andrer Meinung waͤre ald du, 
Gewiß, lieber wollt’ ich ferben. Du fagft mir zwar, ich 
fol deine Worte niht für Drafel halten. Aber dad find 
fie mir und werden fie mir ſeyn, da id) gewiß weiß, daß 
bu nichtd fagft, ald was fich auf adttlihe Ausſpruͤche gruͤn⸗ 
bet”, Man würde fich übrigens irren, wein man aus 
diefen Aeußerungen ſchließen wollte, Myconius fen ein 
bloßer Nachbeter Zwinglis geweien. Gr dachte felbit und 
richtig. „Ich gehöre nicht zu denjenigen”, finrieb er wenige 
Wochen hernach #%), „welche die vielen Geheimniſſe verſtehen 
wollen. Aber wad man willen fann, dad übergehe ich un: 
gern. — Ein kindlich einfaltiger Glaube beruhigt mich, und 
diefee wird mich ohne Wengitlichfeit durchd Leben gehen 
lehren. Immer fihwebt mir der Audfpruch. des Socrates 
vor Augen: Was uͤber unfern Verftand ift, geht und nichtd 
an. Denn warum follte ih) dad, was mid Gott nicht 
wollte wiffen laſſen, mit vergebliiher und ftrafbarer Neus 
gierde zu erforfchen fuchen? ” 

Auch dad Verdienft, hoffnungdvolle Sünglinge feiner 
- Baterftadt und andre junge Schweizer auf der Laufbahn der 
Wiſſenſchaften zum rühmlichen Kortfchreiten aufzumunteen, 
erwarb ſich Myconius, So wurde Rudolf Collin , welcher 











») Schreiben deſſelben an Zwingli vom 27. Behr, Simml. Samml. 
Vol. IV. 
e*) An Zmwingli. ı7. März. Ebendar. 
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‚zu Mayland ſtudirte *), und deffen Beſcheidenheit fich zum 
Meißtrauen auf feine Krafte und. zu dngftlichen Beforgniffen 
ded Mißlingens feiner Bemühungen hinreißen Tieß *e), 
durch feine freundfchaftliche Briefe von neuem zum Ver—⸗ 
trauen auf fich felbft und zur Hoffnung eined belohnenden 
Gelingend geftdrft. Sein Ruhm zog ferner gleich anfangs 
Singlinge aud den angefehenften Gefchlechtern nach feiner 
Geburtöftadt. Niclaus Hagen oder Hager von Eolothurn, 
aud einem Patriciergefchlecht *8*), fihrieb von Luzern, wo 
er unter Myconius ftudirte, an Zwingli FH: „Wir legen 
und hier mit dern Tebhafteften Eifer ſowohl auf die fchönen ‚ 
ald auf die heiligen Wiffenfchaften”. Myconius legte es 
namlich bey feinem Schulunterrichte nicht bloß darauf an ‚ 
gelehrte, fondern vornehmlich, wie Zmwingli, religisfe und 
einzig dem Wohl ded Vaterlanded ergebne Männer zu bil. 
den, Man fiehet dieß aud eben demfelben Schreiben Ha; 














*) S. oben Seite 66. 67. 
**) Er fagt in dem ©. 67. angeführten Schreiben. „Sehr off 
feufze ich fchmerzlih darüber, daß der dide Nebel in meinem 

- Kopf und der Mangel an Sachfenntniffen mic fo aufhält; ih 
denfe dann, das Schichſal habe mich zu emwiger Finfterniß ver 
dammt. Dennoch würde dein fo freunbfchaftlihes Schreiben mir 
neue Munterkeit und Thärigkeit einflößen, iwenn id nicht aus 
Sanger Erfahrung wüßte, daß ih mit meinem Zleif, mit all 
meiner Emfigfeit nicht das geringfte ſchaffe. Wie manches Jahre 
firebe ich unaufhorlich weiter zu kommen, und bin inne auf 
berfelben Stelle! Wie manchen fehe ich bereits dufch mannig« 
faltige Kenntniffe und ausgezeichnete Beredſamkeit glänzen, wel⸗ 
cher nur ſpot ſich aufs Studiren gelegt hat! Ich allein, der 

ib von fruher Jugend an nichts anders trieb, komme nirgends 
fin. Doc fen dem, wie ihm wolle: Ein reines , Chriflliches Res 
ben, dieſer Norbanfer bleibt mir. Mochte es mir Doch gelingen, . 
mich daduch meinem Myeonius, der mich nod inmer liebe ; 

recht lieh zu machen ! 
285*8) Leu, Tit. Hagen. 
1) 2. April. Simml. Samml. Ebendaf. 
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gend. „Ich fehe und Höre bier und da”, fagt er, „dal 
die Leute, welche ſich der dchten Frömmigkeit und dem 
Studium der Wiſſenſchaften geweihet haben, ſich gluͤcklich 
fchägen, dich zu kennen. Wenn jedermann dir diefe Gere: 
tigfeit widerfahren läßt, fo iſt es vorzüglich die Pflicht der 
Melvetier, weil fie an dir ginen Mann baben, der fig den 
Weg zug Himmel lehrt, und fie, die biöher nur die Waf 
fen liebten, vor dem elenden Kriegführen warnt. — Helv; 
tien bat bid auf unfre Zeiten Ecipionen, Cafarn und Bru⸗ 
tuffe gehabt, aber nur ſehr wenige, welche Chriſti aͤchte 
Schüler waren, und dad Gvangelium predigten; wenig 
welche die zarten Herzen der Jugend, nicht mit jener th: 
richten und zaͤnkiſchen, fondern mit der dchten und gefunden 
Gelehrſamkeit befannt machten, Endlich gab die Worfehung 
unferm Vaterlande dich zum Prediger, und den Myconius 
zum Lehrer der Unterrichtöbedürftigen Augend. Nunmehr 
lebt die Redlichkeit, die Tugend, die Gerechtigkeit und du} 
Evangelium, welched Tange in dider Finfterniß begraben 
Yag, wieder auf; die Gelehrſamkeit wird neugebobten. 
Daß wir fo unchriftlich lebten, ift Fein Wunder: wir hatten 
Niemand , der uns den wahren, ganz Chriftlihen Paulus 
predigte; ja Niemand, der auch nur sin Fuͤnklein  chrift: 
licher Geſinnung hatte. Daber kommts, daß wir mit Ber: 
nachlößigung alled Andern nur dem Kriege nachlaufen, nur 
nad) dem, jede Spur der Bruderlicbe vernichtenden Gelde 
trachten, nur der Ehrfucht fröhnen, welche die Menſchen 
in tauſend Unglüd ftürzt, denn fie glauben, dad Vaterland 
fen am beßten berathen, wenn jeder recht emſig für feinen 
befondern Vortheil ſorgt. — D daß id) fo glüdlich wäre, 
‚immer um dich zu ſeyn; fo fehr Bat dein Lucian ?) den Eifer 
für die griechiſche Literatur in mic gewedt”! 





*) Qeu in feinem Verzeichniß der Schriften Zwinglis gedenft weder 
dieſes vermuihliden Commentars über diefen Lieblingsfchriftkele 
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2. Die Gegner der Glaubensverbeſſerung verfolgen 
den Myconius. 


Aber Grundſaͤtze dieſer Art, die Myconius mit ſolchem 
Erfolg ſeinen Schuͤlern einfloͤßte, konnten ihn weder bey 
der Prieſterſchaft, noch bey dem, vorzüglich dem Reislau⸗ 
fen ergeben Luzerniſchen Adel empfehlen. Ohnehin gab 
ed, wie Myconius felbft fagt *), Leute zu Luzern, welche 
Zuthern grimmig haften, die fogar fagten, es fey ihnen bes 
gegnet, daß, wenn fie eine feiner Schriften auch nur Eins . 
mahl gelefen, fie, weil darin fo viel gottlofed Zeug ſtehe, 
ihr Stäbchen voll Teufel zu ſehen geglaubt Hätten. „Den: 
noch ſey ihnen Luther”, febt er hinzu, „noch lieber gewes 
fen ald Erasmus, weil er den Auguſtin nicht ſo geradezu 
verwerfe, wie diefer?. Den 21. Auguſt ſchreibt er ihm **), 
„Dießmahl Hab’ ich nichts, das mich beſonders beunruhigt, 
und weiß auch nichts, das mir fuͤr die Zukunft Sorge 
macht, wenn nicht etwa der neue Leſemeiſter bey den Fran⸗ 
ciscanern, welcher vor acht Tagen von Paris hier angelangt 
ift, etwas Neues bringt. Er fagte in feiner zweyten Rede 
an dad Volk, er wplle denen, welche den Wriftoteled nicht 
leiden moͤgen, denſelben derb einblaͤuen (molestius incul- 
caturum). Was er vorhat, weiß ich nicht, bekuͤmmere 
mich auch nicht darum. — Neulich diſputirte man hier bey 
einem Glas Wein ſehr eifrig uͤber die Frage, ob der boͤſe 
Geiſt, wenn er in einen Menſchen fährt, weſentlich (sub» 
stantialiter) in ihn fahre, und man führte. eine Stelle 
aud des Didymus drittem Buche (de Trinitate) von dem 
H. Geift an, welcher ed widerfpicht. Mir fiel dabey zu⸗ 





ler Zwinglis, noch der oben (S. 70.) angsführten Scholien 

über Die Sliade, Beydes blieb wohl ungedrudt. . 
+) Mpconius an Zwingli. 10. Sun. Ebentatl, 
*>) Ebendaſ. und H, Hott. H. E. VI, 337. 
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{dig ein ; es heiße doch nirgends von einem gufen Engel, 
welcher mit dem böfen Geiſt deffelben Wefend zu fen 
ſcheine, er fen wefentlich in einen Menſchen gefahren, Al 
lein Didymus, welchen Hieronymus doch fo hoch achtete, 
daß er feinen Tractat überfegt P), und ihn einen apoftoli 
ſchen Dann genannt hat, galt bey der Gegenpartey. nicht”. 
Slareon, welcher vermuthlich buch den jungen Zu 
Gügen **) Nachricht Über dad ‚erhielt, was zu Luzern von 
‚ ging, warnete ihn von Parid ***), daß er. für Luthern 
Beine Lanze brechen ſollte. Ebenderſelbe ſchrieb nicht lange 
Hernach an Zwingli ): « Ich böre, daß unfer Myconius 
Händel hat mit einem Schreyer, ich weiß nicht, wie der: 
felbe Heißt. Steh’ ihm mit gutem Mathe bey ?, — Diefe 
Händel, fo unſchuldig Myconius an denfelden ſeyn mochte, 
hatten in der That ziemlich ernftlihe ‚Folgen für ihn; 
an fagte in der ganzen Stadt laut, Luther und der Ludi; 
- magifter follten verbrannt werden TI). „Und doch”, ſagt 
Myconiud in dieſem Schreiben, …habe ich über Zuthern nit 
gends noch ein Wort verlohren ald bey meinen Freunden, 
und auch dieß ſehr ſelten; nie führe? ich einen Ausſpruch deis 
felben an. Ach weiß aber wohl, warum fie mich und Lu: 
thern immer zufamenftellen. Sch fage in der Schule, und 
ſo allee Orten, wo die Umſtaͤnde ed erfordern, was da 
Svangelium lehrt; weiter nichtd, Weil dieß aber mit dem 
übereinftimmt, was jener an ſehr vielen Stellen feine 
Schriften fagt, fo glauben fie, ich habe aus Luthern ge 
nommen, was aud der H. Schrift ift. Ich werde mich alfo 
*) Die Schrift de Trinitate if wirffib nur aus des Hieronymus 
Ueberfegung befannt. Der griechifche Test ift nie gedruckt worden, 
as) S. oben ©. 63. 164. 
+38) 15 Det. Simml. Samml. Ebendaf. 
) 1. Nov. Ebendaf- 
tt) Moe. ay 3w 2. Nov. oben S. 205. bereits angeführt, 
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ehr Teicht verantworten Finnen, wenn ed nöthig ſeyn follte”;. 
Um eben diefe Zeit wurde Melanchthond Zuruf an die Teut⸗ 
fchen, daß fie Lutherd Verdammung, welche Eck zu Leipzig 
öffentlich hatte anfchlagen laſſen, verachten follten, in der 
Schweiz, alfo vermuthlich auch zu Luzern, gedruckt herum: 
geboten ®). Diefe Unerfchrodenheit der Reformatoren, 
diefed immer weitere Umfichgreifen ihrer Lehre, und die 
Verachtung des von dem Legaten Pucci gegebnen Befehls, 
die Lutherifchen Schriften zu verbrennen #%), machten die 
Gegenpartey zu Luzern wuͤthend, beſonders weil fie ihren 
Grimm für einmghl noch nur in Schimpfiworten auslaſſen 
konnte. „Sch lebe“, fchreibt Myconius an Collin ***), 
„unter den reißendften Wölfen. Dad beßte für mich ift, 
daß fehr viele zahnlod find. Gie würden beißen, wenn fie 
nur Eönnten. Da dieß aber nicht möglich ift, fo thun fie, 
was fie befonderd wohl Finnen — fie bellen?”, 

Indeſſen blieb ed nicht Iange bey diefem bloßen Bellen. 
Schon im Anfange ded folgenden Jahres 1521. Elagte My⸗ 
conius über die täglichen, immer ernſthafter perdenden Ans 
fälle feiner Zeinde DH: 4 Vor wenigen Tagen wurde ich vor 
meine Herren (den Rath) gerufen und mir der Befehl ers 
theilt, meinen Schülern Luthers Schriften nicht vorzulefen, 
ihn micht ginmahl zu nennen, noch fie mit ihm befannt zu 
machen. Ach hatte feiner gleichwohl weber in der Schule 
erwähnt, noch jemahld feinen Nahmen genannt; ed war 


mir nie nur zu Sinn gefommen, meinen Untergebnen etwas 








*) Myconius an Zwingli 8. Nov. Ebendaf. Schrökh gebenft Die: 

’ fee Schrift Melanchtbons nicht. 

+) Oben 204. T. 24) a0, Mov. Ebendaf. 

4) Myconius an Zwingli 8. Yan. Eine Stelle if bereits oben 
©. 202. f. angeführt worden. H. Hott. hat dieſes Syreibin, 
aber weder ganz richtig noch volfländig VL 338. ff. 


Neuere Zelp, Rirchengeſch. II. 83 
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and feinen Schriften mitzutheilen. Denn was :bedarf ich 
feiner, da ich ja dad Evangelium, den Paulus und die 
übrigen Etüde des N. X. babe? Kurz bernach wurde bier 
«eine fo heftige Predigt deffelben Inhalts, auddrädlich gegen 


Luthers Keberenen gehalten, daß jedermann darüber in Be | 


wegung Fam. Sehr viele glaubten, diefe Predigt fen gegen 
mic gehalten worden; da ich mich aber nicht getroffen 
fühlte, ſo befümmerte ich mich voeiter nicht dab mindeſte 
darum. Gleichwohl wurden Zylotertus und ih, als wir 
gleich nad) der Strafprebigt bey einem gewiflen Rathsherrn 
vorübergingen, von ihm angefchrieen: „Ahr Schüler Lu— 
therö, warum vertheidiget ihr euern Meifter nicht”? Unſre 
Antwort war — Schweigen. Noch mehr; auch bie folgende 
Predigt, wie man dad Gebet ded Heren beten foll, welche 
meinen, völligen Beyfall hatte, wurde für eine Controvers⸗ 
predigt gehalten, weil der Nedner ebenfalld den Strafton 
anftimmte, und ich war abermahld der einzige, den man 
getroffen glaubte. Daher neuer Lerm gegen mich unter 


dem Volk; und diefer wurde fo heftig, daß die Sache vor 


den Fleinen Rath (Senatum) gglangte *). Hier wurde der 


arme Myconius ſehr uͤbel mitgenommen. Der eine bieß- | 


mich einen Lufheraner, der andre einen Verbreiter neuer 


Lehrfäge, der dritte einen Verführer der Jugend, der vierte, | 


was weiß ich’d. Dad Ende war, daß ich abermahls durch 


einen Rathöbefhluß vor meine Herren gefordert wurde, 


um anzuhören, was die Rathöherren gegen mich befchloffen 
hätten. Doch dieß wäre zu weitläufig in einem Briefe zu 
fagen ; id) übergeb? ed alfo. Ich hoffte nunmehr Ruhe zu 
haben; aber man hatte ſchon wieder etwas Neues angezettelt. 





*2) Alfo mißlang die Glaubensverbefferung zu Luzern, weil Das 
Bolt dagegen war, wie fie aus dem enfgegengefegten Grunde 
zu Zürich, Bern und anderswo Ducchgefegt wurde. 
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Es fchrieb Jemand rin Pasquill (literas famosas), und 
Jegte dadfelbe irgendwohin, wo ed jenem Prediger in die 
Hände fallen mußte. Dab mußte ich, oder meine Schuͤ⸗ 
ler gethan haben, obgleich ich, fo wahr Gott Icbt, hieran 
ſo wenig Schuld war, als du. Jetzt zieht alle Welt gegen 
mich Ind. Was ſoll ich armer, geplagter Mann thun? 
Wohin mich wenden ? Was anfangen, um mic unſchuldig 
Verfolgten aus diefer Hölle zu reißen? Aller Fleiß, alle 


Berufätreue wird mich nicht retten, obgleich ich ſchwoͤren 


kann, daß ich biöher immer mit der größten Anftrengung 
gearbeitet habe. Denn höre nur, wie fie dad auslegen: 


„Ich thue alles, bloß um damit zu prahlen”. Gieb mic 
alfo um Gotted willen einen Rath, wenn du's kannſt. Ich 


weiß wohl, daß du denken wirſt, mein Vertrauen auf 
Chriſti Beyſtand ſey geringer, als du geglaubt haͤtteſt. Aber 
ich verſichre dich, wenn Chriſtus nicht wäre, fo ware id) 


laͤngſt ſchon davon gelaufen. Doch will ich deinen troͤſten⸗ 


den Zuſpruch noch abwarten *). Es iſt mit mir fo weit 
gekommen, daß ich mich jegt zu meiner Schularbeit, die 
fpnft meine Freude, mein Vergnügen war, zwingen muß”, 

Schon einige Monate früher mochte Myconius den 


Wunſch, eine andre Schulftele zu bekommen, geäußert haben, 


Glarean fchrieb ihm **) von Paris: „Die Schule zu Bern 
hat neben dem größern Ruhm und Nugen auch den Vorzug, 
daß diefe Stadt fehr mächtig, dad Schulgebäude weit ſchoͤ⸗ 
ner und dad Volk nicht ganz fo fpröde if, Du Eannft 
dich ja erkundigen; dann weißt du, was fuͤr dich beſſer 
ift”. Sebaſtian Hofmeifter, welchem er ebenfalld feing. 


Noth geklagt hatte, "fete i ihn folgendermaßen ***): „Du 





*) Das gleich folgende 6 Sat H, Bott. .. c. weggelaffen. 
”*) S. deffelben oben 6. 575. angeführten Brief vom 11. Rop. i520. 
”) Konſtanz 15. März 15213. Simml. Samml. Vol, IV? 
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mußt es nicht ſehr zu Herzen nehmen, wenn Luzern dich 
nicht behalten will (non capit). Die Erde iſt des Herrn 


und was darin iſt, d. h. Jedes Land iſt dad Vaterland ei⸗ 


ned wackern Mannes. — Du haſt eine gerechte Sache: — 
Unfre Unternehmung ift ed ebenfalld. — Ueberdieß find es 
ja nur wenige, die dich verfolgen, und obendrein find es 
anvoiffende Troͤpfe, die einen fo altväterifchen Gaumen ba; 
ben, dad ihnen nichtd fchmedt, ald was ganz barbarifch 
ift. — Srüße unfre gemeinfchaftlichen Freunde, den Arzt 
Erhard a), Xylotectus, und den Sohn ded tapfern Ritters 
Melchior zur Gilgen **), welcher, wie ich höre, ein Gönner 
der guten Köpfe iftz auch beine ganze gelehrte Gefellfchaft”, 

Vermuthlich Tieß die Verfolgung hierauf eine Zeitlang 
nah, Wenigſtens gewann ed Myconius über fi, feine 
Studien mit dem gewohnten Eifer fortzufegen und Zwingli 
fein Urtheil über die Lehre von dem freyen Willen, einen 
damahld fehr befprochnen Punkt, welcher einige Jahre nach: 


‚ ber den bekannten Streit zwifchen Erasmus und Luthern 


veranlaßte, mitzutheilen ***), „Och weiß, daß du gerade 
jest, viele Anfechtungen haſt. Doch Fonnte ich nicht unter: 
laffen, dir auch zu melden, was mich druͤckt, und dich um 
einen Rath, oder vielmehr um Belehrung zu bitten, wie 
ich mich zu verhalten babe. Du weißt die alte biöher bey: 
bebaltne Lehre über den freyen Willen, und die Streitig⸗ 
keiten, welche in unfern Tagen darüber entftanden fine, 
Mad jene (die Alten), fagen, Fann ich durchaus nicht anz 


nehmen: Wad andre Iehrem, gefällt mir beſſer; aber «3 











*) Wer diefer war, hab’ ich nicht entdeden können, 
24) Der Sohn iſt der oben S. 63. genannte Joh. Jakob a Liliis; 
er blieb im folgenden Fahr 1522. ald Hauptmann in Päpfti, 
 Dienft in der Schlacht bey Bieocca. Leu, 
%#) 11. Jul, 1521. Simml. Samml. Vol, V. 
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beruhigt mich doch nicht vollkommen , befonderd weil ed den 
: gewöhnlichen Glauben zu beftdtigen ſcheint, ed lige nicht 
daran, wie man lebe; wenn man zur Seligfeit erwählt fen, 
fo fönne man nicht fündigen, ja man fey ded ewigen Les 
bend ganz ſicher; fey man aber nicht erwählt, fo waͤre als 
led umfonft, wenn man fich auch die größte Mühe gäbe 
unfteäflich zu leben. ft diefed richtig, wie ed denn auch 
von einigen fonft Wohlgefinnten zugegeben wird, fo koͤnnte 
man Gott der Lingerechtigkeit befihuldigen: Du verftehft 
mic, ja. ft ed aber unrichtig, fo fiheinen die jetzigen Leh⸗ 
.rer gewiffermaßen zu irren. ch bedarf nicht und du mußt 
dir Feine Mühe geben, mir dad 9. Capitel ded Brief an 
die Römer, oder den Auguftin, oder ded Hieronymud Schrift 
gegen den Pelagiud, oder den Ambrofiud über die. Berus 
fung der Heiden, welcher allerdings mit Paulus uͤberein⸗ 
ſtimmt, anzuführen, denn ich weiß ed; aber dad wünfche 
ich, daß du jenen gemeinen Glauben entweder widerlegeft, 
doder, wenn er richtig ift, ihm bentreteft”. 

So blieb die Sache bis gegen dad Ende ded Jahrs, 
wo Myconius von einem Bruftfieber befallen wurde, wels 
ched er zu Luzern, deffen Luft ibm nicht zutedglich war, 
sicht wieder loszuwerden fürchtete, Auch. die Aerzte ſagten 
ihm , er könne nicht Tange mehr leben, wenn.er bier bliebe.. 
Deßwegen wuͤnſchte er recht fehr, au einem, andern Orte 
fein Unterfommen zu finden *). Seine Freunde, befonderd 
Zwingli, fuchten dieß möglich zu machen. Myconius fhrich 
ihm **): „Sch Babe von. Conrad (Schmid, Comthur zu 
Küsnacht) vernommen, daß du ihn gefragt habeft, ob e& 
wahr fey, daß ich nad Bafel zu Glarean ziehen wolle : 
ic) antwortete, dieß fey mir nicht einmahl im Traum ein⸗ 








*) Schreihen an 3wingli 6, Jan. 2532, Simml. Samml. Vol. VE 
xe) 35. Mär, Ebendaf, I 
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gefallen. Schmid fagte mir ferner, wie treulich dir für 
mich ſorgen wuͤrdeſt, wenn ich etwa wieder zu Euch kom— 
men koͤnnte. DO, thu ed doch ferner! Denn nirgends 
wirnfchte ich Fieber zu ſeyn, ald bey dir, und nirgends un: 
gerner ald Hier, ſowohl der Leute ald ded Climas wegen, 
Selbſt dad, daß mir diefed nicht zufagt, gibt Jenen Anlaß, 
mid) zu kraͤnken; fie fagen ; ich babe ed mit meinen Süden 
verdient. Doch ſolche Narrheiten thun mie nicht fo voche, 
old daß man alle gefunde Lehre verachtet; daß mian allen 
Fleiß, den ich anmwende, Nachläßigfeit nennt, und fo au 
Allem , wad ich thun mag, nur Gift faugt. Doch ich habe 
Einen, ‚auf welchem meine ganze Hoffnung ruhet”. 


6. Des Comthurs Schmid Predigt. Wirkung der 
felben. 


Mit einmahl ſchien fich dieſe trlibe Ausſicht zu erheitern. 
‚An dem Abend vor dem Feſte der Verkündigung Mari 
wurde jeded Jahr zu Luzern von einem berühmten fremden 
Prediger nach der Prozeflion, welche von den frommen 
Alten zum Andenken der häufigen Feuersbruͤnſte, die vor 
- mahld die Stadt in dieſer Jahrszeit verwäftet hatten, und 
zur Erflehung des göttlichen Schußed war geftiftet worden, 
eine Tateinifche Predigt für die Fremden, und für die Ein— 
‘Heimifchen eine teutfche *) gehalten. Dießmahl that 6 
auf Verlangen ber Luzerner der ebenerwähnte Comthur zu 
Kusnacht %*). Er redete ih biefee Predigt von den herrli 
.chen und tröftlichen Verheißungen Gottes, daß er und duch 
Chriftum die Sünden vergeben und gnädig ſeyn wolle; deß 
fen verfichere er und 5 durch außere Zeichen; doch ſollte Nie 


KUNST ru to 
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=») S. oih 8: I. 5. 2%. 
be) Leu; Lie. Shih und Luzern (6, 362.) Bull. Ref, ar! 
P- Dis 48. b. 
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manb deßwegen muthroillig fündigen,, wie es jeßt zur Ge: 
wohnheit geworden, in der Welt berumzufahren um Beute 
zu machen und die Menfchen zu plagen. Ferner fagte er, 
man müfle diefen Merheiffungen Gotted glauben, nur fo 
voerde man die verheißnen Güter empfangens Denn Gott 
fage Elar, man werde nur durd) den Glauben, nicht durch 
(dußre) Werke felig: Dieſer Glaube lehre und, Chriftus 
fey dad einzige Haupt der Kicche und unfer einziger FZürbite 
ter bey Gott; er babe Eeinen Statthalter auf Erden; und 
alfo fey der Papft weder fein Statthalter noch dad Haupt 
der Kirche, Ferne fen es von der Chriftlichen Gemeinde”, 
fprady er unter andern, „ein fo beſchmutztes und fündene 
volled Haupt anzuerkennen und Chriftum zu verwerfen, auf 
voelchen der H. Paulus fo haufig ald auf dad Haupt ſei⸗ 
ner Kirche binmeifet. Nicht für dad Oberhaupt, . fondern 
für einen Hirten. wollen wir den Papft erfennen, wenn er 
und die Evangelifche Speife reicht, die er zu reichen ver⸗ 
bunden ift. Thut ers nicht, fo erkennen wir ihn nicht eins 
mahl für einen Hirten. Dieß fagte er mit der ganzen Ho⸗ 
beit, mit dem ganzen Ernſt eines Manned, der mit Chrifti 
Geeiiſt erfüllet ift. — Der Adminiftrator von Einfiedeln war 
auch zugegen. Der treffliche Mann hat durch) feine treffliche 
und Chriftliche Predigt gemacht, daß alle diejenigen nun⸗ 
mehr mäuöchenftille find, welche vorher den größten Lerm 
machten. Freylich fchreit unfer erfte Pfarrer in einem fort: 
ber er richtet alle Tage weniger aus, und wird hoffentlich 
mit feinen hoͤchſt elenden Maͤhrchen je länger je weniger 
ausrichten“ *), 
Myconius ftimmte indeffen dieſes Triumphlied zur Unzeit 








*) Die mit Hädden eingefhloßne Stelle iſt aus einem Schreiben 
Myconius an Zwingli nad Mar. Berk. in der Simml. Sammi. 
Ebendaſ. und H. Hoit. VI. 345. 
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an; Schmids Predigt war etwaß ganz Unerwarteteß. gewe⸗ 
fen und fo batte fie, wie alled Unerwartete, für einmal 
flarfen Eindruck gemacht, der aber bald wieder verfchwand. 
Der von Mytonius genannte erfte Pfarrer (er hieß Johann 
Bodler) *), war nicht der Mann, welcher fich durch Einen 
Streich zu Boden ſchlagen ließ‘, und er hatte zu viel Gleich: 
gefinnte unter den Großen, ald daß er fogleih dad Feb 
Hätte räumen wollen, - Er gerieth uͤber die Predigt in einen. 
fcharfen Briefwechfel mit dem Comthur, welchen der ditere 
Hottinger aufbehalten hat **), und woraus man bie Un: 
wiffenheit und Selbſtgenuͤgſamkeit des Decand deutlich fichet. 


4. Mebrere freunde der Blaubensverbefferung wer: 
den verbannt; 


In der kurzen Zwiſchenzeit, in welcher die Gegiter dei 
Myconius ihm Ruhe ließen, um ihn ſicher zu machen und 
dann mit einmahl zu ſprengen, uͤberſchickte ihm Zwingli 
Abdruͤcke der beyden Bittſchtiften an die Eidsgenoſſen und 
den Biſchof, damit er dieſelben, zufolge der mit Jodocus 
(Kilchmeyer) getroffnen Abrede, zu Luzern austheilen koͤnn⸗ 
te N), Myconius antwortete ihm +): „Du kannſt nicht 
glauben, wie viel Muth deine Unerfchrodenheit und dein 
Vertrauen auf dad goͤttliche Wort allen denen macht, welche 
ſich Chrifto ergeben haben”. ber wenige Tage nachher 











*%) Er war bamahld Leutpriefter und Decan des fih über bie IV. 
Maldftätte erfiredenden Luzernerkapitels, 1531. wurde er Propft 
des St. Leodeg, Stifts. Leu nennt ihn Cämmerer des Eapitele. 

“) H. E N. T. IX. 26-36, abet nicht ganz nörie. 3. 3. ©. 
27. 3.3. am Ende muß qua beygefügt, . von unten ftart 
tatı , düm Heldfen bktden. S. 38. 3.15. fldtt mil, conciliis, 

S. 49. 3: 8:0; u. flaft immo, innuo, 
44) Swingli än Myconius 19. Zul. Simml. Samml. Ecbendel. 

t) 22. Jul, Ebdendaf; 
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ſchrieb e® im wieder 9: „Die rechtfchäffnen Leite, bie 
bier duͤnne gefdet find, empfehlen eure beyden Büchlein : 
andre loben und fihelten fie nicht, doch gibt ed unfer denen, 
mit welchen ich Umgang habe, der erftern weniger , der 
legtern mehr. Sie fagen, ihr unternehmet etwad, dad ihr 
niemahls audführen werdet. Andre meinen, der Biſchef 
werde denken, ihr haltet ihn für einen Schaföfopf (quod 
tardum eum judicetis ), weil ihr ihm eine Sache vortra⸗ 
get, die weder er felbft, noch der Papft erlauben koͤnne, 
fondern dad Koncilium allein. Noch andre murmeln etwas 
in den Bart, und diefe alle find Priefter. Die das Volk 
hierüber denkt, weiß ich nicht, Aber Das weiß ich, 
daß alle Blieder deffelben ohne Ausnahme würhend 
find, nicht gegen euch, aber gegen das Evangelium. 
Alle bat die Raſerey in den Krieg zu laufen anges 
ſteckt. — Eie treiben ihre Narrenwerk fort, und wollen kei⸗ 
ned Singerd breit davon weichen. Unſer Sebaftian-**) hatte 
ihnen den Weg Chrifti verfündigt. Sie wollten ihn nicht 
bören. Mer hieran Schuld ift, weiß ih, die Wahrheit 
zu. fagen, nicht. Doch vermuthe ich, ed fey unfer Decan 
(Bodler) nebft ein Paar andern gewefen. Sage mir doch 
mit zwey Worten, wad du von Gebaftiand Vertheidigungds 
fchrift denkt? **%)2 Die Entfegung diefed Mannes er: 


„ fihredite diejenigen Priefter., welche dem Evangelium zuge: 
than waren, beftig +), und war dad Vorfpiel deffen, was 


. “ ni ur H 





2) 28. Sul, lt 
2*) Hofmeifter von Schafhaufen, nicht Hofmann von Straßburg , 
wie Jak. Hort. III. 9. fagt. S. Kicchhofers Sebaſt. Wagner, 
genannt Hofmeifter. 8. Zürich, 1808. ©. 63. f. 
er) Diefe findet fich Me Sebafian Sofmeifter ging (ogfeich in feine 
Baterfiadt Schafhaufen zurüd, wo wir ihn wieder finden werden, 
$) Non potes nescire, ſchreibt Myr. den 4. Aug, an Zw, turbas sa- 
crißGenm de Christo bene sentientium. Simml. Samml,; Ebendaſ. 





446 W 
1523. J 


bem Myconius bevorſtand: Einige Wochen nachher wurde 


er ſelbſt entſetzt. „Ohne eine andre Urſache, als weil ed 
ihm fo beliebt”, ſchreibt er an Zwingli *), „jagt der fur 
zernifche Rath den armen Myconius weg. Wohin ich mic 
wenden foll, weiß ich jebt durchaus nicht. Ach hoffte einft 
auf dich; da ihr aber felbft in ſolcher Unruhe Iebet, fo 
beforge ich, ihe Eönnet euch meiner wenig annehmen! Auch 
bin ich nicht fo unbedadht, die jetzt zu verlangen, weil 
ich weiß, wie ſtark eigne Widerwdrtigfeiten die Gemuͤther 
angreifen. — Da ich alfo Feinen Menfchen Eenne , den id 
um etwad bitten, voit dem ich etwad hoffen Eönnte, was 
bleibt mir übrig, ald mich. in meiner Noth an Gott zu weni 
den, auf welchen ich immer am meiſten hoffte, der die 
nicht verläßt, die ihm vertrauen, der feinen Gläubigen 
Alles reichlich gibt. — Ihn will ich bitten, daß er für mid 
forge, damit ich mein Brod nicht vor den Thuͤren betteln 
müffe, bis ich ed wieder mit Arbeit verdienen kann. Um 
Eins bin ich dennoch beynahe gezwungen dich zu erfuchen, 
daß du dem Stadtfchreiber **) die Sache erzäbleft und ihn 
frageft , ob er mir nicht irgend einen Eleinen Schreiberdienft 
verfchaffen Fönnte: Dann würde ich gewiß dad Ieidige Ger 
ſchaͤft des Schulunterrichted aufgeben. — Ich erinnere mich, 











*) 19. Aug. Ebendaf. | 

*>) Johann Gros. Leu. Wenn dieſer (Art. Frey) Melden, Kafpat 
Frey von Baden, (derfelbe , welcher oben Th. III. ©. 455. als 
Ueberfeger einee Schrift Sebaſtian Brands vorgefommen; auf 


Berfaffer eines Tractats de situ Helretie, und Bruder des wa⸗ 


dern Pfarrers zu Staufberg war, f. oben S. 159.) feh 1518. 
Stadtfchreiber geworden , fo iſt dieß ein Druckfehler, wie man 
bey Leu ſelbſt, Art. Zürich, und Mangold ſehen Fann. Er er 
hielt Diefes Amt erſt 1528. und wurde im folgenden Jahr (nidt 
2536.) in den Meinen Rath befördert. Vermuthlich war er von 
1518, bis 1528. Unterfchreiber. Das Bürgerrecht hatte er ſchon 
4515. erhalten, weil Zürih.gute Köpfe gern an ſich 308. 


. 
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daß du hierliber einft fo fehr dieſer Meinung wareſt, daß 
du mich damahls dazu bereden wolltef. Hilf mir nun, 
wenn ed möglich iſt. Enipfehle mich befonderd dem Com⸗ 
thur, aber auch deinen Mitbürgern, die du ald meine 
Sreunde Eennft: Bon dem Barfuͤßermoͤnch, (welcher nach 
dem eben angeführten Schreißen vom 4. Auguft von Zurich 
an die Stelle ded entlaßnen Hofmeifterd ald Lefemeifter ge- 
kommen war) wide ich dir ſchreiben, was derfelbe, obgleich 
du Ihm in der Unterredung , welche du dorf (isthic, zu Zuͤ⸗ 
tih) mit ihm hatteft, fo ſehr gefchont Haft *), auf offner 
Kanzel über dich, zwar obne dich zu nennen, gefhwaßt 
habe, ‚wenn dir nicht ſchon genug davon wüßteft. Guter 


.Sott, welh ein Mönch”! Zwey Tage fpdter meldet er 


ihm, der Schultheig (Jakob) von Hertenftein **) Gabe 
Vorwurfsweiſe bey den Zürcher Gefandten (auf der eben 
zu Luzern verfammelten Tagſatzung) herausgeſprudelt: 
„Seht! wir ſchicken euch euern Schulmeifter zuruͤck; denn 
wir haben ihn abgefeßt. Sorgt nun, daß erd recht gut 
babe. Denn ficherlich wird er wieder zu euch Fehren”. Der 
Rathbherr Berger **%), der eine von den Zuͤrcher Gefand- 
ten, erzählte ded folgenden Zagd dem Myconius, , er babe 
dem Schultheiß erwiedert. „Er fomme nur! Wir wollen 
ſchon forgen, daß er nicht unter freyem Himmel fchlafen 


* 2 I 











*) Sch finde nicht, wann und worüber dieſe Unterredung (dispu- 
tio ) gehalten wurde. 


4) 21. Aug. Ebendaf. — Myconius nennt ihn mit einer Anfpie- 
lung auf feinen Eharafter und Nahmen prefectum durz cerri- 
cis ( Hartfopf), duri lapidis inquam. 6. von ihm Leu. — H, 
Bott. VI. 346. ff. bat diefen Brief auch , ‚aber nicht ohne Sehler, 

auch nicht vollfiandig. 
**#) 5, von ihm Leu, und befonders die wahre und ſchöne Lobrede 
Herrn Altfedelmeifise Sal. Hirzels in feiner Disquisitio de Ma. 
| gistratus in urbe Tigurina in reformationis opere prastto of 


ficio. Züri 1810. ©. 85. f. 


— 
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muß”. Alle feine Freunde gaben ihm übrigens ben Hat, 
ec follte fid) an den Senat wendeu; fie zweifeln nicht, er 
werde begnadigt werden”. „Allein dazu babe ich nicht di 
mindejte Luft”, fagt er in diefem Brief. „Ic Fann nicht 
betteln; und noch weniger, wie man mir raͤth, , begehren, 
daß fie mie den begangnen Fehler verzeihen. Ich weiß von 
einem folchen nichts. Sch babe nicht gefehlt, auch haben 
fie mir nichtd vorgeworfen, ald ich fey ein Lutherane, 
Mas könnte ich ihnen alfo fagen? Wie um Vergebung bit: 
ten? Sage du mir, lieber Zwingli, was du denkft, def 
ih thun fol. — Es gibt noch viele andre und wahrlich 
wichtige Gründe, warum ich nicht gerne bier bin, — Wa 
mir jegt begegnet ifi, würde, went ich bliebe, nächftend 
wieder begegnen; denn ich kann nicht aufbören, meine Schi: 
ler zu einem Chriftlihen Seben zu ermahnen. Sobald id 
dieß thue, werden fie abermahls rufen, ‚ich ſey ein Luthe— 
raner, und fo wird das Letzte noch weit drger fenn, all 
dad Erſte. Ich glaubte biöher, diefer Mann (Herten 
itein) Eönne mi aus Haß gegen did und Zürid 
nicht leiden ı nunmehr weiß ichs beſſer, da er fo bat von 
mir reden koͤnnen). 

Dieſen Brief, welchen Myconius durch einen eignen 
Boten abgefhidt hatte, beantwortete Zwingli gleich den 
folgenden Zag *) alfo: „Wenn id) nicht deutlich fält, 
daß der Here die Stadt beivache, fo hätte ich ſchon laͤngſt 
die Hand vom Ruder gezogen (clavum abjecissem) 
Weil ich aber ſehe, daß Er die Taue befeſtigt, die Segel— 
ſtange richtet, den Segel ſpannt, und den Winden dv 
fiehlt, fo wäre ich ein Keigherziger und verdiente nicht ei 
Menſch zu beiffen, wenn ich meinen Poften verkieße ud 


—— — — 





*) 22. Aug. Simml. Samml. Ebendaſelbſt. Dieſen Brief hat R. | 
How, VE 348. richtig und ganz. Hier ift Einiges weggelagen 
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am Ende doch mit Schande umfommen müßte. Ach will 
mich alfo ganz feiner Güte Überlaffen: Er fol mich leiten 
und führen; ‚er eile oder ſaͤume; er befördre oder verzögere 
die Fahrt; er ſchicke Windftille ; er ftürze mid) ind Meer — 
ich will nicht ungeduldig werden. Ich bin ja fein ſchwa⸗ 
ches Gefaͤß: Er kann mich zur Ehre oder Unehre gebrauchen. 
Freylich bitte ich ihn oft, daß er mein Fleiſch, welches im⸗ 
mer traͤge iſt zu folgen und gleich einem Weibe das letzte 
Wort haben und von Allem den Grund wiſſen will, in feine 
Ordnung zwinge, und ihm dad fäumende MWiderfprechen 
verbiete. — Deßwegen bitte ich dich, o mein geliebtefter 
Freund, übergib dich ihm ganz, wie du, ich weiß ed, fchon 
lange gethan haft. Doch fag ich ed dir abermahld, damit, 
wenn der Rath, den ‚ich dir zu geben im Begriff bin, nicht 
die erwäünfchten Folgen Hat, dieß dich nicht befümmere. 
Mein Rath iſt nehmlich, du folleft vor den Senat kehren, 
und mit ihm reden, 7 ed Chriſti ynd deiner würdig iſt, 
d. h. ſo, daß deine de den Rathsherren das Gewiſſen 
weckt, aber fie nicht aufbringt, und Niemand durch Nen⸗ 
nung feined Nahmend. beleidigt oder in Verdacht ſetzt; fage 
frey, du fenft Fein Lutheraner, fondern ein Ehrift; betheure 
ihnen dein Amt treulich verwaltet zu haben, nicht, weil du 
ein Schweizer und ein Luzerner, fondern weil du fonft aller 
Drten und immer in deinem Berufe durchaud freu gewefen 
fenft, wie die Liebe deiner Schhiler, auch bier bezeuge,, ins 
dem fie freymwillig gefommen wären, den Senat zu bitten, 


daß er dich jetzt, wo der Unterricht Faum begonnen hätte, 


nicht von ihnen weggehen laſſe. Deine Schüler werden 
dich, fo viel ihrer kommen Eönnen, begleiten. Einer aus 
ihnen, ein Bürgerdfohn, der Geſchmack bat, gefchidt und 
verftändig it, rede den Math unerfchroden an, aber ganz 
furz‘, wie du auch thun mußt, und fage, worin und wie 
viel fie einft, wenn fie dich zum Fuͤhrer hätten, der Stadt 


⸗ | — 
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nüßen, unb wie fie fich dem Muͤßiggehn ergeben wuͤrden, 
wenn man fie deined Unterrichtd beraubte, Hilft dieß Alk 
nichtö, dann verfuche, wie viel du mit Geduld amdrichten 
koͤnneſt. Stoͤßt man dich aller Orten zurück, ſo ſollſt du 
did) nicht wegwerfen, fondern zu mir nad) Zürich kommen 
und dad Haus deined Zwingli wie bein eignes anfehe, 
Jeder techtfchaffne Züricher wird dein Freund ſeyn. — Pu 
darfft du vpn Luzern erfi dann weggehen, wann die groͤßtt 
Gefahr dich zwingt, Trage inzwifchen; und wenn du dif 
nicht kannſt, fo lerne ed durch Webung, Durch dein Bey. 
fpiel wirft du in der Kolge auch Andre geduldig tragen Id 
ren. Unſern Zylotestud darfſt dp auch nicht verlaffen, un 
Jodocus wuͤrde ſich faft niche tröften koͤnnen. Benyde wer 
den einſt, wenn die Gelegenheit kommt, auch andre lehren, 
daß dad Joch Chrifti leicht if”, 

Die Nachrichten melden nicht ‚ob Zwinglis qutgemein⸗ 
ter, aber nicht ſo leicht auszufuͤhrender Gedanke von Die: 
niud befolgt wurde. Wenigſtens rfchtete er, wenn ed auf 
geſchah, damit nichtd aus. Denn wiewohl M, noch bis zum 
Ende des Zahred zu Luzern blieb, fo fuchte er doch unak: 
gefegt durch eigne Bemühungen und durch Empfehlunge 
feiner Freunde eine andre Lehrftelle in der Schweiz zu ie 
kommen, wad er wohl nicht gethan haben wuͤrde, wenn 
ber Nath Luft bezeiget Hätte, feinen Befchluß auf die Weilt, 
wie Zwingli ed wünfchte und wie Myconiud Ehre es fir: 
derte, zurädzunehmen. Zwingli hoffte, vote ed fcheint, 
weil er bey mehrerer Weberlegung die Schwigrigfeiten ein 
ſah, felbjt nicht viel von feinem Rath; und da er befuͤrch 
tete, Myconius Fennte fidy von aller Welt verlaffen glau— 
ben und ganz muthlos werden, fo fehrieb er ihm fogkih 
wieder *): „Wenn dich, mein theuerfter Freund, zu Zum 


— 
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*) 26. Augufl. Ebendafelbft, 
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Alles verläßt, fo gräme dich darüber nicht fo fehr, Wie 
Fönnteft di fonft lernen thun, wad Chriſtus befiehlt: „Bits 
tet für die, welche euch verfolgen und verldumden?? Wir 
vergeffen dich bier nie. Meine Freunde gedenken beiner 
immerdar mit dem größten Mitleid und mit dem heiligften 
Verfprechen, dir unaufhörlich mit ihrem Rath und mit ih- 
rem Vermögen beyzuftehen. Laß dich alfo nicht erfchreden. 
Gott wird auch diefer Prüfung ein Ende machen. Du wirft 
und zu Zurich apf mehr ald eine Art nügen, und auch die 
felbit. Denn Ceporin wird nad) dem Galludtäg (16. Oct.) 
anfangen Hebräifch und Griechiſch zu lehren; ein Genuß, 
der dir biöber wegen deiner haͤufigen Arbeiten noch nie ver; 
gönnet war. . Du wirft bey deinem Utinger, Engelhard, 
Rhegius *), diefen liebenswuͤrdigen Greifen; bey Erass 
mus **), Zmwingli, Megander ***), Männern, die du ' 
auch nicht hafleft; bey Grebel, Ammann, Binder +), diefen 





*) Dieß kann nicht der bekannte Urban Rhegius feyn, von wel: 
dem ©. 162, ein Schreiben an Zwingli angeführt iſt, weil der⸗ 
felbe damahls zu Augfipurg lebte, und ein junger Mann war, 
Er farb erſt 20. Yahre nachher (Bayle, art, Regius). Wer der 
hier Genannte ift, ließ fich nicht auffinden, | 

”#) Fabricius, welcher oben S, 82. und 145, ‚vorkommt. 

*25) Gafpar Megander, eigentlich Großmann, 3499. zu Zürich geboh⸗ 
ven, fludirte zu Baſel und wurde daſelbſt 1518. Magifter, nach⸗ 
her in feiner Vaterfiadt Eaplan an dem Spital, in welchem Amt 
er ein eifriger Gehülfe Swinglis war. Im Jahr ı5ar. erhielt 
er das Leutpriefter- Amt an der beym Spital befindlichen Kirche 
der Prediger oder Dominicaner. Er wird noch öfters vor⸗ 
fommen. 

+) Georg Binder aus einem angefehenen Gefchlechte zu Zürich , fin» 

‘ dirte zu Wien, und brachte von da die noch wenig befannten 

Schriften Lurhers in die Schweiz. Er wurde 1524. der erfe 
Lehrer an der Carolinifhen Schule zu Zürich und Chocheer, 
Leu. Hott. 8. G. UI, 57. 
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durchaus redlichen und fehr gelebrten Juͤnglingen fen *), 
Auch wird der freundliche Adminiftrator zu Einfiedeln, die 
ſer Vater aller deren, welche den Vater im Himmel vereh 
ren, oft zu und kommen, begleitet von unferm Fran 
(Zingg) **), welcher wahrlich der angenehmfte und guther: 
zigfte Mann iſt. Siehe, welch eine Menge von Leuten, 
die dich über dein Auswandern tröften werden! Doch wol: 
Ien wir auch auf jede erledigte Etelle, die fich für dich fühl: 
den möchte, aufmerkſam feyn. Ein maͤnnliches Herz findet 
aller Orten ein Baterland. Wir baben ja bier Eeine bie: 
bende Stätte, fondern wir fuchen die Zukünftige”, Dielen 
Brief fihrieb Zwingli Morgend um g Uhr. Einige Stunden 
nachher erhielt er die Nachricht, daB Myconius von dem 
Statthalter Frey zu Baden auf Empfehlung feined Bruder 
des Zuͤrcherſchen Unterfchreiberd Cafpar Frey zum Schul— 
meifter dafelbft fen gewählt worden. Zwingli meldete ihm 
diefed in einer Nachfchrift mit dem Wunfch, daß er die 
Stelle annehmen möchte, welche beſſer befoldet war, al 
die Schulftellen in mandyer größern Stadt, Allein My: 
niud nahm diefelde nicht an **"), 

In der Mitte ded Septemberd , wo ſich Zwingli nebſt 
dem Comthur Schmid zu Einfiedeln befand, fihrieb ihm 
Myconius, welcher fich fehnte Luzern zu verlaffen, abe 
dad freundliche Anerbieten Zwinglis nur im dußerften Zul 
annehmen wollte +): „Ich vergeffe al? mein Leid, um 

«) Hier ift die oben ©. 553. angeführte Steie, Leo Zud betief 
fend,, weggelaffen worden. 

**) Bon Einfiedeln gebürtig. Er hafte den Titel eines PYädfllichen 
Eapland erhalten, und befand ſich damahls bey dem Pfleger ron 
Geroldseck zu Einfiedeln. Er wird noch ofters genannt werden. 

*20) Macrin an Myconius, 25. Apr. 1521. Simml. Samml. Vol.lV. 
(Die Beſoldung war 70 Gulden). H. Hott. VI, 355. 
) 23. Sept. Simml. Samml. Vol. VII. 








. | 453 


— 


1523 
| alaube bey dir zu ſeyn, wenn ich an dich fehreibe. Geſtatte 


mie alſo diefen Troſt, der dir nichts ſchadet, weil du ja 
meine Briefe leſen oder wegwerfen Fannft”. Er hatte ſich 
bereitö zu Freyburg um eine Tehrftelle beworben, ungeachtet er 
wußte, daß man dort dad Epangelium noch ftärker haßte 
als zu Luzern, und war entſchloſſen diefelbe anzunehmen, 
wenn man ihm gute YAnerbietungen machte; ; aber noch hatte 
er Feine Antwort erhalten, Was man hier fiber dich fagt”, 
fügt er am (Ende. bey, mag und kann ich dir nicht fehreiben. 
„Doch eins, daß unſer Propft *) gefagt hat: Er habe noch 
nie einen Prediger gefehen, der fo ſchicklich geſticulire, und 
noch feinen gehört, der alles Fühner herausſage. Du fiehft 
alfo, daß ed auch zu Luzern Leute gibt ( die Verſtand haben”. ” 
Zwingli ſchickte ihm auf diefen Brief, der feing Niederge⸗ 
fchlagenheit und Verlegenheit deutlich zeigte, wahrfcheinlich 


eine neue dringende Einladung nach Zürich zu fommen. Er 


beantwortete diefelbe ſo, wie fie ed yerdigntg ch muß 
pich vor allen Andern lieben, die ſich meine Freunde nennen. 
Es find ihrer viele: Doch würde ich alle, wenn fich ein Kaͤu⸗ 
fer dazu fände, um einen Kreuzer verkaufen, weil Fein Eins 


ziger von ihnen mich jet auch) nur mit einem Woͤrtchey troͤ⸗ 


ſtet, da ſich doch Freunde nirgends beſſer als Freunde zeigen 
Pönnten, wie in meiner traurigen Lage. — Wär’ ich doch bey 
euch geblieben! Wie viel beffer und gelehrter würde ich in ' 
dieſer langen Zeit geworden ſeyn. — Du ſchreibſt mir, ich 
r — —— — 
) Rad Leu bie der damalige Propf: Peter Has. Ein biuig 
denkender Mann, ber Gb in Die Religionsſtreitigkeiten nicht 
mifchte und niemand verfolgte. Vermuthlich hatte er wenige 
Sage vorher den Züricher Reformator an der "Engelweipe zu 
Einſiedeln predigen gehört. 
*xe) Dieſes Schreiben, Simmwl. Samml. Vol. VIL hat zwar fein Re 
tum, aber es gehört offenbar an piefe Stefe. 


Neuere Helv. Rirchenseſch. U. 5% 
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folle mich nicht auf meine Freunde verlaffen , (p lange i 
mir felbft helfen koͤnne. O wie viel genauer will ih i 
Zukunft diefen Rath befolgen, ald ich biöher ghthan hehe 
Du bieteſt mir ferner alles Deinige an. Dafuͤr werd’ i 
dir ewig danken; ich will dieſes Wort, und den een 
Herz in meinem Leben nie vergeffen. Du Haft ohne Im. 
fel gehört, daß ich vor einigen Tagen zu Einfiedeln geweſn 
bin 9%. Naͤchſtens werde ich dahin abgehen. Der A 
niftrator wuͤnſcht, daß ich nad) Leo's Abreife (mach Zärid) 
den Miinchen etwas leſe. Dad will idy gern thun, ck 
nicht wie Leo”. 

Daß ed fo ſchwer Bielt, ihn irgendwo unterzubringen, 
Hatte er feinen Feinden zu Luzern zu danken. „ch wi 
noch nicht”, ſchreibt er zwey Monate nachher **), „wol 
ich geben fol.  Einftedeln ift nicht, wenn bie Herrenn 
Schwytz nicht einwilligen. Uber meine Luzerner empf 
mich aller Orten fo, daß ich nirgends auch nur auf im 
Zeit unterfommen Bann, ald bey euch, Wenn alfo dert 
miniftrator mir nicht in einigen Tagen gute Nachrichten oh, 
fo bin ich entfchloffen,' nach Zürich zu gehen, und ma 
Brob von Thuͤre zu Thuͤre zu betteln, weil ich fehe, Mi 
Gott ed fo will”. Dazu Fam ed indeffen nicht. Mit % 
willigung des Landrathd zu Schwytz ***) rief ihn der Ju 
von Seroldded zu ſich: Er blieb aber nicht Lange det 
indem er bald nachher nach Zurich verfegt wurde +). 

Am Anfange diefed letztern Briefed. gab er feinem Fre 





— — 








») Ohne Zweifel hatte ihn Zwingli dem Adminiſtrator während ſein 
Aufenthalts zu Einſiedeln empfohlen und ihm aufgefordert, ſeh 
dapin zu geben. - ' 

**) An Bwingli, 15. Nov. Simml. Samml. Ebenbafeldf. 
er) Der Kath verſprach ihm jährlich 30. und der Adminikr. 20 &4 
den. Kirchhofers Myconius 6, 60, 

H Jat. Hoc. 8. ©. III. 99. 
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die verlangte Nachricht vpn einer Zufammenkunft, welche 
in dem Stift zu Muͤnſter im Yargan, vermuthlich von feiz 
pen und Zwinglid Seinden war vpranftaltet worden. „Sie 
haben nichts anders gethan, als guf effen und trinken. 
Deßwegen hatten ſich dieſe Bauchdiener auch verſammelt. 
Die meiſten haben Alterdbefchroerden, und ihre armen Eleiz 
nen Seelen zittern allgemach beym Gedanken, daß ſie bald 
ausziehen muͤſſen. Daher wollten fie , ehe dirß gefhähe, 
noch einmahl mit einander zechen und einander genug an⸗ 
ſchauen, damit keiner des andern Geſicht vergeſſe und ſie 
in jener Welt einander wieder erkennen”. 


5. $Ein Heiligenbild, zu Luzern verbrannt , verur⸗ 
ſacht daſelbſt neuen Lerm. . 


Sn den letzten Tagen ſeines Aufenthalts zu Luzern ver⸗ 
anlaßte ihn ein Vorfall ‚noch einmahl an 3wingli zu fchrei- 
ben und ſich feinen Math zu erbitten*). „Als die Goͤld⸗ 
lin” **), fagt er, „noch zu Zürich bey ihrem Manne war, 
ließ ſie in einer Krankheit dem Heil. Apollinaris ein Bild 
verfertigen, und ſtellte es hier in der Kirche der Begutten 
(in dem Kloſter am Bruch) *5) auf, Neulich nahm fie dafz 
felbe , um ihr Gewiflen zu entladen, wieder weg, und ver: 
brannte ed ohne Jemand Rath zu fragen, weil den leder: 
baften Begutten diefed Bilded wegen von dem abergläubis 








*) 29. Dec. Simml. Sam, Ebend. Auch dep MH. Hort. VL 
341. ff. 
er) Dorothea Geiler von Luzern, vermählt mit Nennward Goldli 
von Tiefenau von Zgürich, welcher nachher der Religion wegen 
na Luzern zog, und dafelbft Bürger wurde. S. Leu. Tif. 
öl. S. 6. Er war wegen unerlaubter Kriegsdienſte 519. 
auf einjche Jahre von Zürich verbannt worden. 
#4) 5, von demf. oben Th. III. 413. f. Auch hier hatte Mich alſd 
- mit der zunehmenden Wohlhabenheit das Sittenverdechen eins 
gefunden, 
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chen Vol eine Menge Hühner zugetragen wurden, die fi 
dann mit einander verzehrten, Dieß wurde dem Senat hir 
terbracht. Er forderte fie vor, machte ihr uͤber diefe gott: 
lofe That Vorwürfe — und belegte fie mit einer Buffe vm 
40 Gulden. Außerdem follte fie dad Bild wieder berftellen 
und ihre Suͤnde dem Pfarrer beichten, auch ein fcheiftlidkt 
Zeugniß, daß fig dieß gethan habe, beybringen. Das Gel) 
bezahlte fie ohne Widerrede; zum Leutpriefter will fie chen: 
faU8 gehen, zwar nicht um zu beichten, fondern fih, m 
möglich, aud der Heil. Schrift belehren zu laſſen, daß ihre 
Handlung fündlich ſey. Aber das fällt ihr ſchwer, daß fie 
dad Bild wieder Binftellen fol. Sie fieht dieß als eim 
swenfache Verletzung ded Gewiſſens an: Erſtlich werde ihr 
der vorige Zweifel wieder einfallen, und ein neuer hinzukon—⸗ 
men, wenn fie den Menfchen gegen Gottes Befehl gehorcte, 
Mir haben die Sache überlegt und von allen Geiten be 
trachtet, koͤnnen aber nicht finden, wie fie ohne ihr Ge 
wiffen zu beldftigen dad Goͤtzenbild wieder hinſtellen koͤnne: 
Denn ein Gögenbild iſt's, weiter nichts. Wir fragen did 
alſo, was wir hierinfalls für das Heil der Seele zu thun 
bahen. Wie laſſen ed gänzlich auf dich ankommen; — 
wir wiffen wohl, daß du unter der Menge von Mrbeiten 
und Bekiimmerniffen beynahe erligft; da aber die Sache für 
und und felbfi in Gotted Augen fo wichtig ift, fo antworte 
und unverzuͤglich durch diefen Boten”. Am Ende fagt Mr: 
coniud noch, er fey gefinnet uͤber Zürich nad) Ginfiedeln 
zu geben, und bittet Zwingli, ihm zu melden, wo er dank: 
zumahl wohne; er wiſſe aber nicht, ob er vor dem Neujah 
abreifen koͤnne; die Eborherren ſeyen ſehr ſaumſelig im 
Bezahlen, 
Zwinglis Antwort war: 0) Alſo auch jetzt noch wagen 
2) 22. Der, 9: Hott. übergeht fie ganz, und Jak. Hott. hat nuß 
einen ſummariſchen Auszug. K. G. III. 89. 








i 


457 
ibas. 
es die Gegner ber reinen Lehre, die Bilder in ihren Schuß 
zu nehmen; die Goͤtzen, welche Ohren haben und doch” 
nicht hören! Sie machen zwar den Freunden des Evange⸗ 
liums damit mehr Arbeitz aber befto herrlicher wird in der 
Folge der Triumph derfelben ſeyn! — An der Goͤldlin 
Stelle wuͤrde ich den Rath, wie eb die Umſtaͤnde erfordern, 
ganz fenftmäthig, ungefähr fo anreden, um ihn, ohne je: 
doch meine Abficht zu verrathen, dad zu lehren, was er 
gewiß nicht weiß: Ed fey fehr zu loben, daß der Senat für 
die Neligion fo treulich forge; aber noch löblicher würde es 


‚ feyn, wenn er die bekuͤmmernden Zweifel geängftigter See 


muͤther gütig anhören und ihnen mit feinem Rathe beyſte⸗ 
hen wollte, Sie Habe vormahld aus weiblicher Unbedachte 
ſamkeit ein Bild bingeftelit, und zwar, die Wahrheit zuge⸗ 
fiehen, mehr aus Scheinheiligkeit ald aus Religiofi tdt, 
Seit einigen Jahren habe fie darüber nachgedacht, was fie 
wohl vornehmlich dazu getrieben haͤtte, und ſie habe zuletzt 
gefunden, daß ihr Thun mehr aus Eitelkeit ald aus wah⸗ 
rer Froͤmmigkeit gefloſſen ſey. Da ſie ſich nun deſſen im⸗ 
mer mehr geſchaͤmt habe, ſo ſey fie endlich zu dem Ent: 
fchluffe gefommen , diefed durch einen ſehr unreinen Trieb 
entitandene Bild wieder wegzufchaffen,, damit nicht, Wwaß -- 
fie aus menfchlicher Schwarhheit und eitler Ruhmfücht ges 
than hätte , ihr bey dem Allwiſſenden Rachtheil brachte. — 
Jedermann wiſſe, daß iht das Aufſtellen des Bildes un⸗ 
verdienter Weiſe großen Ruhm erworben habe, weil viele 
einfaͤltige Leute bey dem Bild, welches mehr zu ihrem als 
des Heil. Apollinars Andenken geſetzt worden, die demſel⸗ 
ben angelobten Gaben und Geſchenke oͤffentlich aufgehaͤngt 
haͤtten. Wenn ſie ſich bewußt waͤre, aus aufrichtigem Her⸗ 
zen und ohne Nebenabſichten gehandelt zu haben, ſo haͤtte 
ſie, was geſchehen ſey, wohl leiden moͤgen; da ihr aber 
das Gewiſſen ihre unlautere Abſicht haͤufig vorgeworfen, 
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fo Habe fie die nicht länger ertragen konnen und befregn 
unbefonnener Weiſe und ohne Jemand zü fragen dab gilh 
meggefchafft , weil fie fich bewußt geweſen, daß fie ed mi 
bloßer Eitelkeit Bingefegt hätte, Fuͤr diefe vernieffene Tha 
fen fie mit Recht geſtraft worden. Was nun aber: die Wi 
derberftellung des Bilde betreffe , fo bitte fie den Math, 
daß er ald ein Water gegen fie handle, d. 5. daß er fü 
nicht zwinge, etwas gegen ihr Gewiſſen zu thun, umd dıf 
er nicht aud Sorge für ded H. Apollinars Ehre ihre Get 
ind Verderben ſtuͤrze. Sie ſcheue nicht die Unkoſten, for 
dern die Verletzung des Gewiſſens. Zum Beweiſe deſſen 
ſey fie bereit, den Begutten ſo viel zu bezahlen, alb da 
Bild gekoſtet Hätte und die Verwendung gänzlich ihnen yı 
überlaffen. Es fen ihr unerträglich, daß, wond der Ehr 
geig gethan Hätte, ihr felbft zugefchrieben werde. Bibher“, 
fagt Zwingli Hierauf, „Hab? ich in der Perfon drk Goͤloſn 
geredet, Mein Nat aber wre, fie ſollte ſelbſt fir ſich 
reden; denn fie bat nichtd zu beforgen ; da übe der zu 
Stite ftehen wird, welcher gefagt bat, wir follen nicht In 
gen, was wir reden werden. Auf diefe Weiſe kann fie mıd 
“in der Beichte fich ausdruͤcken und meinetwegen Bodlen 
ſogar fragen, was denn in ihrer Handlung Firndlic fen? 
Er wird fchweigen mäßen, und wenn er berften fol. 
Deßwegen darf fie bey ihm auch eine Fühnere Sprache fih: 
ven. Doc) fol fie ihm, wenn fie den Beichtftuhl verkaäht, 
verbieten, aus der Beichte zu ſchwatzen. Wenn aber da 
Math ſowohl ald der Lentpriefter nuf Feine Weife herumzu— 
bringen find, fo ann ich nichts anders fagen ald: Man 
muß Gott mehr gehorfamen ald den Menfchen; eher fterben 
ald nachgeben! Doch muß erft Ulled-verfucht woerden. Wehe 
dem unglädlichen Luzern, dad ſolche Führer Bat! — Sudr 
unverlegt aud diefer, für Chriften fo gefährlichen Stadt zu 
kommen; hoffentlich wird, fie bald wieder umkehren. (Öfall 
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1 
der Unterſchrift). Du weißt wer dieß ſchreibt. ch Babe 
nicht Zeit: chabt, den Brief noch einmahl zu uͤberleſen “. 


6. Der Chorbere Joſt Rildymeyer wird als ein Vers 
tbeidiger der Driefterebe verfüßgr. 


Han wird fih erinnern, daß Kilchmeyer einer von des 
nen war, welche die Bittfchrift Zwinglis an den Bifchof 
zu Conſtanz wegen ungehinderter Verkündigung des Evan: 
geliumb und Geftattung det Priefterehe unterzeichnet bat: 
ten ©). Er felbft war, wie die meiften derfelben, heimlich 
in die Ehe getreten, und wenn diefer Schritt, wie zu vers 
muthen ift, nicht garz verborgen blieb, fo machte ihn 
ſchon dad verhaßt, und man wartete nur auf Gelegenheit; 
es ihn fühlen zu laſſen. Diefe zeigte fi) bald, und zwar - 
gerade zu bei Reit, da die Verfolgung gegen Myconius 
losbrach. „Es ift ſchwet zu fagen, mein Vater”, fchrich 
er an Zwingli **), „was für eine Wirkung die Wiederhers 
ftellung ded Evangeliums, welche unter deiner Leitung jetzt 
betrieben wird, und die fo viele Menfchen in Wuth febt, 
auch bey und in den Gemätherh gewiſſer Leute hervorge⸗ 
bracht hat. Nein! Selbſt der beredteſte Mund, wie viel 
weniger ich, waͤre nicht im Stande, den gewaltigen Auf⸗ 
ruhr und die Anzahl der MWiderftrebenden zu befchreiben. 

Der ſtaͤrkſte Beweis ift, daß unfre großen Herren vor eini: 
| ur 

*) Er war aus einem Luzerniſchen Patriciergeſchlecht. Als er ſeine 

Vaterſtadt, bald nach Myconius, verlaſſen hatte, hielt er ſich 

einige Zeit zu Zürich und Bern auf, wurde 1530. Pfarrer zu 

Mels, ein Jahr nachher zu Rapperſchweil, und als er auch von 

da ſich flüchten mußre, zu Lüsnacht bey Zürich; 1546. kam er 

nach Bern, wurde Vorfieher der dortigen Seintigfeit und farb 
daſelbſt 1552. Leu, 

*:) 3. Aug. 1523. Simml. Samml, Vol. VI. H. Hott, VI. 352. f. 
hat den Brief nicht vollſtändig. 
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chen Tagen einen außerhalb Luzernd, zu Sempach wohnen: 
den Priefter durch ausgeſchickte Haſcher wollten aufheben 
‚und in Ketten legen laffen, weil er bey ihnen angeklagt 
- war, eine Klofterfrau von Eſchenbach geheirathet zu haben. 
Wie wuͤrde ed ihm dann erſt ergangen feyn, wann er deu 
Haͤſchern in di Hände gefallen wäre! Denn man fuichte 
ihn mit dem größten Eifer und mit der wuͤthigſten Erbitte⸗ 
rung, und drohte ihm mit der haͤrteſten Strafe. Aber einige 


Freunde, welche ahneten, was ihm bevorſtand, warnten 


ihn, und mit Gottes Beyſtand entging er den Verfolgern. 
Nachder 309 man die Nonne ein und legte fie ind Gefaͤng⸗ 
nig; doch auch fie entfprang wenige Tage nachher, durch 
weſſen Beyhuͤlfe weiß ich nicht, und verſchwand. Uebri— 
gend droht dieſer Sturm Auch mir neue und noch hartere 
Verfolgungen als die erſten waren. Denn ich ſoll an dieſer 
She Schuld feyn, weil ich nicht lange vorher in einer Pre: 
bigt, die ih auf Verlangen hielt, gefagt hätte, vermoͤge 
ber göttlichen Einrichtung fen eine ſolche Ehe erlaubt und 
fogar eine Pflicht für die, welche dab Wort der Enthaltfam: 
Feit nicht faffen koͤnnten. Dadurch habe ih, wir man mic 
befchuldigt , diefe Leute Eühn ‚gemacht und veranlaßet, die 
gotilofe That zu begeheil, Alſo kann ich mich auf eine 
obrigfeitliche Unterfuchung gefaßt thachen ; will aber uner⸗ 
fchroden erwaiten, wab für eihe Strafe man mir auflegen 
werde. — Höre einmahl! Indem ic) die lebten Worte 
fchreibe ; ſtuͤrmt, von dem Rath abgeſchickt, der Weibel 
hinein, Und fordert mich, der ich den Richter nicht ſo vor 
der Thuͤte ſtehen waͤhnte, auf Morgen als beit zu rheiner 
Beftrafung angeſetzten und verordneten Tag vor. Ich will 
mir alle Mühe geben, dich den Erfolg fo bald moͤglich wif: 
fen zu laſſen. Sollte ich aber gegen alles beßre Hoffen 
allzuͤhart behandelt, und entweder gefangen gefegt oder zu 
Conſtanz vor, Gott weiß welchen Richter geftellt und ver: 
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urtheilt werden; ſo bitte ich dich flehentlich, wenn du mich 
auf der Durchreiſe erkennen ſollteſt, dem unſchuldig verfolge 
ten als Rathgeber oder Befreyer beyzuſtehen. Glaube in⸗ 
deſſen zuverſichtlich, daß Alles eher moͤglich iſt als mich 
auch Nur dad geringſte Puͤnktlein der chriſtlichen Wahrheit 
verldüugnen zu machen”. 


So ſchlimni, wie er ſichs vorgeſtellt hatte, lief die 
Sache indeſſen ‚nicht ab. Et kani wahrfcheinlich, theils and 
Achtung für feine Familie ©), theils weil man ſich auf den 
Findruck verließ, welchen Myconius Entſetzung machen 
wuͤrde, mit einem ernſtlichen Verweis und beſtimmten Dro⸗ 
bungen harter Strafe, wenn er fo fortfuͤhre, weg. Aber 
dad Mißtrauen dauerte fort, und da er, obgleich ſchuͤch⸗ 
terner geworden , doch nicht gewiſſenlos genug war, zu 
heucheln, fo fehlte es bald nicht an neuen Klagen. Er 
fchrieb den 16. November an Zwingli **): Er habe ein 
Weilchen Ruhe gehabt, aber einige von den Gefalbten bee. 
fchufdigen ihn neuerdings, er predige Unwahrheiten, and 
verdrehen ihm aud bloßem Haß die einfachften und wahrften 
orte. Dieß babe fo fehr überhand genomien und bier 
und dort fo viel Streit erweckt, daß ec Fein anders Mittel 
mehr wilfe, als dad, deifen fich Zwingli neulich bedient 
hätte *208) — feine Predigten duch den Druck befannt zu 
machen: Doch wuͤnſche dr hieruͤber erft Zwinglid Meinung 
gu wiffen. „Zulest bitte id dich”, fagt er am Ende deö 
Schreibend, „daß du mir, wofern but keinen andern Aus⸗ 
— — — —— — — 
*) Hanus Kilchineyer wurde 1487. und ein andrer dieſes Nahmens 
1508. Rathsherr. Leu. 
+) Simml, Sammi. Vol, VII. 
eis) Swingli harte, um'fih gegen Verläumdungen zu rechtfectigen , 
in diefem Jahre die Predigten von Der ewig reinen Magb Ma⸗— 
ria, der Mutter Chriſti, und "von der Klarheit und ‚Sem ißhert 
Des Worts Gottes drucken lafen. 
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weg finden kannſt, die Gunft erzeigeſt, mich bey dir ede 
bei) Leo zu Einfiedeln ald Knecht anzuftellen, und mi 
durch Befreyung aud den Qualen diefer Bubyloniſchen Gr: 
fangenfchaft Erleichterung zu verfchaffen. Wenn du bie 
hun willft,, fo bin ich bereit, mein Sanonicat zu verlaffen, 
und du haft nicht zu beforgen, daß der zum Bedienten her 
abgefunfene Herr ein unnüßer und zum Gehorchen untuͤch⸗ 
tiger Knecht feyn werde. — Die durchaus unverdiente Ent 
fegung unferd Myconius thut mir fhmerzlich wehe”. Die 
Vermuthung, daß Kildymeyerd heimliche Che nicht unent— 
det blieb, wird dadurch zur Gewißheit erhoben, daß « 
gegen bad Ende ded Jahrs nöthig fand, feine. Gattin nad 
Strich zu fenden. Zmingli, weldyer die ihr und feinem 
Freunde drohende Gefahr kannte, war ihm mit einer Ci 
ladung zuvorgefotumen, und Kilchmeyer gab ihr ein Krin 
gended Empfehlungdfchteiben an denfelben mit 2), Man 
er ihr felbft folgte, ift unbefannt ; vermuthlich gefchah d 
gerade nach ihrer Ubreife: 


7. Auch Xylotectus wird wegen feiner Heirath 
verfolar. 


Diefer wat nunmehr von Zwinglid Freunden ber einig, 
der fich noch entweder zu Luzern felbft,' ober im Gebiet 
diefer Stadt aufhielt. Die Entfernung dieſer Freunde fr 
wohl, ald was er felbft ſchon feit langer Zeit gelitten hatte, 
machte ihm den Aufenthalt in feiner Vaterſtadt fo zuwider, 
daß er ihrem Benfpiele fo bald möglich folgte, oder dit: 
felbe vieleicht fogar früher fchon verließ **). Es ift obm 








29) Luzern, 4. Dee. Simmi. Samml, Ebendaf. 

*) Sein leptes Schreiben von Luzern an Zwingli in ber Simml, 
Samml. if vom 16. Oct. 1522. datirt, das nächftfolgenide vom 
11. May 1524. ift von Münfter an Myconius gefchrieben. . Jı 


® 
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geſagt worden, Zyloteetud, welchen Zwingli nuch eingela- 
den, die Bittſchrift an den Biſchof zu unterſchreiben, hube 
ſich geweigert. In eben demfelben Brief ©) fagt er ihm, 
er fey entfchloffeh, dad eine von feinen Canonicaten aufe 
zugeben und dad andre der Willkuͤhr feiner Herren zu üben 
Lafien; ja er wuͤrde ſich glüdlich fehägen, wenn man- ihm 
auch dieſes nähine. Aber ed drohe ihm etwas noch Huͤrte⸗ 
‘red — Lebendgefahr, und nicht bloß ibm, fondern auch ſei⸗ 
ner Braut. Ihre Anverwandten ſeyen fo gefuͤhllos, daß fie 
diefelbe auf bloßen Verdacht Bin fir vogelfrey erklaͤrt haͤt⸗ 
ten (proscribi feceriht). Was wuͤrden fie erft dann ge 
than huben, wenn fie Aled gewußt hätten! Er werde alfo 
nicht geſtehen, daß fie mit ihm verlobt fen, nicht bloß um 
beyde zu retten, fondern um der Sache überhaupt eine bef: 
fere Wendung zu "geben. Denn die Luzerner werden auch 
gegen Zwingli und feine Freunde gelindere Saiten aufzkas 
ben, wenn fein (Kplotectus) Nahme nirgends zum Vor⸗ 
fchein fomme, und zwar. feiner Braut wegen, deren An: 
verwandte fo. hart und zugleich fo viel vermögend wären, 
daß fie den ganzen Handel verderben wollten und koͤnnten. 
Kaͤme hingegen die Sache in andre Haͤnde, ſo wuͤrden ſie 
eher mit ſich reden laſſen. Deßwegen ſeh ed rathſamer, fei- 
nen Nahmen ˖ zu verſchweigen, als Alles verſchlimmern und 
in Lebensgefahr kommen. Er ſage dieß nicht auf bloße Ver⸗ 
muthung hin, ſondern zwey von den vornehmſten in der 
Stadt, die feine Freunde wären, der Propft (Peter Has, 
und der kine von den Schultheißen **) haben mit feiner 





soo. B EB zer 








der Zwiſchenzeit fcheint jedoch der Briefwechſel mit benden nicht 
aufgehört zu haben. 
) 30. Jun. 1522. Simml. Samml. Vol, VI. 
se) PVerinuthlih Peter Zufäs: Denn der andre, Hanns Hug, war 
ein wüthender Feind der Verbefferung, 
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Gattin *) fehe weitldufig Aber die Säle geredet. fr 
bittet Zwingli mit Thraͤnen, ihm feine Weigerung nicht 
übel audzudeuten. Gr wiffe gewiß nicht, toie viel es im 
koͤſte, ſich von der Verbindung mit fo geleheten und chrif: 
Kichen Muͤnnern Todzufagen; doch follte ed nur auf kurz 
Zeit fenn, und er wolle fi), fo lange ihm Gott noch dai 
Leben Iieße, von Zwinglis und feiner Freunde Rath leitn 
laſſen. Zwingli nahm diefe Entſchuldigung freundlich auf 
und fand ed beifer, daß Xylotectus die Rolle Gamalieli 
(Up: Geſch. V. 58.)- uͤbernaͤhme, ald ſich aus der Sta 
vertreiben ließe *%). In einem fruͤhern Schreiben 2%) ſagt 
&Enlotectud: Der Pfarrer Bodler babe letzten Sonntag in 
der Predigt die Priefterehe miit vielen Worten widerlegt, 
„Ach wänfchte, daß unfer Freund Erasmus (Fabricius) 
ihm antwortete, damit er entweder ſchweigen oder die 9. 
Schrift aud ihr felbft widerlegen müßte, um nicht der Welt 
zum Geſpoͤtte zu werden. Oder ſchicke du ihm ein Grm 
plar von der Bittfcheift zu”; 

Als Xhlotectus durch feine Vorſichtigkeit das Ungeritttt 
zertheilt zu haben glaubte, ſchrieb er at Zwingli +) einen 
Brief, der feine Freude über diefe gluͤckliche Wendung aub⸗ 
druͤckt. „Meine Gattin glaubt, du werdeft an fhter Freude 
Antheil nehmen. Sie Hat mic nehmlich aufgetragen, dk 
zu melden, daB fie jegt rubig fey. Wir haben einen bit 
derholten Angriff fiegreich ‚Heftanden. Sie ift in ihrer Woh⸗ 
nung geblieben. Einige Anverwandten gabeh ihr den Rat, 
ihre Vermaͤhlung zu geftchen. Ihre Schwägerin, welche 











) So nennt er fie bier ausdrüdlih : uxor. Oben fagt er: spons 
**) 19. Zul. Simmi. Sammi, Vol, VI, - 

000) 7. Zul, Ebendaf. 

+) 16. Det. Ebendaf. Vol, VII. 
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nichts davon weiß, babe ihr gefagt, es yodre den Geſetzen 
der Religion gemäßer, wenn wir in die Ehe traͤten, ald 
wenn wir immer in verhotnem Umgange lebten, Aber wie 
koͤnnte fie uns gegen die Wuth unſrer Mitbuͤrger ſchuͤtzen, 
die in einer ſo dicken Finſterniß leben, daß ſie nicht einmahl 
ſich ſelbſt zu ſehen vermögen °), ber leider lebt bier ein 
einzigee Zauberer, der und alle verblendet. (Bodlern meint 
er.) So lange dieſer lebt, iſt alle Hoffnung, daß es beſſer 
kommen werde, verlohren” »c). 

Da der Rath gegen Geiſtliche aus Patriciergeſchlechtern 
ſo ſtrenge verfuhr, welche ohnehin nur unhaltbare Geſetze 
uͤbertreten hatten, ſo mußte er dieſelbe Strenge auch gegen 
andre Prieſter, und vornehmlich gegen wirkliche Verbrecher 
zeigen, „Die firenge Verfolgung der Geiftlichen” , ſchrieb 


der Frichmeſſer Wolfgang Schagmann von Sempach an 


feinen Mitbürger Badian ***), „dauert bey und noch immer 
fort, weil einer eine Nonne gehgirathet, ein andrer ein kaum 
eilfjädriged Maͤdchen gefchändet, ein dritter gegen die H. 
Jungfrau geredet hat. Sie werden von der weltlichen und 
von unſrer (der Beiftlichen) Gewalt fo geftraft werden, 
daß fie Ehre und Pfrimden verlieren”. 


x 

*) Der vertrguliche Umgang diefer bepden Perfonen war alfo fein 
Geheimniß, und wurde weiter nicht für anftößig gehalten. Hin« 
gegen würde es die Wuth der Luzerner erregt haben, ſobald 
man gewußt hätte , Daß fie getraut wären, Und dieß geſchah in 

eeiner chriſtlichen Stadt ! 

”*) Wie lang Eplotectus noch zu Luzern blieb, if unbekannt. Er 
ſcheint Das dortige Canonicat aufgegeben , hingegen das zu Mün- 
ſter bepbehalten zu haben. " Im Jahr 1524. werden wis ihn da⸗ 
ſelbſt wieder finden, 


2) 19, Jan. 1523. 
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1522. 


IIL Schwyt. 
1, Balthaſar Erachfel, Pfarrer zu Art. 


Der Lefer erinnert ſich noch des Ungewitters, weldk 
fih Urban Weiß, Pfarrer zu Fisliſpach, neben ande 
dadurch zuzog, daß er feinen Pfarrkindern von der Kanyl 
den Entfchluß bekannt gemacht hatte, ſich zu verehlichen, 
“ fobald die begehrte Einwilligung des Biſchofs dieß geftattett. 

iefe unzeitige Dffenherzigkeit eined jungen Mannes ®) 
chadete dem Fortgange ded Evangeliumd nicht wenig, weil 
eine ſolche Meußerung geradezu gegen das Vorurtheil de 
Volkes anſtieß, daß die Ehloſigkeit der Geiſtlichen, auch 
wenn fie uͤbrigens dad Gebot der Keuſchheit nicht imme 
bevachteten, ihnen eine befondre Heiligkeit ertheile, und 
weil dieß der Tagſatzung Gelegenheit gab, durch Urban 

Verhaftung manchen andern gleichgefinnten Pfarrer zu ei 
fchreden. Uber ungleich mehr Nachtheil brachte es der gu 
ten Sache, daß einge von denen, welche die Bittfchrift a 
den Bifihof unterzeichnet batten— noch mehr , ein Pfarrer in 
den inneren Gantonen , nicht bloß fagte ,er wolle ſich ven 
ehlichen, ſondern, ohne die Antwort des Biſchofs abzuwer 
ten, ſogleich zur That ſchritt **). Man kann mit der hoͤch 
ften Wahrfcheinlichkeit annehmen, daß dad Sittenverderb 
niß, welches die größeren und reichern Cantone uͤberſchwemm 
batte, weit weniger in die Hirtenländer eingedrungen tat, 
wo bad Zefthalten an den einmahl eingeführten Sitten um 
Gebraͤuchen allem Fremden und Ungewohnten einen feſten 
*) Welcher ſich auc heut zu Tage noch mancher ſchuldig malt, 

der nicht frühe genug auf die Kanzel bringen zu konnen glauft, 

was er geflern Meues oder Paradoxes gehört und geleſen hat, 


a) Die Bittſchrift if Datirt vom 22. Julii 1522. und Trachfel hatt, 
wie man gleich (eben wird, damahls ſchon ein Weib. 





——— Du 7ER — — 








457 


Damm entgegenfeßt. Deßwegen und weil die wenig ein: 
trdglichen Pfarrftellen mit lauter Landeskindern befeßt wa⸗ 
zen, die von ben Gemeinden felbft ein: und abgefeßt werden 
Eonnten, mußten die Sitten der Seelforger unanftößig, 
und mithin dad Bebürfniß, durch Geftattung der Ehe dem 
ärgerlichen Leben der Geiſtlichen abzubelfen, kaum vors 
Banden feyn. : 

Diefer Balthaſar Zrachfel, aus Unterwalden gebuͤrtig 9), 
war, wie Simon Stumpf, Hannd Broͤdli, Wilhelm Roͤubli 
und Conrad Grebel, ein offner Kopf, ſehr Iernbegierig und ’ 
fleißig , aber auch eitel, unbefonnen, verwegen und daher 
nicht fehr gefchickt, der neuen Lehre Achtung und Eingang 
zu verfchaffen. DBereitd im Jahr 1520. fland er mit Zwingli, 
den er vermuthlich , während derfelbe fich zu Einfiedeln bes 
fand, kennen gelsent hatte, in Verbindung, und benußte 
diefelbe, um ihn Öfterd zu Rath zu ziehen. „Der Pfarrer | 
zu Art“, fchrieb Myconius an Zwingli **), „weldyes vor 
einigen Monaten ben dir zu Zürich war, um dich über 
einige Punkte, worüber es in Zweifel fland, zu befragen, 
hat ſich mit großem Eifer ſchon fehr oft auch an mich ge- 
wendet. Sich antworte ihm, fo gut ichs vermag; Fann ichs 
nicht , fo ſchweige ich oder warte, bis ich die nöthigen Boͤ— 
cher befomme, oder mich am dich wenden Fan”. „Du 
weißt”, fihrieb er ihm in derMitte des folgenden Jahres ***), 
„daß der Pfarrer zu Art in einer Predigt die Prieftecehe 
durch dad Benfpiel des Zachariad und der Elifabeth (Luc. I. 
5.), gerechtfertigt hat, und daß daruͤber Unruben entftanden ' 
find, fo daß er feine Magd +), zu mir nach Luzern fchickte. 











*) Rah Joh. Eon. Füßlis Erdbefcreibung IL ı6. und IV. 56, 
Er nennt ihn Trachsler. - 
**) 27, Febr. 1520, Simml, Samml. Vol. IV. 
ze) i1. Jul, 1531. Ebendaf. Vol. V. 
- +) Welche, nach damahligem Gebrauch, wohl etwas mehr dis feine 
Magd war. 
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Diefe nun bat (ich will die die Sache mit wenigen Wor⸗ 
ten: melden) meinen Hausgenoſſen, nicht mir gefest,, gan 
neulich fen der Pfarrer bier geweſen (und wirklich war e 
bier), um, auf dein Gebeiß, ſich mit ihr zu verehfichen, 
und dieß fen gefcheben. Es wundert mich fehr, ob du ei 
ihn geheißen habeſt und zwar deßwegen, weil diefe Heirath, 
mir wenigſtens, unbefonnen ſcheint, ich will nicht fagen, 
unrecht und gottlod, den Fall ausgenommen, wern Merger; 
ni daraus entfichen follte. Denn es wäre, nach meine 
Meinung, beffer gewefen, du bätteft ihm gerathen, die 
Magd wegzufchiden, bi die Sache einen andern (Bang 
ndhme. Du weißt ja wohl, wie ernftlih Paulus einem 
jeden Chriften , vorzüglich “aber dem, weldyer Andern vor: 
gefeßet ift, Pein Aergerniß zu geben gebeut. Er erklärt 
Alles, wad andre drgert, für Sünde, wenn ed außerdem 
ſchon nicht fündlich if. Schreibe mir doch, ob die. Sadı | 
ſich fo verhält, oder nicht”. 

Aus den von Myconiud angeführten Gründen laͤßt 5 
ſich ſchlechterdings nicht glauben, daß Zwingli, voelchem 
diefe Gründe eben fo gut bekannt, und eben fo heilig wa 
ven, dieſen Rath gegeben habe. Zwar findet fi feine Ant 
wort nicht. Aber fein eigned und. feiner übrigen Freunde 
vorfichtiged Betragen in biefem Stüd ſetzt es außer Zwei: 
fel, daß Zwinglid Befehl eine Erdichtung Trachfeld war, 
wodurch er die Schwierigkeiten zu heben fuchte, die ihm 
feine Steunde zu Luzern gegen bdiefe unzeitige Verbindung 
Hätten machen Eönnen. 

Zrachfeld Unbefonnenheit blieb nicht ungeftrafl. Cr 
wurde zwar nicht fogleich entfegt, vermuthlich weil ein be: 
teächtlichre Theil der Kirchgemeinde auf feiner Eeite war. 
Aber -defto heftiger war der Unwille und Haß der Gegens 
party. Myconius ſchrieb sin Jahr nach obigem Brief ag 
Zwingli %): „Du weißt, wie viel einige Priefige wegen 
—t —— 


*) 4. Aug. 1522. Simml. Samml. Vel VL 
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ihrer Anhänglichkeit an der Lehre Chriſti zu feiden haben. 


Auch iſt dir bekannt, daß der Pfarrer zu Art darunter 


| nicht der letzte iſt. Uber ich weiß nicht, ob du ‚geb ör 
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ſterehe und befonderd uͤber ihren Pfarrer hielten. Hier hörte 


haft, daß er feit geralimer Zeit nicht mehr des Lebend ficher 
ift, und zwar größtentheild wegen feiner Gattin; aber auch 
wegen einiger Predigten, worin er unbefonnened Zeug 
ſchwatzte. Ach weiß nicht vet, ob ed beffer für ihn ift 
oder nicht, audzumandern. Für beydes gibt es Gründe, 
die fid Hören laſſen: Doch finde ich die eihen aus dem 
Grunde wichtiger, daß er ein Weib hat. Dieſes ift nehm 


lich fo befchaffen, daß Fein andered In der Welt dad Moll. 


fo gegen ihn aufbringen Eönnte, befonderd da diefe Leute 
ed für dad größte Berbrechen halten, wenn ein Prie ſte 
in rechtmäßiger Ehe lebt. Juͤngſt wohnte ich einem Ge 
fpracye bey, welched einige Dinner von Art über die Prie⸗ 


ich folche Sachen, daß ich ihm fogleich durch einen eignen 
Boten ſagen ließ, et ſollte auf feiner Hut feyn, — Wie 


waͤr's, wenn er heimlich wegzoͤge? Vielleicht befämen die 


* Leute einen Pfarrer , der ihnen viel lieber wäre, und doch das 


- 
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Wort Chriſti predigte. Geſetzt aber auch nicht, ſo geht uns 


dieß nichts an. Vielleicht will Chriſtus es nicht haben, daß 


ſie einen bekommen, der ihnen die reine Lehre predigt: Trach⸗ 
ſel würde wenigftend ſich und feine Gattin retten: Dieg 


halte ich für erlaubt, da Chriftus ja zu fliehen geboten 
bat: Dazu kommt noch, daß ich kaum glauben Eann, er 
werde jemabld bey feiner Gemeinde etwas Guted zu wirken 
im Stande feyn, da fie ihn fo fehr haft. Es gibt nehme 
lich, wie ich mit eignen Obren gehört habe, Leute in ders 
felben , welche fagen: Wenn unfer Pfarrer anfängt predis 


gen, fo laufe idy zur Kirche hinaus. Was nuͤtzen mich die 


Predigten diefed Geißbuben, der die Heil. Jungfrau und 
alle andern Heiligen fo verachtet? Gr ift kaum aus dem 
Neueve Helv. Rirchengeſch. 18. Ji 
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Ey gefrochen, und wagt ed, Alled, was feine Worfahren 
gepredigt haben, umzuftoffen. Er gehe, wo er bingehört, 
mit feinen Sabeln! Wo hätt? er auch Hredigen gelernt, er, 
der nicht einmahl fehwagen faun? Cr it ein Zunge, un 
unterfteht fich Greifen und ſehr gelehrten Männern zu wi 
derfprechen! Dergleichen weiß ich Vieles, und deßwegen 
ſteh' ich an, wad er thun foll. Bisweilen berede ich mid, 
er koͤnne ohne feinen und der Seinigen Schaden nicht hie 
bleiben; auch ſeh' ich wohl Lich müßte mich denn irren), 
Daß auch er dad Bleiben für allzubedenklih anſieht, wei 
er für fein Leben in Sorgen ſteht, und die chriftliche Lehr 
hier nicht mit Nußen verfündigen kann: Denn was er auf 
fagen mag, die Leute wollen ihn nicht hören. — Sage mi 
doch, wad für einen Entfchluß er faffen fol? — Sch win: 
fihe übrigend, wenn du ihm wegzugehen raͤthſt, nicht, da 
‚er ein Muͤſſiggaͤnger wuͤrde, fondern daß er anderswo ein 
Pfarrſtelle befäme” *). 

Aus dem Umftande, daß Trachſel ſich nach feiner He 
rath doch noch ein Fahr lang zu Art halten konnte, da hir 
gegen Kilchmeyer und Xylotectus Luzern fo bald verlaffe 
mußten, Faun man mit Recht fchließen, bie Lehre ve 
Evangeliums habe anfänglich und bis ind Jahr 1523. in 
dem Canton Schwytz mehr Anhänger und Freunde un 
weniger mächtige Seinde gehabt, ald zu Luzern. Die wir 
theild durch dad oben gefagte, daB Myconius noch am Ende 
von 1522. mit Bewilligung ded Raths zu Schwytz nad 
Einfiedeln gerufen worden, theild durch eine Nachricht br: 
ſtaͤtigt, welche Georg Stäßelin in feiner eignen Lebenöge 





! — — — — — — — 
*) Ob dieſer Wunſch erfüllt worden, iſt nicht bekannt; auch nicht, 
wann Trachſel von Art weggegangen. Jak. Hott. K. G. Ul 
456. meldet, aber ohne anzugeben, woher er dieß hat. ex hak 
fih von Art ins Gafter begeben, und äußert Die Vermuthung, 
Er ſey es geweſen, welcher dad Evangelium in dieſer Gegen 
gepredigt Habe, 





/ 
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ſchichte gibt 9. Cr tar bis ins Safe 1502. Zminglis 
Helfer zu Zürich geweſen. Als aber die Pfarre Freyenbach 
am Zürichfee, welche zu ded Cantons Schwytz ſogenannten 
Hoͤfen gehoͤrt, ledig wurde, gab der Adminiſtrator zu Ein; 
ſiedeln, welchem das Patronat dieſer Pfruͤnde zuſtand, 
dieſelbe mit Zwinglis Bewilligung dem Helfer, weil er 
wuͤnſchte, daß das Evangelium daſelbſt gepredigt wuͤrde, 
und hoffte, Staͤheli, ein Angehoͤriger von Schwytz, werde 
ſich daſelbſt eher ald ein Fremder behaupten, , Alfo”, fagt 
er felbft, „nchm ich's an die Hand und fand ein gar gut⸗ 
williges Volk. Es richteten auch die Vornehmſten von 
Schwytz, wenn fie ausreiten wollten, ed fo ein, daß fie 
des Sonntags dahin zur Kirche Famen, fo daß ich alfe 
Sonntage einen Tiſch voll Säfte hatte, Auch einige aus 
der benachbarten March kamen zur Predigt”, Allein Faum 
war ein Zahr verfloffen, fo mußte er dem Magifter Franz 
Zingg, welcher zu Einfiedeln, zu nicht geringem Verdruß 
ſeinet Freunde, ein Weib genommen hatte und nirgends 
init ihr unterfommen konnte, Pla machen, Zingg hatte 
fib an Ztoingli gewendet und ihn gebeten, bey Gtäheli 
auszuwirken, daß er die ebenfalld von Einfiedeln abhäns 
gende Pfarre Meiningen unterhalb Zürich, welche eben er: 
ledigt war, annehmen und ihm Freyenbach abtreten möchte. 
Stäheli ftellte vergeblich vor, Zingg koͤnne fich daſelbſt 
nicht halten, Er machte ihm alfo Platz; aber fein Nachz 
fölger, welcher die Gabe zu predigen nicht befaß, verlor 
ſowohl die biöherigen Zuhoͤrer von Schwytz, ald die Sunft. 
feiner Pfarrkinder in kurzem, und mußte bald wieder wegzie⸗ 
ben; und fo wurde die Hoffnung, dieſen Canton durch Etd- 
helis Mitwirkung dem Evangelium zu gewinnen, vereitelt. 
Der Unterfcheid in den Gefinnungen der Luserner und 
Schwytzer gegen Zwingli und fein Unternehmen rührte ohne 


. i ne - 
#) Misc, Tig. II, 682, f. 
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Zweifel daher, daß Zwingli zu Luzern wenigen Leuten pers 
fönfich befannt, zu Schwyß hingegen während feined Auf: 
enthaltd zu Ginfiedeln in Verbindung mit vielen Perfonen 
aud verfchiednen Ständen gefommen war. Aller Orten, 
wo man ihn perfönlich Eannte, zu Glarus, zu Einfiedeln, 
zu Zurich, gewann er die Herzen dürch feinen aufgewedten 
Geiſt, durdy die Heiterkeit feined Gemuͤths, durch feinen 
geraden und offnen Character. Zu Schwung war nicht bloß 
der Landſchreiber Balthafar Stapfer fein Freund, ) fon: 
dern der ganze Landrath, wenigftend die große Mehrzahl 
deffelben ®). . 

Leo Sud, fein Nachfolger zu Einfiedeln, hatte fein Amt 
alfo umter günftigen Umſtaͤnden angetreten. Gr erwarb 
fi) bald fowohl die Liebe des Abtes, Conrads von Ned: 
berg, ald ded Adminiſtrators. „Mein Herr, der Abt”, 
fchrieb er feiner Mutter 9°), bat mich ſehr lieb, und thut 








*) ©. oben ein unverwerflihes Zeugniß, S. 152. f. 


”) Elfe Hochſängin von Solothurn, welche zu St. Pilt im Elſaß 
geblieben war. Samflag nach Margaretha 1519. Misc. Tig. IL 
25. f. Er fhidte ihr zugleich Luthers Auslegung des Unfervater 
und verheißt ihr noch andre ſolche Schriften , und Geld zu über 
-fenden, fobald fih ein Bote finde, und bittet ſie, ihm fobald 
möglid zu melden, wann und wie fie von Woler gefchieben, 
ob fie das Bad beſucht habe, und wie es feiner zu Bergheim 
verheiratheten Schweſter, Elara, gehe. Diefe Liche zu Eltern 
’ und Gefchwiftern , die der ficherfie Beweis von wahrer Herzens 
güte if, finden wir bey Leo und bey Zmwingli, Wie treulich der 
Iegtere für die wiffenfchaftlihe und fittliche Bildung feines Bru⸗ 
Ders Jakob geforgt habe, if oben (Th. III 457. f.) gemeldet 
worden. Als ihm derfelbe zu Wien im Jahr 1517. durch ben 
Tod enfriffen wurde ‚(laut Zwinglis Schreiben an Vadian 13. 
JIun. Simml. Samml. Vol. III. b.) nahm er den jüngften Bru⸗ 
Dee Andreas zu fih, und ließ ihn ebenfalls ſtudiren, in der 
Hoffnung , einſt an ihm einen treuen Gehülfen zu haben. Abe 
auch Diefe wurde vereitelt , da berielbe im Jahr 1520. zu Bir 
sich flach. Weber diefen Verluſt fchrieb er den 25. Nov. deſſel⸗ 
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mir mehr Zucht, Sreundfchaft und Ehre, als ich verdienen 
Tann”, Gr predigte unter andern auch über dad Unfervater 
nach Luthers Erflärung und diſputirte oft an des Abt Tiſche 
mit dem Adminiftrator über fchwere Materien. Der Abt 
börte gern und aufmerkfam zu, fagte ihnen aber biöweilen: 
„Sch that? euch in euer Difputiren! Sch will an meinem 
legten End und ftetd mit dem Heil, David zu Gott fagen: 
Erbarme did) meiner, d mein Gott, nad). deiner großen 
DBarmberzigkeit! Herr, geh’ nicht ind Gericht mit deinem 
Knecht! Allem andern frag’ ich nichtö nach”, Er hatte bie 
Evangelifche Lehre fo.gut gefaffet, daß er auf dem Tod⸗ 
bette weder die letzte Delung, noch dad Abendmahl begehrte, 
und überhaupt von den Papiftifchen Ceremonien nichts wifs 


fen wollte #). Der Adminiſtrator beförderte die Abſichten | 








ben Jahrs an feinen Myconius, (Simml. Sammi. Vol. IV. ): 
„Ich bin ungewiß, ob ich dir die Unfälle, die mich treffen, 
wenn es wirklich Unfälle find, melden fol, da du ein fo 
überaus zärtfiches und weiches Herz haſt. Sich beforge immer, 
du überläffelt Dich wegen deiner Liebe zu mir einem allzuheftigen 
Schmerz. Biber, frage doch das, was mir zuftößt, fo, wie 


ih es ſelbſt frage. Ich frage jeßzt mit Gleichmuth, was mich 


freylih zuerft zum lauten Wehllagen, zu einem mehr als weibi- 
ſchen Jammern hinriß, weil ich plöglih und unvorgeſehen von 
dem Gefühl meines Verluſtes überwältigt wurde. Doch bald 
faßte ich mich wieder, fo daß ich nunmehr, Gott fey Dank! die 
vorige Gemüthsſsruhe erlangt habe. Eben fo ſollſt du dich, damkk 
ich einmahl auf das komme, was ich Dir zu melden habe, in den 
Tod meines Bruders Andreas, diefes trefflihen und zu den 
fchönften Hoffnungen berechtigenden Jünglimgs, fchiden , ‚welgen 
"Leider! die Peft gerade an St. Eliſabethen⸗Tag (19 Nov.) 
Dingerafff hat. Häfte er länger gelebt, fo wiirde er ſpätſtens 
nach einem Jahr zu dir gekommen ſeyn, um dir und deinem 
Sohn im Griechiſchen fortzuhelfen. Ich murre nicht Über Gott; 
vielmehr biete ich mich felbk ihm an. — Lebe wohl und liebe dei⸗ 
nen nun verwaiſeten Freund, 

Aus der Lebensgelhichte Leo Juds von feinem Sohn Johannes, 


\ 
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welcher im Jahr 1577. als Pfarrer gu Zlach ſtarb. Er halte 


N 
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Zwinglid aud allen Kräften, fo lange der Stand Schwung, 
ald Kaftvogt ded Klofterd, ſich nicht entgegen feßte, Zu 
Einfiedeln verfammelten fich im Jahr 1522, diejenigen, welcht 
die Bittfihrift an den Bifchof wegen der Priefterehe unte: 
zeichnen wollten. Auf dad Feſt der Engelweihe berief Gr 
rolde in eben diefem Jahr den Züricher Neformator un 
den Comthur von Küdnacht, um bey diefer Gelegenheit, 
die eine ungeheure Menge Volkes aud allen benachbarten 
Ländern berbeyzog , zu predigen,, und man ann leicht den. 
fen, daß diefe Männer den Aberglauben nicht empfahlen, 
Zwar fihrieb der neugewählte Papſt Adrian VL ein droken: 
des Breve an den Adminiftreator: Allein ftatt feinen Cie 
abzufühlen, vermeßrte ed denfelben. Er ſchrieb im Anfang 
des Novemberd an Zwingli *): „Unfte Sache ftehet durch 
Gotted Gnade fehr wohl, Aber wie lange ed währen wird, 
weiß ich nicht. Wenn ihr Zeit habt, fo wuͤnſchte ich, da 
ihr für mic) ein Formular entwerfen möchtet, Priefter u 
bestätigen, (den Gemeinden, wo Einſiedeln bad Patron: 
recht beſaß, die ernannten Pfarrer beym Antritte ihres Am: 
ted vorzuftellen). Ich will ed felbft thun, weil ich dei 
Recht dazu babe: Auch dünkt ee meine "Herren von 
Schwytz billig, und fie wollen mid) dabey beſchuͤtzen. 
Zingg und Magifter Hanns (Oechoͤli) find nicht meint 
Meinung, und wollen mir kein Kormular machen. Aber id 


bleibe bey meinem Entfhluß, was au.) daraus entjteh 


—— — — 


dieſe Nachrichten aus Bullingers Munde, Misc. Tig. ib, 28, 9 
Gonft irrte der guie Mann, da er dieſe Biographie im hohen 
Alter (1574.) meiſtens aus dem Gedächtniſſe schrieb, hier un 
da. Er fagt z. B, Leo fen neben Bwingli als Helfer zu din 
fiedeln gewefen ; wir. wilfen aber aus gleichzeitigen Briefen, di 
Leo zu Baſel und. im Eliaß Iebre, als Zwingli zu Finde 
wat. Dennoch ſchreibt Jak. Hort. K. G. III 15. und Yal 
mann, Annal, Einsicdl. diefen Irrthum nad. 
+ Simml. Samml. Vol. VII 
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mag, (und fötte (follte) dad Seyl brechen). Machet das 
Formular fo, daß dem Feine Befldtigung helfe, der die heil: 
fame , tröftlihe Lehre, Jeſu nicht treulih Tehrt”, Wenn 
Hartmanns obenangeführte Nachricht *), daß Geroldded 
im Jahr 1522. Einfiedeln verlaffen babe und nah Zürich 
gezogen fen, Grund bat **), fo mußten fich die Umftände 
in den legten Monaten diefed oder in.den erften des folgen= 
den Jahres fehr geändert haben. Die Sache ift überhaupt 
noch ganz im Dunkeln, und man Fann nichtd ald Vermu⸗ 
thungen darüber wagen, wie ed möglich gewefen fey, daß 
Schwytz in fo kurzer Zeit feine der Reformation gänftigen 
Gefinnungen-fo gänzlich verändert habe. Wenn wir indeß 
annehmen, Zrachfeld und Zinggend unzeitige Heirathen und 


die Bemühungen dee Luzerner und der übrigen Feinde der 


, 9) 


DVerbefferung haben der Partey zu Schwytz, welche biöher 
die ſchwaͤchere geweſen war, plößlich die Oberhand zu vers 
fhaffen gewußt, fo wird Alled begreiflih. Gin Umftand 
gibt diefer Vermuthung große Wahrfcheinlichfeit, daß nehm; 
ih Gilg Reichmuth, ein Reiöldufer und, nach dem zu ur: 
theilen, vond in der Folge gefchah ***), ein erklaͤrter Geg⸗ 
ner der Reformation, von der Landögemeinde im May 1325. 
zum Landammann gewählt wurde. Ä | 








* ©. 155, In der erfien Anmerkung. 


“) Wenigftend fagte dad Gerücht zu Luzern, ber Abminifirafor 
werde nächftens mit den Geinigen von den Schwpgern vertrie 
‚ben werden, wie Mpcunius fchon den 2%. Sept. an Zwingli 
fhried. Simml. Sammi. Ebendaf., 


Aller Orten, mo der guten Sache entgegen gearbeitet wurbe, 
war er. an der Spitze. Er war 1526. Gefandre auf der zum 
Unfergang der Reformation angefielten Difputation zu Baden 
1529. half er das gegen die Glaubensverbefferung gerichtete Bıind« 
nig der V. Orte mit dem Röm. König Ferdinand adfchließen - 


wohnte 155r. der Schlacht bey Cappel ımd dem Friedensſchluſſe 
bey. Leu, 





1 | 
IV. Uri und Unterwalden. 


Don biefen benden Cantonen melden und die Nachrik 
ten bis zum Ende ded Jahres 1522. nicht dad mindeſt. 
Ohne Zpeifel kam die Kunde der in den dußern Santonn 
entftandenen Bewegungen auch in dieſe Mirtenthäler, un 
erweckte bey einzelnen Neugierde oder wohl gar den Wunfd, 
des Lichte, dad fich dort verbreitet hatte „ theilbaft y 
werden. Won Uri wenigftend fagt ein Schreiben ded Ah 
Wolfgang Joner zu Gappel %). „Er werde von frommen, 
chriftlichen Leuten aus diefem Santon, fo wie von Schu 
und Zug, vielfältig angegangen, welche fonder Zweifel an 
dem Wort und ber Gerechtigkeit Gotted Befchmad finde 
und auf Erloͤſung warten; — fie ihrerfeitd wollen. fLandhaft 
bleiben und gerne Verachtung, Arbeit, Mangel, mit einen 
Wort, ihr Kreuz — nur einmahl ihr Gewiſſen 
erloͤſet werde. Dieſe Eroͤffnungen gelangen nicht bloß muͤnd 
lich, ſondern auch ſchriftlich in ſolcher Menge an ihn, def 
er nicht laͤnger habe fchweigen können”, 

Allein was yermochten einzelne ſtille Bürger gegen di 
Anfehn der Gewaltigen‘, weldye”gewiß von Luzern u & 
Orten her frühe genug aufgefordert wurden, mit vereint: 
ter Kraft die Neuerungen, welche dad Volk leicht Flüge 
machen Ebnnten, als feinen Fuͤhrern zuträglich war, vol 
ihrem Land abzuhalten. Dieſes fiel ihnen nicht ſchwer, 
weil Zwingli bier meder perfsnliche Bekanntfchaften, noch 
Freunde und Correfpondenten hatte, durch bie er auf du 
Volk wirken konnte, den Landſchreiber Joſt Schmid von 





*) 6. Dt. Das Jahr in nicht kemerkt. Doc ſcheint ber Brief 
ins Jahr 523. zu gehören. Aber die Aufforberungen an di 
Abt waren wohl fon früher an ihm gelangt, und ber Bunfd, 
Gewiſſensfrepbeit zu erhalten, nicht erß damapls entſtanden⸗ 
Simml. Samml. Vol. VII. 
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47 
Uri andgenommen 9, ber aber entweder jung ſtarb, oder 
durch feine Sreundfchaft für Zwingli gehindert wurde, zu 
den hoͤchſten Stellen, wie fein Sohn u. a, feiner Nach⸗ 
kommen, empprzufteigen %*), 


V. Zu g. 


Dieſer Canton gibt eine reichere Ausbeute fuͤr die Re⸗ 
formationdgefchichte, weil ſich ſowohl in der Hauptftadt, 
wie wir zum Theil bereitd willen ***), ald in dem Gebiete 
berfelben niehrere Freunde Zwinglid befanden, - 


Als Zwingli die oft erwähnte Bittfchrift an den Biſchof | 


zu Conftanz verfertigt hatte, und feine in der Schweiz zers. 
ftreuten Freunde zur Unterzeichnung derfelben einlud, ges 
ſchah diefe Aufforderung auch an Bartholomaͤus Stoder +), 
und an Werner Steiner. Der erftere beantwortete diefelbe 
elfo +): „Ich babe von Werner Steiner gehört, daß ihr 
etwad, allerdingd ganz Chriftliched, mit einander verabredet, 
Aber ed ift mir jegt unmoͤglich beyzuſtimmen, ob ich ſchon 
die evangelifche Wahrheit über Alles liebe. Du weißt, in 
welch gefährlichen Zeiten wir leben, und wie fehr Jeder⸗ 


mann, nicht nur Bifchöfe und Driefter, fondern au 


die fogenannten Layen biefelbe haſſen. Es iſt alfo zu 
beforgen, wir würden doch nichtd ausrichten, fondern einzig 
das blinde, würbende Polk gegen und aufbringen. Bes 
fonders bier ift daffelbe unbeilbar und will von der 
gefunden und wahren Lehre nichts wiffen. Diefer 
Bartnädigen Verblenduing muß man ein wenig nachgeben : 











*) S. oben ©. 168, **) Leu, Act. Schmid von Url. 
"+, S. oben ©. Bo. f. . 
+) Aus einem edeln Gefchlechfe zu Bug: Der bier genannte was 
wohl auch ein Geiftlicher. 
tt) 5. Zul- 1523,” Simmi. Sammf. Vol. VI. 
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Denn auch Chriftnd und die Apoftel haben dieß gelben, 
Wenn wir die Sache ein wenig verfchieben,, fo werden wir 
die Wahrheit in der Welt triumpbiren ſehn; denn der Her 
felbft befchußt fie emiglih”. Won diefem Manne Fommt 
nichtd weiter vor, ald daß ihn Zwingli im Anfange des fl 
genden Aahred in einem Schreiben an Berner Steiner, 
nebft andern dortlebenden Freunden ded Evangeliums gti: 
Ben laͤßt 2). Zu diefen gehörte außer Steinern aud Pet 
Koli, und diefe beyden beftätigten In der Folge die Wahr 
beit deffen, was Stoder von der Abneigung der Zuger ge: 
gen jede Veraͤnderung in der Neligion gefagt hatte, indem 
beyde bald nachher Zug zu verlaffen und nach Zürich zu 
gehen genäthigt waren **), Gin andrer Freund Zwingli, 
Joſt Müller, von Yberg im Ganton Schwytz gebuͤt 
tig ***),, war Pfarrer zu Cham am Zugerfee und fland in 
enger Verbindung mit Steiner, Koli u, a. gleichgefinntn 
- Männern. Auch er fuchte Juͤnglingen, die fich durch fü 
bigkeiten, Liebe zu den Wiffenfchaften und reine Sitten aus 
‚zeichneten, emporzubelfen. So empfahl er einen gewiſſen 
Bernhardin, welcher ibm ald Helfer ſehr nuͤtzliche Dienft 
geleiftet hatte, und, um fich zum Predigtamte noch'— tuͤcht 
ger zu machen, den Unterricht Zwinglid oder bed Comthur 
Schmid zu genießen winfchte, an den erftern P. „Di 
weißt”, fagt er in diefem Schreiben, wie ſehr behy dt 
undankbaren Welt die Wahrheit in uͤbelm Rufe ſteht; mad 
muͤrriſche Alte den jungen Leuten vorbelfern, um fie von 
—  —— 
*) ©, Fuefsl, Centuria Epp. ab Eccl Helv, Reformatoribu # 
ad eos scri;t. pag 4. 
ꝛe) Peter Kofi, aus einem angefebenen Gefchlechte zu Zug, in weh 
chem die Würde eines Pannerherrn erblich war, arbeitete and 
Zürcherſchen Bibelüberfegung. 
38) Leu. Art. Müller. 


+) 16. Aug. Simml. Samml, Vol. VI Fehlerhaft abgedrudt I 
H. Hott, VI. 570, f. 
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Den lieblichen Auen der Evangelifchen Lehre und den Quel- 
Ten der wahren Froͤmmigkeit in die Schlammpfüßen zu los 
den, worin fie fich waͤlzen. Bon Leidenfchaften hingeriffen, 
rufen fie den Döbel zum Haß gegen jeden auf, wel: 
cher dem Geſetze Chriſti von Herzen zugelhan ift. Eine 
Furie, welche mich grimmig haßt, bat einen folchen Zu: ' 
mult gegen und ertegt, daß jeder, der nicht am Beil biefer 


 Müßiggänger zieht, kaum ficher wandeln Fann, Doch Ge: 


Duld! Hat doch unfer Führer und Grlöfer Jeſus diefes 


ſelbſt auch erfahren. — Gott gebe, daß beffte Zeiten Eom; 


._ 


— 


men, und daß dieſe faulen Baͤuche aus der Chriſtengemeinde 
entfernet werden“. Wirklich war ed nicht bloß ber Wunfch 
feine Studien fortzufegen, welcher den Bernhardin trieb, 
nach Zürich zu gehen. Die Verfolgung, welcher er, nad 
Muͤllers Zeugniß ohne feine Schuld auötefeßt war, hatte 
auch mitgewirkt. Kilchmeyer, an den er fich ebenfalld ge: 
wendet hatte, fchrieb einige Lage früher 9) Folgendes an 
Zwingli, zur &mpfehlung deifelben: „Der überaus lern⸗ 
begierige Bernhardin ift nun bereitd dreymahl bey mir ge; 
weien, und hat mie mit beftiger Angft die unerträglichen 
Beleidigungen einiger Einwohner von Zug gemeldet, die 
ihm theild wegen feiner freymuͤthigen Predigten, theils 
weil das DolE ibn allgemein für verbeirarber bälc, 
widerfahren. Bald fihänder man den guten Nahmen des 
frommen Zünglingd; bald fchredt man ihn durch Drohun- 
gen von mancherley Gefahren; ;felbft mit dem Tode drohen 
ihm die Nafenden. Mit einem Wort, ed ift fo weit gekom⸗ 
men, daß er nach dem Rath einiger Freunde fich entfchlofs 
fen bat, lieber wegzugeben, als fich durch fein laͤngeres 
Verbleiben jeden Augenblick neuer Lebendgefahr audzufeßen”. 
Muller und fein junger Freund fiheinen indeffen fich diefe 
Unannehmlichkeiten und Gefahren durch ein allzu raſches 








*) 13. Aug. 1522. Simml. Samml. Ebendaf. 
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und die Umſtaͤnde nicht genug erwaͤgendes Betragen fe 
zu gezogen zu haben. Die fchnellen Fortſchritte, welde 
die Reformation zu Zuͤrich machte, reigte den Chrgeiß fu: 
iger Köpfe; fie wollten nicht zuruͤckbleiben und bedadtı 
nicht, daß da:, wo dad Volk nicht fo vorbereitet und nah 
einer Verbeſſerung nicht ſo begierig war, wie die Zuͤricher, 
erſt ein wohl abgemeſſener Unterricht vorhergehen müßt, 
ehe an Nbfchaffung der Mißbraͤuche zu denken märe. Geh 
wahrfcheinlich ging dad, was -Zwingli zu eben biefer Zei 
an Werner Steiner ſchrieb, gerade auf unfern Müller ’): 
„Grüße in meinem Nahmen den N. **) unfern Bruder u 
Chriſto, und erinnre ihn, daß er in allen Dingen Mäßigung 
- beobachte. Ach babe von einem Freunde gehört, dafı 
dad Werk Chriſti biöweilen mit ungeftämem Eifer treibe, 
Ich wuͤrde diefed nicht mißbilligen, fondern eher loben, 
wenn er unter Leuten lebte, die fich darüber nicht drgerten. 
Da aber dad Gegentheil iſt, fo bitte ich ihn um Chriliı 
willen, immer die ſchickliche Zeit abzuwarten und bedacht 
lich zu Handeln. Er ift gelehrt und eifrig genyg; nur fl 
er ſich und Andre nicht in Gefahr bringen”, 
Alle diefe Umftände zufammen genommen, wachen e 
begreiflich, daß die Glaubenöverbeffetung zu Zug Feinen Ein: 
gang fand, fondern nach einigen fhwachen Verſuchen in 
Kurzem gänzlich unterdrückt wurde. 


VI Glarus. 


Zwinglid langer Aufenthalt zu Glarus — die Verbinduts 
gen, die er mit feinen Freunden und Schülern dafelbft ge 
=) 14. April, 1523. Ebendaſ. Vol. VIII. 

**) Er iſt nicht genannf, weil Zwingli beforgfe, der Brief mödlt 
vielleicht in unrechte Sände fommen. Die Reformatoren klagten 
oft Über Unficherheit ihres Briefmechfels. Ihre Feinde erlaube 
ten ſich nicht ſelten, dieſes niedrige Mittel zu gebrauden. 
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fchloffen hatte und durch einen fleißigen Briefwechfel unters 
hielt — die bey .einer beträchtlichen Anzahl von jungen Maͤn⸗ 
nern. geweckte Begierde, durch fortgefehted Studiren und . 
Korfchen dem geliebten Lehrer auf feiner Bahn zu folgen und 
fih und ihm Ehre zu machen — Umftände,, welche in den 
meiften fibrigen Gegenden Helvetiend fehlten, fchienen der 
Slaubendverbefferung bier einen allgemeinen, fchnellen uns. 
fihern Sieg verfchaffen zu muͤſſen. Allein es fehlte auch 
biee nicht an Gegnern, denen Tichtfcheue | Unwiſſenheit, 
Selbfifucht und Hochmuth die Waffen der. boöhaften Vers 
Idumdung und frechen Läfterung gegen Zwingli und fein 
Unternehmen in die Hand gaben, 

Ohne Zweifel hatte die Gabale, welcher ed gelungen 
war, Zwingli den Aufenthalt zu Glarus zu verleiden *), 
ed fo zu Earten gewußt, daß ein Mann zu feinem unmittel; 
baren Nachfolger gewählt wurde, welcher alle Eigenfchaften 
befaß, feined Vorgängers Saat in dem Keim zu zerſtoͤren. 
Cervin fehildert ihn folgendermaßen +9). „Du weißt ja, 

o ich nicht irre, wer dein Nachfolger bier war; bein 
ehmaligee Helfer (Suffraganeus) zu Einfiedelt. Einen 
nichtöwirdigern Kerl trägt der Boden nicht,’ ‚Er zieht mit 
beiliger Berwegenheit und Frechheit oͤffentlich degen die Dies 
figen Liebhaber der Sprachwiſſenſchaften, befonderd des 
GStriechifchen, und gegen die größten Gelehrten zu Felde, 
Dadurch hofft, er die Gunft des unmiffenden Haufens, wos 
nach er aud allen Kräften firebt, zu erlangen. : Aber zu 
meiner herzlichen Freude verrdth er gerade dann, wann er 
feine Gelehrſamkeit und Beredfamfeit zur Schau tragen 
will, feine Unwiffenheit und Geiſtes armuth am alfermeiften, 








— 
*) ©. oben S. 139. 
+) In dem S. 137. angeführten Söreiben an Sminglt. H. Hot, 


VI. 297 — 299. und 396. hat eine weder richtige noch vonftän. 
Dige Abſchrift geliefert. 
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Denn dad gemeine Volt tft nicht fo gebankenloß, di: 
nicht bisweilen auch Unrath merkt. Der Mann feiti 
übrigend in feinem Wahnfinne fo verbärtet, daß er ich: 
ſcheut, feine Narrheit vor jedermann auf die unbejcne 
Meile bloß zu geben; er ruͤhmt fi 3. DB. bier un: 
daß er mit den gelehrteften Männern, feinen auögenem: 
einen Federkrieg anfangen werde, Unſer Glarean hat ı: 
gld er neulich *) bey und war, mit eigren Ohren ok 
Allein er bat ihm in Gegenwart der ganzen Phrieferis: 
vielee Fremden und einiger von unfern Großen uber ?i 
den Kopf fo weidlich gewafiıhen, daß der Prahler fir: 
wurde als ein Fiſch und nicht zu mudfen wagte. 
griechifche Literatur und dich, der du für ihre Verbreit 
"fo eifrig forgeft, haßt er über alle Borftellung. — € 
Abgott ift der Clypeus der Thomiſten; bierin behaupte: 
„Alles, wad er verlangt und wuͤnſcht, Waffen gegen ı: 
Einwurf, ja, wad man in andern Büchern vergeblid i: 
zu finden. — Bey gewiflen Leuten wegt er feine ki. 
Zunge öfterd an die — die meijten gelehtten und gehil“ 
Maͤnner nennt er Lumpentrager; ein Nahme, den er" 
für fich behalten koͤnnte. — Gewoͤhnlich ſchwatzt a! 
jenen Leuten am Unverfchdruteften und laͤßt feiner zu 
freyen Lauf, wenn er glaubt, ed fey niemand da, der! 
widerſpreche. — Als er letzten Sonntag in der Predigt: 
Luthern Fam, fo fchalt fein unverfchdmter Mund denil 
mit lauter Stimme von der Kanzel herab einen nah 
Ketzer, und befchloß feine Rede damit, daß er mit wei 
pelter Stimme alle Freunde, Nachahmer, Anhänger ı 
Vertheidiger deffelben für eben fo arge Keger erklartt 
Auf diefe Weife fchießt er noch viele andre Bolzen ı 
di), zu meinem und manched Menfchen Verdruß; N 
ich Liebe did) von Herzen und ed thut mir wehe, wenn? 











*) Im Map ı520. — S. oben ©. 77. 
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dich, der du ſo viele Verdienſte um und haft, verlaͤumdet. 
Gleich nachher griff er bey dem Trinkgelage, wo dad Ges 
fpräch wieder auf Zuthern fiel, nach dem Becher und fagte, 
Luther fen der wahre, lebendige Teufel; wenn dieß nicht 
wahr fen, fo folk ihm (und er machte nicht einmahl ein 
Kreuz dabey), diefer Trunk dad Herz abftoßen. An eben 
dem Tage, wo dieß alfed vorfiel, rühmte er ſich in Ges 
genwart einiger Leute, er wolle nachftend nad) Zürich gehen 
und mit dir, weil dus Lutherd Partey nehmeſt, Über denfels 
ben difputiren, und (ich will dir feine Worte teutfch her⸗ 
fegen) *), dich ausbüpen und ausfpigen **) und alle 
Nachbeter Luthers aud dem Felde ſchlagen. — Er kauft alle 
Schriften dieſes vortrefflichen Mannes', nicht um fie zu 
leſen, ſondern um ihn verlaͤumden, aufs gottloſeſte verlaͤ⸗ 
ſtern, anſchwaͤrzen und brandmarken zu koͤnnen; dieß hat 
er mir ſelbſt geſagt. Wenn er alſo, wie er feſt entſchloſſen 
iſt, kommt, fo biſt du gewarnt, Laß dir ihn empfohlen 
feyn , wie erd verdient. Uebrigens würdeft du mir und dei: 
nen übrigen Freunden, welche mich erfucht und fo zu ſagen 
gezwungen haben, dir diefed von ihm zu melden, den größs 
ten Gefallen thun, wenn du diefem faubern Gaſt bey feiner 
Yinfunft den gebührenden Empfang wiederfahren ließeft, und 
ihm Alled vom Anfang bid zum Ende vorbielteft; ihm dann, 
ſo gut du ed immer vermagft, den Kopf waſchteſt und ihm 
für diefe beleidigenden Neden den Text Idfeft, damit er in 
Zukunft ein Bischen befcheidener und weifer würde, Wollte 
er etwad Idugnen, fo bin ich mit allen unfern Gaplanen 
Zeuge. Leg’ ihm mein Schreiben vor die Augen; ich fuͤrchte 
mich nicht, ihn willen zu laffen, was ich von ihm gefchrie: 
ben; ich hab’ ed ihm mehr ald einmahl in's Geſicht gefagt. 
Sag’ ihm weiter, er babe an der Kirchweihe zu Mollis in 








*) Der Brief ift: Safeinifch, wie die meiften in der Simmi. Samml. 
) Propincialausdrüde: wie einen Buben behandeln; aushunzin. 
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Gegenwart ded Mag. Gregor Buͤnzli, des Heten Johen 
Warſchon *), und ſehr vieler wackerer Prieſter, welche all 
hörten und ed ihm fehr übel aufnahmen, uͤber den Gardinil 
von Sitten dffentlich gefagt, er fen Cich will feine Wer 
abermahld ZTeutfch berfegen), ein Bube, ein: Schelm, 
ein leder; ee gebe mit Büberey und Schelmenwel 
um, und fey ein Böfewicht in der Haut; er geh 
mit lauter Lügen und Betrug um **): Dieß wiſſe a 
ganz zu verläßig aus Beichten,, die er, waͤhrend er neh 
dir zu Einfiedeln ſtand, gehoͤrt hätte; er wuͤnſche, daß ma 
ed aller Orten befannt machte, daß er dieß gefagt habe. — 
Gleichwohl geftebet, dieſer Pickelhaͤring ebenfalls, der Car 
dinal habe ihm einft viel Ehre bewiefen, ihm nicht bie 
Pfruͤnden gegeben, fondern ihn auch zur Tafel gejeget 
und mit Gelde befchenkt; und nun dankt er ihm fo! Fra 
ihn doch, wie er. zu diefee unerhörten Unverfchämtheit ge— 
kommen ſey. Solche Leute, lieber Ulrich, Haben wir hit 
zu Seelforgern, weldye die ihnen von Chriftus anvertraut 
Heerde fcheren: — Was du einft in zehn langen Jahten jur 
Berbefferung des Volkes und Befeftigung des wahren Glar 
bend mit faurem Schweiße gepflanzet haft, dad reißt dielr 
vertrackte Kerl vermittelt feinee Schwinde leyen mit N 
Wurzel wieder aus. Der große Haufe ift von Natur fon 
geneigt dad Böfe an noch Schlimmeres zus vertaufhen, 
und fo bat diefer heilloſe Bube den größten Theil mit fiä 
fortgeriffen, Seine Vorträge enthalten alle dad Gegenthei 


von dem, wad du in deinen Predigten gelehrt haft: 39 


— ————— — ————————————— eg 
*) Da die Nahmen Georg und Gregor öfters verwechſelt werden, 
fo wäre es möglih, daß der hier genannte Bünzli der ode 
(S. 131.) verfommende Lehrer Zwinglis war. Warſqon war til 
Priefier ; denn Diefe wurden damahls, wie die Ritter, vorzug 
weiſe Herren genannt. 
*) Und fp erhyget ind erlogen, womit er umbgangen, 
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Weiß dieß freylich nicht recht, da ich dich, ſeitdem ich zu 
Glarus bin, oder beſſer zu ſagen in meinem Leben nur eins 
mahl gehört habe; aber fo fagt mir Jedermann. — Einft 
fchrie er auf der Kanzel, Luther fey der Zerſtoͤrer der Chrifts 
lichen Kirche und der ganzen Chriftenheit, und hieß ihn‘, 
mit Veränderung feined Nahmend Cuther, (welcher nach 
der Schweizerifchen Ausſprache fo viel iſt als lauter, 
klar und helle) Martin Truͤb und Dunkel. — Dich ſchont 
er uͤbrigens fo wenig ald ihn, aber nur in verbluͤmten Wor⸗ 
ten zieht er dich duch. So geht ed auch dem Erasmus, 
den er, wie oben gefagt, nie anderd ald den Lumpentrager 
nennt *). — Ich habe nunmehr mein Herz erleichtert. Ich 
hätte weder Tag noch Nacht Ruhe, wenn id, diefen Aerger 
noch mit mir trüge. ch glaube wirklich nach diefer Herz 
zenderleichterung nelien Muth bekommen zu haben, und, 
gleichfarti wieder aufgelebt zu feyn. So lange ich dns Gift 
mit mic trig, war ic) ganz verzagt“. 


Ob diefer elende Wicht, deffen Nahmen die Geſchichte 
nicht meldet, den verſprochnen Beſuch zu Zuͤrich machte, 
und wie lange er Pfarrer zu Glarus blieb, iſt beydes un⸗ 
bekannt. Vielleicht befand er ſich im October 1522. ſchon 
nicht mehr dafelbft, wo Zwingli bey der erfien Meſſe, die 
fein Schüler, Valentin Tſchudi, lad, eine Predigt hielt, 
toorin er befannte, den Glarnern ehmahls viele Menfchen- 
ſatzungen empfohlen zu haben, und fie ermahnte, fich eins 
sig an Gottes Wort zu halten **), Schaden hatte er ine 
deffen, wofern er auch nicht lange blieb , genug angerich- 
tet, wie wir im Verfolge ſehen werden. 


EN 


— — J * ———. 











*) Hier folgen die S. 137. f. und 139. f. angeführten Siellen. 
Ge) Jak. Hott. III. 9a. Aus der handſchr. Ref. Geſch. Wernef 
Steinerd, welcher Swinglis Zuhörer bey diefer Predigt war; 


Neuere Help; Rirchengeſch. U: & 2 
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VIL Bafel. 


1. Die Baslifhen Buchhändler verbreiten Luther 
Scriften in alle Länder. 


Groß waren die Verdienfte diefer durch ihre Unirerfitkt 
und ihren ausgebreiteten Buchhandel damahls ſehr beruͤhm 
ten Stadt, um die Reformation. Capitos und Hedios Be— 
muͤhungen, diefelbe zu Bafel felbft einzuführen, find oben ®) 
gemeldet worden. Aber weiter wirkte dad, read zu gleiche 
Zeit für die Bekanntmachung der reinern Lehre durch den 
Buchhandel geſchah. Die Buchdruckerey, diefes fo wirkfam 
Hilfsmittel zur fohnellern Verbreitung beßrer Einfichten, 
bedarf einer uneingefchränften Freyheit, um diefe wehlth— 
tige Wirkung bervorzubringen. Aber nirgends fand fich die 
fer- günftige Umftand in dem füdlichen Teutſchland, al 
zu Bafel. Geitdem diefe Stadt im Jahr 18601. in den 
Sihweizerbund getreten war, hatte ſich die MWerbindung 
mit dem Neid) und feinem Oberhaupt aufgelöst, und be— 
ftand mehr in Titeln und Worten, ald in der That. Auf 
des Papftes einft großed Anfehen war durch dad Gelbfige 
fühl der gefürchteten und von allen Eeiten gefchmeichelten 
Schweizer fehr vermindert worden. Daher Fam ed, daß 
Sroben Fein Bedenken tragen Eonnte, ungeachtet ded zu be 
forgenden Widerfpruchd von Kaiſer und Papft, die fünt: 
lichen Echriften Lutherd herauszugeben. Gr nannte dit 
felben in ‚der Vorrede einen andern Daniel, "welchen Chr 
find zur MWiederherftelfung der wahren Theologie geſendet 
hätte, und verficherte zugleich, die Layen ſeyen nicht met 
fo Eurzfichtig, wie ehmahls. Luthern meldete er in einem 
Schreiben, er babe 600 Eremplare von diefer Ausgabe nah 


Frankreich und Spanien geſchickt. Zu Pati wurden ſe 


felbft von den Lehrern der Sorbonne gelefen und gebillige; 





*) ©. 96 — 10% 
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inehrere Gelchrie daſelbſt ſagten, ſchon laͤngſt haͤtten ſie 
den Theologen eine ſolche Freyheit im Denken und Schrei— 
ben gewuͤnſcht. In Italien verbreitete Calvi, ein gelehrter 
Buchhändler zu Pavia, biefe Schriften, aus Liebe zu den 
darin enthaltenen Wahrheiten, nach allen Gegenden diefeß 
Landes. Sie Famen auch in die Niederlande und nach Eng: 
land. Zu Bafel, fagt Frobenius, fey jedermann dem Ber: 
faſſer zugethan; felbft der Bifchof,; und ‘der Eardinal von 
Sitten haben fıd) für ihn erfldrt *). 

Froben hatte bey dem fchnellen und haüfigen PEN der 
Lutheriſchen Schriften fo viel geivonneh, daß ein andrer 
Basliſcher Buchdruder, Adam Petri, fogleich bereit war, 
in feine Sußftapfen zu treten, da Erasmus Froben® Preffen 
mit dem Mbörud der Werke des Hieronymus; Auguſtins 
u. a; Kirchenvaͤter Hinlänglich beſchaͤftigte. Als im Jahr 
18522. Luthers Ueberſetzung bed Neuen Teſtameuts etſchien 
und, ungeachtet der noch in demſelben Jaht zu Wittenberg 
herausgekommnen zweyten Auflage, nur wenige Abdruͤcke 
nach Suͤdteutſchland kamen, veranſtaltete Petri ſogleich 
rine neue Auflage , welche ſich in kurzem vergriff **): 


| 2. Derfelgung der Prediger des Evangeliums zu 
u. + Bufel: 2 


Bald nach Eapitos und Hedios Arie trat Wilhelm 
Roͤubli, Pfarrer an der St. Albanskirche * “r), in ihre Fuß⸗ 
ſtapfen. Pellican, welcher dieſes nicht erwartet zu haben 
fcheint‘, meldete ed feinem Capito PD. aUnſer Prediger 
ſcheint mie gam umgeke hrt zu ſeyn. Er predigt vortreflich 














*) Schrökhs K. G. feit der Reform 1. _203. f. 
”) J. Hott. K. G. I. 48. Leu. "Art. Frobenius und pelu. 
Schröfp I. e 
42) Gebuͤrtig von Rothenburg am Neder, 
t) Im März ı5ar. Simml. Samml. Vol, IV. 
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und hat großen Zulauf. Zwar ftellt man ihm nad), aber 
er achtet ed nicht. Gonft Haft du nur wenige Nachfolge 
in dem Gefchäfte, welchgd du den Baslern bey deiner Ab⸗ 
ceife nicht ohne Erfolg empfohlen hattefl. Den achten Leh— 
ren ded Chriſtenthums widerfprechen fehr viele: Andre ver: 
belen ihre Gefinnung”. Roͤublis Predigten gegen dad Mei: 
opfer , dad Fegfeuer und die Anrufung der Heiligen, welche 
wahrfcheinlich nach) dem, was wir bereicd von ihm wilfen >), | 
derbe genug ſeyn, und gegen die Predigten feiner Vorgaͤn 
ger ſehr abftechen mochten, ‚hatten mandymahl uber 4000. 
Zuhörer. Die Priefter verklagten ihn bey dem Bifchof und 
forderten von demfelben, daß er ihm Stillfchweigen aufe 
gen ſollte. Allein der Bifchof und dad Domkapitel wen 
deten fich aud Zurcht vor einem Auflauf an den Kleinen 
Math. Als die Bürger dieß vernahmen, verfammelten fi 
fich in dem DBarfüßerklofter, und baten die Obrigkeit, ven 
Mrediger im ihren Schug zu nehmen, weil er bereit waͤre, 
feine Lehre aud der H. Schrift zu beweifen. Diefed wurk 
zugefagt. Aber vierzehn Tage nachher erhielt Röubli ,. ohne 
verhört worden zu feyn, von dem Rath, welchen die Ce. 
rifey inzwifchen umzuftimmen gewußt hatte, den Befehl, 
noch; defielbigen Tages die Stadt zu räumen, und ed half 
ihm nichts, daß fünfzig Frauen aus dem Adel und de 
Buͤrgerſchaft perfönlic eine Fürbitte für ihn einlegten; fie 
wurden ohne Verhoͤr abgewiefen. 

Roͤubli ſcheint indeffen nicht ein Mann gewefen zu ſeyn, 
der die Wahrheit um ihrer felbfi willen liebte, ſondern 
weil er damit Auffehen machen, und die Aufmerkſamkeit der 
Leute auf fich ziehen Fonnte, Als an dem Fronleichnam: 
fefte die Heiligehümer Herumgetragen wurden, ſoll er ein 
zierlich eingebundne Bibel, auf_ welcher mit großen Budy 
ftaben dad Wort Biblia gefchrieben war, vor fich berge: 








*) Siehe oben ©. aı7. f. 
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trapen und gejagt haben, dieß fen dab rechte Heiligtum; 
"die übrigen feyen nur Todtengebeine *). 

Ein andrer Prediger, der Barfüßer Johann Luͤthard, 
von Luzern gebürtig, hatte um diefe Zeit nad) Capitos und 
Hedios Beyſpiel, vermuthlich in der Kirche feines Klofters, 
angefangen, ftatt der fonntäglichen Perdcopen,,‘ dad Evan- 


gelium Matthaͤi zu erklären, und diefe Arbeit, fchneller ald 
- jene, zu großer Erbauung der Frommen, und zu nicht ge: 
ringem Verdeuffe der Päpftler, in weniger als anderthalb 
| Jahren vollendet, Die Pfeffen verfolgten ihn wegen feiner 


Evangelifchen Predigten heftig, befonderd da fich der rechts 


ſchaffne, aber von feinem hohen Alter gedruckte Biſchof **) 


von ihnen hatte bereden laffen, zu gebieten, daß man die 


9. Schrift einzig nad) dem Sinne der Kirchenväter aud- 


—- — 


legen und Luthers nie wieder gedenken ſollte. Pellican *=*), 
welcher ald Guardian dem Klofter der Barfüßer zu Baſel 
vorftand, nahm fich ded verfolgten Freundes freulich an, 
obgleich er felbft ganz neulich ebenfalld den Haß diefer Leute 
empfunden hatte, welche ihm feinen Antheil an dem Druck 
der zu Baſel heraudgegebenen Schriften Luthers nicht vers 
zeihen Fonnten. Auf dem ih Schwaben gehaltenen Ordens⸗ 
Kapitel wurde er nehmlic, gleich anfangd von der Sitzung 
auögefchloffen und von feinen Feinden darauf angetragen, . 
ihn, ald einen im Banne ftehenden, gänzlich aus dem Ka: 
pitel zu ftoßen, Pellican behauptete in feiner Antwort, er 
wiffe nidhtd von einem gegen ihn audgefprochnen Bannurs 
theil,, verfprach aber dagegen, fich ded Drudes der Lutheric 
fhen Schriften nicht mehr zu beladen. Der damahlige 
Drdendprovincial half ihm fogar, ald die Feinde ded Evans 
geliumd forderten, daß man allen Kranciäsanern dad Lefen 


‘ 


*) af. Hott. 8. ©, III. 63. Aus Urfteifens Ehronif VII. 11. 
»*) Ehriftoph von Utenheim. S. von ihm oben Tp. III. 320. 451. 
“rr)- Shen S. 10%. ff. 
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derfelben verbieten. folfte, den Schluß dutchſetzen, daß dk 
nur den ſchwaͤchern Ordensgliedern, nicht aber den Geleh 
ten unterfagt feyn follte *). 


* 


3. Doreilige Schritte der Reformarionsfreunde e 
wecfen neue Unruben. 


3u eben ber Zeit, wo zu Zürich das Nebertreten k 
Baftengebotd Bewegungen verurfachte, wurde diefes Geh 
zu Bafel ebenfalls übertreten. Der ald Dichter beruͤhm 
Herrmann von dem Bufche ( Buschius), ein weftphaliict 
Edelmann, Huttens und Luthers Freund, der ſich eben; 
Baſel befand, wohin er fich vermuthlicy nach Skäingt 
Zode mit deffelben Tochtermann Hartmuth von Kronen, 
Hutten und Oecolampad geflüchtet Hatte, ſchrieb in N 
Saftenzeit 1529. an Zwingli: Ich und einige andre Pit 
fter haben bier an dem Palmfonntage bloß ein Ferkel vi 
einander geeffen; darüber haben Die Soppiften mit ih 
Vorfteher einen größern Lerm erhoben, als wenn wir hr 
dert Menſchen ermordet haͤtten em, Kronberg, welt" 
bereitö früher für Luthern mehrere Flugſchriften verfe 
und einige ſehr muthvolle Briefe an denfelben duch du 
Drud befannt gemacht hatte, ergriff während feined dl 
enthaltd zu Bafel von neuem die Feder, um die Eidsgen 
ſen zur Einigkeit und zur dankbaren Annehmung der Gnat 
- Gottes zu ermahnen, die er ihnen durch die Predigt w 
Evangeliums erwieſen ***), 

Gleichwohl wurde der Handel noch vermittelt. Ola 


y B 
2 .. 48 . En Zu 








%) af. Holt. 8. ©. HIT. 55. 98. | 
22) Simml. Samml. Vol. VI. H. Hott. VI. 550. Henkö g.N 
m 72 
0%) Die Schrift ift datirt Dienſtag nach Mariä Empfängnis (8. ie 
15302. vier Blätter in 4. Ein Abdruck ift in der Simml. Samt 
Vol, VIL Henkes 8. ©. 70. 
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fchrieb darüber an Zwingli ): „Hier wird ein fo fonderz 
bared Trauerfpiel aufgeführt, daß ich ed kaum zu fehreiben 
wage, — Wahrlih, wenn Chriftus nicht hilft, fo haben 
wahrhaft chriftliihe Herzen Vieles zu befürchten. — Bor Al: 
lem fchmerzt ed mich, daß dad einfältige Volk nicht weiß, 
woran ed fich halten fol. Dad am Palmfonntage gefpeifete 
Schweinen hat Lutherd Sache nicht wenig verfchlimmert. 
Ich wünfchte, diefe erznafeweifen Leute hatten etwas an: 
derd zur erften Probe ihres gottjeligen Eiferd gewählt **), 
Die Feinde der Wahrheit fuchen ed gerade dahin zu: bringen, 
daß zu Bafel nichtd gedruckt werde, ald was das ehrwuͤrdige 
Chor der biefigen Magifter ***) gutgeheißen hat. Ich weiß 
alfo nicht, wie viel Hülfe ich dir von Adam (Perri) ver 
fprechen kann +). Eben an dem heutigen Tag hat der Hoch: 
wuͤrdige Biſchof, wie ich höre, den Befehl gegeben „ ed 
folfte niemand von Luthern öffentlich reden, und dad Evan: 
gelium anders erfldren ald die alten Väter gethan haben. 
Das Ferkel hat Gnade gefunden, aber ed iſt jedem, . der 
in Zufunft- fo etwad wagen würde,. eine Strafe dictirt 
worden”, 


ge 
—8 











*) 1522. (Monat und Tag find nicht genannt) Simml. Samml. 
Vol. VI. — 

*#) Allerdings hätte die Chriſtliche Liebe, Die uns verbeut, bie 
Schwahen zu ärgeen, mehr Befonnenheit und Vorſicht ge- 
braucht, Im Grund hatte aber der 3uricher nicht Unrecht, 
welcher einem Luzerner, der ihm die Uebertretung des Zaflen- 
gebotes vorwarf, erwiederte : Ihe Luzerner habet Die Erlaub⸗ 
ni, Sleitch in der Faſten zu effen, vom Papite gekauft: 
Wir kaufen das Fleiſch von dem Mesger. Wenn, ed alfo 
Kur aufs Kaufen anfommt, fo find wir nicht fehlimmer als ihr" 

— Ref. Geſch. pag. m. 49. b. 

#%#) Magistri nostri hießen auf den Univerfifäten diejenigen Magifter, 
welche das Recht hätten, öffentlich zu lehren. 

t) Bey diefem wollte Zwingli vermuthlich eine von feinen um dieſe 
Zeit verfertigten Flugſchriften druden laſſen. 
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Auch dab Sheverbot der Geiſtlichen blieb Bier fo wenig 
als zu Zürich unangefochten, Balthafae Hubmeyer meldete 
feinem Freund Johann Adelpht *), eine Nonne aud dem 
au Bafel verbürgerten adlihen Gefchlechte von Flachsland 
babe ſich mit einem dafelbft Studirenden vermählt. So⸗ 
bald ihr Vater dieß gehört, fey er in dad St. Clarakloſter 
(Gnadenthal), gekommen und babe ihr eine Maulfchell 
gegeben. Allein fie habe durch eine wunderfam gelehrte Aus; 
einanderfeßung der Gründe ihrer Vermaͤhlung ſich gerecht 
fertigt und ihren Vater vollkommen befriedigt. Solche Ehen 
gebe ed noch manche zu Bafel, die aber noch verheimlicht 
erden”, 


4. G©ecolampad erlangt ein oͤffentliches Kebramt, 


Diefe Auftritte gaben Gelegenheit zur Bildung zweyer 
Parteyen für und wider die Reformation, welche fich meh; 
rere Sabre hindurch die Wage hielten, und manche Unru—⸗ 
ben erzeugten. Noch waren aber diefe Parteyen erft im 
Entftehen und hatten ſich nicht beftimmt von einander ges 
trennt, ald Decolampad “*), welcher nach feiner Ankunft 
zu Bafel bey dem Buchhändler Andreas Cratander Beſchaͤf⸗ 
tigung und Unterhalt gefunden Hatte *s) ‚ ganz unvermu⸗ 
thet feines Wunfched, irgendwo an der Ausbreitung des 








y > 


*) 24. Sun. 1522. bep H. Hott, VI. 552, 
©) Zwiſchen ihm und Bmwingli hatte. bisher noch Feinerley Verbin⸗ 
dung Statt gehabt. Sobald aber Decolampad nah Bafel fam, 
fhrieb er einen fehr herzlichen Brief an denfelben, worin ee 
fih feiner Freundſchaft empfahl. Man findet diefes Schreiben 
bey H. Hort. VI. 260. ff. Am Ende deſſelben heißt ed: „Laß 
Diefes Schreiben , lieber Zwingli, der Anfang einec chriſtlichen 
Vertraulichkeit unfer uns feyn ”. ” 

Er predigte öfters und fuhr fort, die Homilien des Ehrpfofto« 
mus (oben ©. 95.) zu überfegen. Leu gedenft der Ausgabe 
derſelben er Im Jahr 1535. als Decolampad bereits nicht mehr 
lebte. 


au * 
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Evangeliumb arbeiten zu koͤnnen, zu Baſel felbft gewährt 
wurde. Noch war bier feine Gelehrfamteit, fein frommer 
Tifer, feine Sanftmuth und fein untadlicher Wandel, 
wodurch er fih ald chmahliger Domprediger enpfohlen 
hatte, in gutem Andenken. Daher ernannte ihn der Rath 
zum Profeſſor der H. Schrift »). Unter. großem Zulauf 
machte er den Anfang mit der Erklaͤrung ded Propheten 
Eſajas. Seine Vorlefungen waren indeffen fo wenig nach 
dem Gefchmade der Priefterfchaft, daß fie diefelben aus 
allen Kräften, aber ohne Erfolg, zu hindern fuchte: Denn 
der größte Theil ded Raths **), und der, Bürgerfchaft war 
dem Evangelium fo geneigt, daß es den Anſchein hatte, 
ganz Bafel werde nächftend die gereinigte Lehre Cheifti eine 
führen. 


5, Zwey Freunde der Reformation unter den Doms 
berren. N 


Dieß war deſto wahrfcheinlicher, da nicht nur der Be 
ſchof, fondern auch fein Coadjutor., der Domdechant Ni: 
glaud von Diedbach und der Domherr Niclaud von Wat: 
tenweil, beyde von Bern, der Kirchenverbefferung nicht abs 
geneigt warn #59), Der Iebtere fcheint ſogar fchon mit 








2 —— —— —— —— — 
9 Dieß ſcheint nach Hott. K. 6. III. 96. und Leu (Oecolampad), 
bereit8 1522. gefchehen zu ſeyn. Allein der Iegtere ſetzt feine 
Ernennung anderswo (Bäſel Univerfität) ind Jahr 1524. 
“*) Vermuthlich ik hier der Große Rath gemeint. 
ee) Niclaus von Diesbach, gebohren 1478. der geiſtl. Rechte Doctox, 
Prior von St. Johann zu Grandſon, Propft des St. Urſus. 
ſtifts zu Solothurn und Prior von Vauclüfe, Päpftliher Cäm⸗ 
merer und. Protonotarius Apoftolieus, hatte 1508. durch feinen 
Eredit bey dem Papft viel dazu bepgefragen, dag eine Päpfl. 
Eommiflion zu Unterfuhung der DBereiegereyen der Berniſchen 
Predigermönde verordnet wurde, (5, oben Th. III. 400.) Er 
wurde 1519. Coadiutor des alternden Biſchofs, Ebrifioph von 
Utenheim. Niclaus von Wattenweil, der Sohn des oben (6. 
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Zwingli in Verbindung geflanden zu ſeyn. Es findet fich 
nebmlich ‚unter Zwinglis binterlaßnen Schriften, die dab 
Zuͤrchiſche Kirchenarchiv aufbewahrt, die Abſchrift eines 
DBriefösvon einem gewiſſen Mattbiad Ster *) an Waͤtten⸗ 
weil, worin ihm. derfelbe Nachricht gibt von dem, was bey 
der Wahl Adriand VI. in dem Gonclave vorgefallen war. 
Diefen Bericht, welcher dem Cardinalcollegium gar nicht 
günftig ift, batte Ster, mit beißenden Marginalien und 
einer Nachſchrift begleitet, dem Coadjutor uͤberſchickt, wel—⸗ 
cher ihn, nach Sters Verſicherung, mit Vergnuͤgen las, 
und ihm auftrug, eine Abſchrift an den Domherrn von 
Waͤttenweil zu ſenden, welcher dieſelbe vermuthlich duch 
Hallern Zwingli mittheilen ließ. 


— — — 








84. 85.) genannten Schultheiſſen, Jakob von Wattenweil, geb. 
1492. wurde ſchon im 17. Jahr Chorherr des St. Vincenzenmun⸗ 
ſfters, im 20. Protonotarius Apoſtolieus; dann Ptior von Mont: 
preveires, Dompropfi zu Lauſanne, Abt von Montheron, Dom 
herr zu Conſtanz, und zu Bafel, auch zulegt 1525. Propft des 
obigen Stifte zu Bern. (Leu läßt ihn dicfe Stelle erfi 1524. 
erhalten. Aber es zeige fih aus einem Schreiben Berchtold 
Haller an Zwingli vom 19. Apr. 13525. (Simml. Gamml, 
Vol. II. ©) daß er damahls fchon Propft war). Im Habe 
1522. Fam er fogac in den Borfchlag zu dem Bisthum Sitten 

. Alle diefe Stellen legte er 1525. nieder und defannte fi zur 
Reformation. Ohne dem Papfithum zu enffagen folgte Diesbach 
dieſem Bepfpiel, da .er im Jahr 1527. wo Utenheim Das Bis« 
thum aufzab, auch die Gogdiutgrfielle refignirte und alle übri⸗ 
gen Stellen, das Priorat von St. Joh. zu Grandfon ausge 
nommen, nicderlegte. Er farb 1550, zu Belangen. — Leu, 
Bern. Mauf. I. 386. ff. 


Bafel 24. May 1522. Simml. Samml, Vol. VE — Copiam 
litterarum , modum electionis papiſticæ describenuum, præsen- 
tibus introclusi, quo melius Antichristi regnum contra illius 
hostes pofsitis defendere et me:ius promovere. Man fiehet aus 
dem gleichfolgenden Leicht, Daß dieſe Worte ironiſch zu vehmen 
find, j \ 


* 


us 
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6, Zwinglis Reife nach Befel zu Erasmus. 


So freundſchaftlich Erasmus und Luther im Anfange 
der Religionsbewegungen einander begegneten, und fo günz 
flig Erasmus von Lutherd Unternehmung in feinen Aeuße⸗ 
rungen gegen ihn und andre urtheilte; fo war doch fihon 
damahld voraudzufehen, daß diefe zwey Reformatoren auf 
ihrem Wege nie ganz zufammentreffen würden, weil fie 
weder Über den Gegenftand, noch über den Umfang und 
die Huͤlfsmittel ihrer Verbeſſerungsentwuͤrfe völlig überein: 
ftimmten. Da fie aber dod) viele gemeinfchaftliche Grund⸗ 
fäge hatten, fo wünfchten und hofften anfänglich nicht bloß 
Luther und feine Freunde, daß ſich Erasmus mit ihnen ver: 
einigen, und daß die ſchnellen Fortfchritte, die fie gemacht 
hatten, ihm den Muth einflößen würden, einer von ihren. 
Hauptanführern zu werden; fondern ed glaubten felbft viele 
von den eifrigiten Anhängern des Papfted, daß er wirklich 
zu ihren Gegnern gehöre. Allein dem Erasmus war feine 
Ruhe zu lieb, ald daß er dieſen Verdacht hätte wollen aufs 
kommen laſſen; er that daher alles Mögliche, um denfelben 
zu zerſtoͤren. Er glaubte übrigend der Kirche und der Reli: 
gion dennoch nüßliche. Dienfte leiften zu können, wenn er 
fi) ſchon immer in den Schranken der Maͤßigung hielte, die 
er fich nach feiner beßten Einficht gefeßt hatte. Se mehr 
alfo Luther niederriß , je fichtbarer die Zrennung wurde, je 
größere Unruhen dieß erweckte; deſto merklicher zog fich 
Erasmus zuruͤck, ohne deßwegen Lutherd erflärter Feind zu 
werden.. Er weigerte fich vielmehr, ungeachtet er häufige 
Aufforderungen erhielt, lange Zeit, gegen bdenfelben in 
Schriften aufzutreten. Allein da die hisigften Verfechter 
ded Papſthums nicht aufhörten, ihn in Predigten und Schrifs 
ten ald den vornehmften und gefährlichften Befsrderer dee 
neuen Keßeren anzuklagen; da Luther und feine Freunde 
ihn allmählig ald einen SHeuchler nicht bloß \perachteten — 
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fondern ihm ihren Unwillen in Schriften sffentlich Fühlen 
ließen; fo war ed kaum möglich, immerfort diefed Stille: 
fhweigen zu beobadhten 9. Dieß ſahen die Freunde der 
SGlaubendverbefferung in der Schweiz, und fuchten au 
allem Vermoͤgen einen Audbruch der Feindfeligkeiten zwi⸗ 
fehen diefen beygden Männern, die ihnen gleidy theuer wa: 
ren, zu verhüten. So fchrieb Glarean, bald nachdem er 
von Parid im Anfange ded Jahrs 1522. nach Bafel gefom: 
men war, an Zwingli **). . „Ach fürchte fehr, ed werde 
zwifchen Luthern und Erasmus zum Kriege Fommen. Ge: 
fchiehet dieß, guter Gott! welchen Nachtbeil wird ed den 
MWiffenfchaften bringen, wenn die heillofen Sophiſten ſehen, 
daß die vornehmften Beförderer aller Gelehrſamkeit einander 
ahgreifen”. Zwingli fühlte die Gefahr, und reifete entweder 
‚ fögleich nad) Bafel, um den Erasmus, wo möglich, davon 
abzuhalten, oder er war ſchon früher in derfelben Nbficht 
bort geweſen. Dieß zeigt fi) aud zwey Schreiben von 
Myconius ***) In dem erftern fagt ee: „Ich hoͤre, daß 
du zu Baſel bey Eraſsmus gemefen bift, Ach bitte dich um 
Gottes willen, fage mir etwad davon, und bald du im: 
mer Eannft”. Zmwingli that ed auf der Stelle, und Myco⸗ 
nius erwiederte: „Dein legter Brief ift mic fo erfreulich 
gewefen, daß ich dir nicht genug danken Bann; befonderd 
dad, was du mir von Erasmus gefchrieben haft. Dem 
von dieſem großen Gelehrten höre ich gar zu gerne etwas, 
wenn es nur feiner wuͤrdig iſt. Ich hatte geglaubt, und 
glaube ed noh, man Eönne ihm, befonderd. in Abficht auf 
die Chriftliche Lehre, nichtd vormwerfen. Gleichwohl muß 








*) Schrökhs K. ©. feit der Reform. I. 307. ff. 

**) H. Hott. VI. 372, f. 

“) Das erftere iſt gleich vor Mariä Verkündigung (25. März), 
das andre ein paar Tage fpäter gefchrieben. Simml. Samml 
Vol. VI. Das legtere hat au U. Hatt, VI. 343. ff. Zwinglis 


Antworten finden ſich nicht, 


- —⸗ u. ni — — — 


* 
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ich hoͤren, ja fogar leſen, daß gewiſſe Leute, von denen 
ich dieß nie erwartet hätte, ihm Unrecht thun. Bey Adam 
Petri find die Luftfpiele ded Terentius herausgekommen, 
und diefer Audgabe hat, wo ich nicht irre, jener Hug— 
bald *) einen fo unverfchämten Brief gegen den Erasmus, 
(denn diefer iſt meined Erachtend gemeint) vordeuden Tafs ' 
fen, daß ich kaum jemahld etwad Schamlofered gelefen habe, 
Er ſcheut fih nicht, dem Eraßmus den Namen eine. 
Zheologen abzufprechen, weil derfelbe, fo viel er auch für 
dad Chrifterithum thuͤe, doch nur ein Weichling und Wols 
Küftling fey. Der Menſch muß, wie ed mir feheint, noch 
Manches lernen, ch? er einen fo ausgezeichneten Dann ans 
greifen darf, Sage mic doch, wenn du einmahl Zeit haft, 
deine Gedanken hierüber. Sonſt erzählt man ſich, Eras⸗ 
mus ftimme nicht in Allem mit Luthern überein, noch ‚mes 
niger mit Melanchthon. — Sch Fann dieß aus vielen Gruͤn⸗ 
den kaum glauben, weil ihre Schriften fo fehr harmoni: 
ren. — Sage mit doch dein Urtheil: Du bift ja bey Gras: 
mud gewefen, und: haft ohne Zweifel aud feinem Munde 
Manches gehört, dad fonft niemand weiß”. Aus allem, 
diefem ift nicht klar, ob Zwingli etwad und wie viel er 
bey Erasmus‘ audgerichtet habe. Viel nicht auf alle Fälle; 
denn er fand nöthig, zu eberi derfelben Zeit folgendes Schreis 


. ben an Rhenanus abgehen zu laſſen *). — „in der Sa⸗ 


che, die du fogleich vernehmen wirft, Fann ich nichts 
anders thun, als meine Meinung fagen oder andeuten 
(xegorove), — Ich habe vor wenigen Tagen vernommen 
(wahrſcheinlich meint er dad Schreiben von Glarean), daß 
ed, weil Alles fich zur Uneinigkeit hinneigt, auch zwifchen 








*) Hhne Zweifel der oben (&. 78.) genannte Ulcih Hugwald 
Mutius, 


*5) 25. März 1522. Abgedruckt in. Joh. Jakob Simml. Samml. 
alt, und neues Urkunden, J. Bdos. 1. Th. S. 105, ff. 


\ 
* J/ 
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Erabmus und Luthern zum Kriege kommen werde: Diefer 
werde von den Wittenbergern gettieben , den Schmeidler 
einmahl zu entlarven; jener von den Roͤmlingen, den Re 
Ber, der ihr Verderben fey, zu vertilgen. Welches Unpeil 
daraus für.die Chriften entjtehen wird, ſiehſt du fo gut ein, 


daß, wenn ed (Gott wolle ed verhüten) nun da ſeyn wird, 


du ed dann nicht beffer fehen Fannft als jegt ſchon. Du 
weiſt, wie groß det Anhang beyder Parteyen ift, und mie 


viel Kraft zum Kämpfe, mie viel Gewandtheit zum Aus— 


weichen die Anführer haben. — Bende befißen Vorzüge; 
womit fie und ſehr viel nußen, aber nicht dad Mindeſte 
fihaden Finnen: Bender Urtheil ift fcharffinnig und von 


Gewicht, und doch hat Jeder , ich fage dieß ohne fie tadeln 


zu wollen, etiwad an ſich, welches, wenn ber Andte es 
Bätte, wiachen würde, daß er mit feinem Gegner nid 
mehr verglichen, noch weniger Ihm an die Eeite gefeht 
werden könnte, — Ach. bitte dich, liebſter Rhenan, daß 
du , nad) deiner erprobfen Klugheit, ganz in Geheim mit 
unferm Pellican und andern Gelehrten bey Lutherii, und 
eben fo unter der Hand bey Erasmus, bey dieſem mind: 
lich, bey jenem ſchriftlich, an ihrer Ausſoͤhnung arbeitet. 
Sch weiß, daß Feiner von beyden fähig iſt nachzugeben: 
ich weiß daß ded Ulyßes Klugheit über des Ajax Tapferkeit 
immer. gefiegt hat; allein dieſer bat doch nicht weniget 
Ruhm erlangt ald jener ,_ und ed gibt hier und da Leute, 
denen der Ruhm ded Ulyßes etwas zweydentig fiheint; 
ich denfe, du verftehft mich. Bey und drgern- fich gewiſſe 
Leute über einige Briefe ded Erasmus, als toetin er nicht 
redlich gegen Luthern dachte: Ach Habe die Briefe nicht 
zu leſen befommen, kann alfo auch nicht uetheilen, ob 
dieß wahr ift,» Doch glaube ich, Beyde meinen ed zu gul 
mit dem Chriftentbum, ald daß fie dad, was fie mit far 
rer Arbeit ımd vielen fchlaflofen Nächten in fo latıger Zeit 
errungen haben, durch) Zanfen zu Grunde richten , und 6, 
noch reifere Fruͤchte zu tragen, verbindern wollten ”; 


.+ 
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VIIL Sreyburg. 


1. Deter falE, ein Freund und Beförderer der 


Gelehrſamkeit. 


Auch dieſer Stadt, welche in den Annalen der Kirchen⸗ | 
und Gelehrtengeſchichte fich biöhet fo wenig, ald Sie uͤbri⸗ 
gen ded weitlichen Helvetiend, ausgezeichnet hatte, ſchien 


jest ein guͤnſtiges Geſtirn aufzugehen, dad aber bald wies 


der, ohne die Nacht auifzuhellen, verfchwand. Wo die Moͤg⸗ 
lichfeit der Aufklärung auf einem einzigen Manne beruhet „ 
welcher noch dazu frühe ftirbt, da iſt ed allerdingd kein 
Wunder, wenn da3 Licht die Finfternuß nicht befiegen kann. 

Diefer einzige war Peter Falk, aud einem Freyburgi⸗ 
fehen Patriciergeſchlecht, welcher bereitd am Ende des fünfs 


zehnten Jahrhunderts ein Mitglied ded großen Rathes fei: - 


ner Vaterftadt gewefen zu feyn fiheint. Im Jahr 1510. 
war er Benner, und erlangte vier Jahre nachher die Schultz 


heißenwuͤrde. An dem Paͤpſtlichen Hofe ftand er in gro: 


Gem Anfehn, Cr beforgte deßwegen einige Zeit die Eids⸗ 
gendßifchen Angelegenheiten zu Rom ynd wirkte im Jahr 


1512. bey dem Papft Julius IT. die Bewilligung aus, an 
der Hauptkirche zu Freyburg ein Collegiatſtift zu errich— 
ten *). In eben dieſem Jahr war er bey Eroberung des 


Herzogthums Mayland Befehlshaber der Eidsgenoͤſſiſchen 
Artillerie und wurde nachher zu den wichtigſten Geſand- 
ſchaften gebraucht. Zweymahle ſoll er das H. Grab zu 
Jeruſalem beſucht haben, auf der letztern Reiſe geſtorben 
und zu Rhodus begraben worden ſeyn **)., 


* 











*) Oben Th. II. ©: 414. 

*22) Leu ſagt ausdrüdlih, er ſey um das Jahr 1516. zum zwey⸗ 
tenmahl nach Paläſtina gereist und auf der Rüdreife geflorben, 
Allein er lebte, wie wir bald fehen werden, im Sabre 1518. 
noch, und befand ſich zu Freyburg. Entweder machte er alfe 
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Vermuthlich machte er vodhrend der Italieniſchen Seh: 
züge Bekanntſchaft mit Zwingli, welcher denfelben al 
Seldprediger beywohnte *), umd trat mit ihm ih einen, we 
nigftend zum Theil noch vorhandnen Briefwechſel, woraus 
man biefen vorireflichen, aber beynahe ganz vergeßnen Mam 
Eennen lernt. In dem erften Brief, vom 23; Januar ab 
fchrieb er ihm von Zürich, wo er ſich ald Abgeordneter ff 
nes Gantond auf der Tagfagung befand, nach Glarık, 
„Ehrwuͤrdiger, vielgeehrter Herr, befondrer Freund: - 
Euer Schreiben hat mid) ſehr gefreut 5’ doch wäre mir Ein 
Gegenwart noch lieber und ‚bequemer gewefen. Indeſſen 
iſt mir dieſelbe durch die Ankunft des beruͤhmten Her 
Heinrich Glareanus erſetzt worden, mit welchem ich, mit 
mit Euch, Freundſchaft gemacht habe. Er hat dad Werl, 
dad er zum Lob’unferd KHelvetiend mit großem Fleiße wer 
fertigt hat, den Hertn Ehrengefanidten aller Stände über 
reicht, welche ihm dagegen zwanzig Rheiniſche Gulden ven 
ehrten. Auch bat er durch ihre Empfehlung von de 
Durchlauchtigen Herrn Herzog von Mayland ein Jahrgeb 
von hundert Rheiniſchen Gulden erhalten, welche er auf 
der hohen Schule zur Pavia beziehen kann, Umdie Alt 
thümer der uralten Stadt Aventicum befichtigen zu Binnen, 
ift er entfchloffen, mic, nach Freyburg zu begleiten. Dr 
meiner annaͤhernden Abreife hab ich noch Feine Antwort von 
dem Hochwuͤrdigen Heren Gardinal (von Sitten); aud a 
der Heiligfte Vater den Bundedverträg noch nicht beftätigt, 
iind fo Fann ich nicht: beftimmt fagen, wann ich abgehen 
werde, Was Eure Wohnung zu Pavia betrifft, fo wi 

hr, wab ich Euch’zugefagt habe. Ich werde ed puͤnktlih 





RER : 


dieſe Keite ſpäter, oder es mußten damahls zwey gleichnamin 
Männer zu Freyburg gelebt haben und mit einander verwen 
worden ſeyn. 


%) ©. oben 5 136. f. 
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halten. Ich habe daſelbſt ein nach dortiger Bauart ange⸗ 
nehmes Haus, und zu Caſtelli, einem ungefähr 12 Meilen 


‚von Pavia entlegnen . Flecken, ein Landgut. Dieß Alles 


will ich Euch, wenn die Zeiten ruhig bleiben, uͤnſrer gegen⸗ 
ſeitigen Freundſchaft wegen, auf zwey Jahre uͤberlaſſen: 

Ihr werdet. fehr bequem daraus leben koͤnnen. Doch Eine 

Bedingung muß ich beyfugen, daß Ahr einen treuen Knecht 
von mir, welcher um meine dortigen Guͤter allein Beſcheid 
weiß, zu Euerer Bedienung behaltet, weil. Ihr ohne ihn, 
nicht fortkommen koͤnntet. Er ift nicht ganz von litterari- 
ſchen Kenntniffen entplößt, und Fann Euch in. alle Wege 
nüßliche. Dienfte leiften *), Lebet wohl, mein Herzens⸗ 
freund und liebet immer Euern ganz ergebnen Falk . Im 
folgenden Jahr ſchrieb er ihm von Freyburg 04) nad) Eins 
fiedeln, wo fich Zwingli nunmehr befand, — „Ener Schrei⸗ 
ben iſt mir ſehr erfreulich geweſen, worin Ihr mir, zum 
Beweis Eurer Freundſchaft fuͤr mich, meldet und den 
Wunſch aͤußert, Bu mit mir auf irgend einer F Aoalabing, 

9) 9. Holt. welcher uns "tiefes Schreiber aufbehaften hat ( VE: 
394.), nimmt an, Bwingli habe fich deßwegen nach Italien ber 
geben wollen, um amd jenfeich, der Alpen ben Eifer für die 
Wiſſenſchaften und die Neligion zu verbreiten. Gelegentlich würde 
er dieß wohl and getban haben, wenn die Sache wäre ausge. 
füpet worden. Alein des Huupfgrund wärt wohl gewefen, fi 
and der Iinarigenehrten Lage, worin er ſich zu Blatus befand, 
(oben ©. 139.) zu helfen, und ungeftört den Studien obliegen 
zu fünnen. Sobald fich indeffen eine andere Gelegenheit zeigte, - 
der Sache des Evangelium in feinem Baterlande, welchem er 
Tein ganzes eben geweihet hatte, zu nügen ; gob er Dielen 
Lieblingswunſch auf. 

%s) 12. Kal. Sept, (2i. Aug.) 1516. Simml. Sam. Vol. IM. b, 
H. Hoti. VI. 394. — In beyden Schreiben bedient fit Salf des 
mönchiſchhöflichen Husdrudd dominatio Tua; deßwegen iſt in ber- 
Veberfegung das vertraulihe Du nicht gebraudt. 


Neüere Help. Rirchensgeſch. It: ef 
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am liebften zu Zhrich,, weil es zu Bern ohne Unbequen: 
lichkeit nicht möglich. wdre, zu unterreden, und mir zulekt 
dad Feſt der Engelweihe zu diefer Zuſammenkunft vorfchlage, 
ch nehme diefen Vorfchlag an, und werde, fo Gott will, 
mich ben Euch) einfinden. Diefer Befuch wird mir defto 
erwuͤnſchter ſeyn, weil mich herzlich verlangt, Euch , me 
nen auderwäblten Sreund, zu fehen und Euch unter vie 
Augen zu ſprechen u. f. w.“ *). 

In eben diefem Jahr 1516. eignete Glarean dem Scault 
heißen Peter Kalt, „dern Freund und Beförderer der Wi: 
ſenſchaften und Künfte”, eine von ihm verfaßte Einleitun 
in die Muſik zu, welche, zwar ohne Benennung des Deut; 
orted, aber, wie man aud dem Zeichen der Frobeniſchen 
Druderen ſiehet, zu Baſel heraus Fam. . Laut diefer Zu 
eignungdfchrift war Falk nicht Iange vorher aus Gprie 
zuruͤckgekommen ‚ und ſtand ebenfalls in freundſchaftliche 
Verbindungen mit Peter und Valentin Tſchudi von Se 
ud as). Ein Jahr fpäter erfundigte fih Myconius, we 
cher vermuthlich etwas Nachtheiliges über Falkens Charalin 








*) Wenn dieſe von Zwingli ſelbſt veranftelfete Unterredung Ext 
hatte, fo betraf fie gewiß auch bis zwep Uebel, deren Berti 
gung Bwingli fein ganzes Leben gewibmer hatte: die Penfionn 
und Kriegädienfte, und bie Mißbräude In, der Kirche ; über dirk 
beyden Punfte konnten Zalf und Zwingli nicht ungleich denfen.- 
Im Vorbengehn zu fagen: Gall: and, wie aus feinem erſten 
Schreiben erhellet, in Verbindung mit dem Cardinal von Sir 
ten, war alfo antifranzöfifh. Daher drang er neben andın 
Gründen fo heftig auf des. Schultheiſſen Franz Arent Bein 
fung (ſ. den Schweiz. Geſchichtsforſcher 1. Bd. 1. Heft, 116) 
weil berfelde den Erzfeind des Eardinals hatte entwiſchen lafeı: 
(Oben ©. 49, f.) Allerdings wirft dieſes einen "Schatten eu 
‚den Charakter Falks. Hätte er aber wohl Swinglis Freund ie? 
können, wenn er von dieſer Eeidenfchaftlichkeit ſpäter nicht zurik 
gekommen wäre? 

**) Einen Abdrud der Schrift Slareane entpält die Simml. Sam 

Vol. III. b. 
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gehoͤrt hatte, bey Glarean nach deinfelben und erhielt. die 
Antwort *): „Von Falken weiß ich nichtd anders, als 
daß er ein Ehrenmann tft, von dem man viel Gutes hofs 
fen darf”. Auch Vadian war fein Freund. Ein Corre⸗ 
Inondent Vadians, Johann Dantiscus, welcher nachher 
Polniſcher Geſandter an dem Roͤmiſchen Hof und Biſchof 
von Ermeland in Preußen wurde, meldete ihm ae): Ich 
genieße das Gluͤck des taͤglichen Umgangs mit dem Schult⸗ 
heißen dieſer Stadt, Herrn Peter Falk, einem Man von 


Oo gepfer ‚Gelehrfamteit und Grfahrung: Als neplich in einer 


Unterredung, in weicher ich ;. aufgemüntert duch feine. Leute 
ſeligkeit, ſehr viel ſchwatzte, zufaͤlliger Weiſe deiner gedacht 
wurde, fo. freute ed mich mehr, als ich dir fagen. kann, 
daß dieſer rechtſchaffne Mann dich kannte. Sch ſah es ihm 
an, daß er gerne gewußt haͤtte, wer ich ſey;, ich, verwies 
ihn daher an deinen Commentar über den Pomponius Mela, 
den du ihm gefchenkt haft. So lange mir Gott das Leben 
ſchenkt, werde ih mich für deinen, Schuldner . befennen, 
Tiebfter Vadian, daß du in deinen gelehrten Schriften durch 
tin, fo. guͤnſtiges Urtheil über. mich meinen Rananguf. die 
Nachwelt gebracht haft”; , WB 
8; Andre Freunde Zwinglis und" der Befötinatich 
zu Freyburg. 


"Da gait nach dem Jahr 1518. nicht mehr gem Yon 
kehein komint,. fo fällt vermuthlich feine zweyte Reiſe und 
fein Tod in dieſes oder dad folgende Jahr. Es ‚gab indeſ⸗ 
ſen zu Freyburg noch einige andre Maͤnner, welche die Auf⸗ 
klarung au befürberm und. den, Mißhräuchen. ‚abzußelfen 


«un. 











* Paris, 2 Nov. 1517. Ebendaf, De Falcode quid sentiam _ 
non habeo, nisi omnia plena honestatis et spei. 

# Bon Freyburg 17. Des. 1518. Falk befand fich alfo damahls 
lebend zu Freyburg. 
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winfchten; und wenn eb gleich an Beweiſen mangelt, daß 
Falk mit ihnen in Verbindung fand, fo laͤßt fich doch 
faum daran zweifeln, da er die Freundfchaft augwartiger 
Gelehrten ſo eifrig ſuchte. 

Den erſten Platz unter dieſen achtungswuͤrdigen Min 
nern verdient Johann Hollard oder Houlard, von Orbe 
gebuͤrtig, welchen fein Vater in früher Jugend dem geiſili⸗ 
chem Stande gewidmet hatte. Er legte fich daher anfang: 
lich auf die Muſik, damahld dad Haupterforderniß zu ci: 
nem Priefter, fand aber wenig Gefchmad daran und zog 
eine Zeit lang dem Kriege nach. Doch kehrte er bald wie: 
der zu feiner Beftimmung zuruͤck und wurde Cahtor an dee 
Herzoglichen Kapelle zu Chambery, wo er fich zum Priefter 
weihen ließ und fange in großer Achtung Iebte. In der 
Folge erhielt er ein Canonicat an der Stiftskirche zu Frey⸗ 
burg, und zulegt die Decanftelle. Sein Betragen erwarh 
m auch hier allgemeine Achtung. Um dad Jahr ıbaa. 
trat er, weil ihm bie Nothwendigkeit einer Verbeſſerung 
der Meligion einleuchtete, in einen geheimen Briefwechſel 
mit den Bernifchen Reformatoren, wurde aber, ald man 
denfelben entdedte, verhaftet und hatte feine Entlaffung 
einzig der. Furfprache der Berner zu danken. Boch wurde 
er feinee Stelle entfeßt und von Freyburg verwiefen ®). 

Ein andrer Canonicud an der Freyburgiſchen Stiftskirche, 
der Gantor Jobann Dannius, fchrieb den 29. Auguſt, 
(dad Jahr ift nicht bemerkt) ), an Zwingli. y Din 


eg 








'®) Rüchat hist. de la reform. de la Suisse, IV. Hollards Verhaft 
und Entſetzung fällt wahrſcheintich ins Jahr 1522. oder 23. 

”, Simml. Samml. Vol. VII. wo ber Brief ins Jahr 1522. ge 
fest il. Der teutfche Geſchlechtsname des Cantors war vermuth 
lich Wanner. Nah Leu befand fih ein ſolches Geſchlecht zu 





Zreyburg, und der Conſtanziſche Prediger Aohann Wanner 


ſchrieb ſich ebenfalls Vannins, war aber don Kaufbeuren gebür— 
tig. — Einen Auszug des obigen Briefs hat H. Hott. VL 39 
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herzallerliebſter Bruder wiſſen min ſchlechte Geſuntheit. — 
Es iſt ein Prieſter bey uns, heißt Dominus Arnoldus; ich 
mein? , Ir ſolltind inn wol kennen. Der will und all reformie⸗ 
ren und regieren. Er iſt min groͤſter Figend, von wegen das 
ich guts von denen von Zuͤrich und von uͤch red. Er per- 
sequiert die frummon Brüder al. Wir wollten gern wife 
fen, wie er fih au Zürich gehalten hab’, dad er nit darf 
yoider dar kummen. Cr Flagt vaft vil und lauft den Herren 
nach und prackiciert. Man wurt fin warlich bald mid; 
wann (denn) edie Herren hands nit gern. Hzc apud te 
maneant propter fratres, quos odit et persequitur, 
(Behalte dieß hey dir um der Brüder voillen, die er haßt 
und verfolgt). — Min Bruder, Hanne Borter , Drga: 
niſt, faßt Ich fruͤntlich faluticen”, 

Diefer Drganift fehrieb im abe 1522. ebenfall an 
Zwingli einen Brief *), worin er ihn fich nicht zu verwune 
bern bittet, daß er ald ein unbekannter Mann an ihn 
fchreibe; Jedermann rede einftimmig mit großem Lob von 
feinem Unternehmen, dad Wort Gotted wieder hervorzuzie⸗ 
ben; dieß werde hoffentlich nicht ohne Segen bleiben. — 
Much er dürfte nach der‘ Wahrheit , und babe ſchon oft 
gewünfcht, duch Zwinglis Lehre diefen Durft. aus der 
Quelle zu fllen, welche feit langem verfchloffen, oder gar 
vertrocknet geweſen. Dieß fen die Urſache der herzlichen. 
Liche, die er gegen Ihn und Luthern, Erasmus, und der 
ielben Anhänger und alle übrigen Miederherfteller und Ders 
theidiger ded göttlichen Wortes trage, Neben Luthers aus 
den Schriften Pauli geſchoͤpfter Lehre fönne dad ſchlam⸗ 
michte und truͤbe Maffer der Tiber nicht heftehen. Durch. 
Sotted ‚Gnade fey ed nun endlich Aedermann geftattet eins 
zufehen, daß man hiöher in dem Mebel der Traditionen 
irre gegangen, und daß Rom die Duelle diefed Unbeitd im. 








_ — un mm 
u; 4 + ‘ 


*) Ebendaſ. im Auszug S. 399. ſt. 
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" Dann befchreibt Kotter in Knittelverſen, welche freylich den 


oben angefuͤhrten von Manuel nicht gleich kommen, die 
Kuͤnſte, wodurch die habſuͤchtige Cleriſey, die Layen biöher 
geplündert Hatte 9), 


5. Seindfelige Gefinnungen gegen die Reformation, 
und Unterdrädfung derfelben. | 


Dad fernere Schickſal diefer beyden Wahrheitsfreunde it 
unbekannt. Aber gewiß ift ed, daß ihre Wünfche und Hof 
nungen nicht erfüllt wurden, und daß Myconius die Lage 
der Sachen richtiger, beurtheilte,, ald fie. „Man fagt mit”, 
ſchrieb er an Zwingli **), nachdem er feined Amtes zu 
Luzern entfeßt worden war, „in der ganzen Schweiz fey Nie: 
mand der gefunden Lehre fo auffägig, wie die Freyburger. 
Auch der Gefandte, von dem ich dir neulich ſchrieb, fagte 
mir dieß: Aber er nannte diefe Lehre die Lutherifche, nicht 
die gefunde und Evangeliſche. Wenn fie mir gute Aner: 
bietungen machen, fo wird mic diefed einzige ſchwer fallen, 
daß ich fo‘ ferne von dir und andern treuen Freunden weg 
und mitten unter die Wölfe komme“. Die Luzerner hatten 


ihn aber bereitd fp empfohlen, daß man feiner zu Frey⸗ 


burg nichts wollte. | 

Auch Balthafar Hubmeyer beftdtigte in dem angeführten 
Schreiben an Zohann Adelphi ded Myconius Uetheil über 
Freyburg. Ich bin ebenfalld zu Freyburg gemefen ; halt 
aber gefunden, daß ed diefen Namen mit Unrecht führt. 
Hier ift durchaus Beine Freyheit, fondern Knechtſchaft. Un 
einigfeit in Staatd: und Neligiondfachen und Kactionen jet: 
ruͤtten die Stadt” ***), Lang meldet, ed fenen, weil auch 





,.,n S. 9 Hot, Ebendaſ. 394. k. 

22) 23. Sept. 15323. Simml. Samml. Vol. VII. Gleich oben ©. 
453. bereits angeführt. 

%*2) H. Hott. Vi 551. Der Brief iſt vom Jahr 1522, 
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— Hier Zwinglis Lehre Eingang gefunden, im Jahr 1522. die 
Rathsherren, welche der Neuerung günftig geweſen, ohne 
Anfehn der Perfonen aus dem Rath geftoßen worden. *). 
Ihre Namen find nicht genannt; doch mochten ed eher Mit⸗ 
glieder ded Großen als ded Kleinen Raths gewefen feye, 
weil auch bier die angefebenften Kamilien gegen die Nefors 
mation waren. 


IX. Solothurn. 


In den erfteg Anfängen der Reformation fiheint, außer 
dem obengenannten Niclaud Hagen, und Melchior Ma: 
crin **), fein Solothurner bis zum Jahr 1521. von Zwingli 
etwad gewußt, oder fich um fein Unternehmen befünmert 
zu baben. Wohl war Lutherd Lehre befannt und verhaft; 
Zwingli hingegen hatte allmaͤhlig durch den Ruf feiner 
Nechtfchaffendeit und Gelehrſamkeit die Achtung einiger Ein: 
wohner diefer Stadt fich erworben. Im Jahr 1522: **) 
ſchrieb Macrin an ihn: „Ed gibt auch bier einige Chriſten, 
welche dich lieben. Einer davon ift der Ueberbringer, dein 
Mitbürger , ein fehr redlicher und den Studien ganz ergebs 
ner Mann. Außer diefem aber und noch vier andern ift 
biee ovder vyır, (nichtd gefundes)”. Entweder irrte fich 
indeſſen Macein, oder die Sache Zwinglid nahm ſehr ſchnell 
eine günftigere Wendung, Denn bereits den 15. Oct. 
fchrieb er ihm in Betref der mit dem Decan Steiner von 
Burgdorf zu haltenden Difputation H: „Da ich in folchen 
Kämpfen ziemlich ungeubt bin, fo bitte ich dich um Ehrifti 





*) Züplis Schweiz. Erdbefchr. II. 122. aus Lange hiftorifch » theolog. 
Grundriß. 
22) S. oben ©. 433. und S. 70, dieſes Bandes. 
»**) 30. Gept. Simml. Samml. Vol. VII, 
+) Ebendaf. H. Hott. bat einen Theil diefes Schreibens‘ VI. 388 
Von der Difpufation mit Steiner , f. oben bey Bern, ©. 425. fi 
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willen, daß du mie mit gutem Rathe bryſteheſt, oder, wenn 
es dazu kommen follte, daß du von unferm Genate gerufen 
wuͤrdeſt, felbft die Mühe naͤhmeſt, hierher zu kommen. ®e 
Senat hat ndmlicy verſprochen, mich nicht zu verlaffe, 
und, falld er die Sache nicht guͤtlich beylegen koͤnnte, dis 
und andre Männer deiner Urt, die diefem Gefchäfte gewach 
fen waͤren, zu Richtern zu beftellen. — Was Luther übe 
dieſe Materie fagt, babe ich forgfältig mit den Quellen ver 
glidhen, und will mich einzig an diefe letztern halten, de 
mit die Nichter nicht durch Luthers Namen zum Ummilkı 
gereigt werden. Ich volinfchte daher deinen Rath zu um 
nehmen, wir ich die Sache mit mehr Mäßigung, al ı 
gezeigt bat, behandeln, "und in welcher Drdnung | ich mein 
Grunde vortragen fol. Auch wuͤnſchte ich von dir zu hi 
ten, was die alten Kirchenvaͤter, Hieronymus, Augufin, 
Ambroſius, Hilarius, Cyprian und andre uͤber das foge: 
hannte Sacrament des Altars und dad roͤnigliche Prieſier 
thum fagen”, 

Die Diſputation ging wirklich in einem der letztern De 
state dieſes Jahres zu Solothurn vor. Ueber den Audgay 
derfelben fagt Slarean in einem Schreiben an Zwingl: 
„Ich freue mich fehr, daß dad Evangelium aller Orten fi 
glüdlich wieder auflebt. Was id) von Macrin weiß, mel 
ich dir aud Berchtolds ( Hallerd) Schreiben: Das Evang 
lium bat zu Solothurn geſiegt; die Paäpftlichen Satzungen 
find zum Gelächter geworden und Macrin bat großen Ruhm 
‚erlangt? *). Diefer wurde duch Mangel an einen Vol, 
und nachher, da er felbft nach Zürich gehen wollte, dur 
feing Schulgefhäfte und die Widerfeglichkeic der Eher 
herren des &t. Urfusftiftg gehindert , feine Freunde ji 
Zurich von dem gluͤcklichen Erfolg der Difputation zu be 














“ *) H. Hon. ibid. 394. 


N 
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nachrichtigen 4), Beſcheiden fehreibt er denfelben nicht ſich, 
ſondern der von Zwingli erhaltenen Anweiſung und Gottes 
Gnade zu, und verweiſet ihn auf die weitlaͤufigere Nach⸗ 
richt, die ihm Doctor Sebaftian Meyer, welcher dad Beßte 
daben gethan, ertheilen werde, Der. Rath zu Solothusn 
Hatte nämlich, feinem Berfprechen gemäß, die benachbarten 


Gelehrten und namentlich auch diefen legtern einladen laffen, 


der Zilputation beyzuwohnen **). . 


Hier alfo, wie aller Orten, wat es die hoͤhere, reich 
bepfruͤndete Cleriſey allein, welche ſich zuerſt dem Evange⸗ 
lium widerſetzte; die niedere Geiſtlichkeit und die Layen hin⸗ 
gegen’ waren ihm geneigt. Zwinglid Freund, der Stadt: 
pfarter,, Dbilipp Brog , ein Zuger ***), wurde vermuth⸗ 
lich durch den glinftigen Ausgang der Difputation verleitet, 
der guten Sache zu fehaden, indem er die Irrthuͤmer der 
Kirchenlehre von der Kanzel hetab mit heftigem Eifer an: 
griff , und dadurch machte, daß er, nebit Macrin und vier 
andern, im folgenden Jahr 1525, in einem Auiflauf vertrie⸗ 
ben wurde F), 

Diefer erfte Anfang verfprach demnach für die Befoͤr⸗ 
deenng der beffern Religiondkenntniffe fehe wenig. Doc) 
die folgenden Zeiten gaben eine fo gute Hoffnung, daß, 
ohne die unbedachtfam und leidenfchaftlicye Hite der Anhaͤn⸗ 
ger’ des Evangeliums und ihre nachherige Unentfchloffenheit 
und Zaghaftigkeit im entfcheidenden Augenblick, die Refor⸗ 
mation am Ende doch wuͤrde vollführt worden fenn. 


- 





Schteiben an Zwingli 25. Jan, 1525, Simml. Semml. Vol. VIII. 


Bern, Mauſ. I. 172. Jat: Hott. X. G. III. yr. 


°s%), Er und Vannius (der Freyburger), trugen lauf Macrins obi⸗ 
gem Schreiben vom 15. Oct. bemfelben Grüße an Zwingli auf. 


D süglis Erdbeſchreibung v. 145, 





“ 
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X Schafhaufen N. 
1. Erfie Spuren des Lichts, gewaltfam unterdruͤckt. 


Schon vor dem Jahr 1522. zeigten fich in diefer Stadt 
einige Spuren von religiöfer Erleuchtung **%). Die Schrif: 
ten ded Erasmus, Lutherd und Zwinglid, und die Bewegun— 
gen‘ in dem nahen und durch alte Verbindungen verbruͤder⸗ 
ten Zürich hatten dad Nachdenken und die Aufmerkſamkeit 
bey Vielen gewedt. Nach und nach wurde dieß der Gegen: 
ftand der. Sefprädhe iu den Gefellihaften ; der eine Iobte 
Zwinglis Unternehmen, der andre verwarf daffelbe. Waͤh⸗ 
rend inzwiſchen der Geiſt der Wahrheit, im Stillen da} 
Licht immer weiter verbreitete, arbeiteten die Feinde deffel: 
ben daran, ed gleich anfänglich wieder auözulöfchen. Der 
Fleine Rath fuchte erft durch fcharfe Verbote diejenigen, 
welche ed wagten, laut zu werden, zu erſchrecken, fehritt 
aber bald, als dieß nichtd verfing. zu den gewaltfannfien 
Maßregeln, 

Ein alter, rechtfchaffner Bürger, ded Geſchlechts Sal: 
fter, welcher fchon frühe von der reinen Glaubenslehre ct: 
was aufgefaßt, die entdedten Irrthuͤmer öffentlich verwor— 
fen und den Mönchen und Prieſtern ins Ungeficht wider: 
fprochen hatte, fuchte feine Gattin und Kinder ebenfalls zu 
überzeugen. Allein diefe hingen fo feft an dem Glauben der 
Kirche, daß fie ihm nicht nur Eein Gehör gaben, fondern 
ihn auch zu haſſen und zu verfolgen begangen. Dieß Eränfte 


den alten Mann fo, daß er in den legten Zagen des Jahrs 











*) Alles folgende if, wo nie andre Quellen angeführt werden, 
aus Waldfichs (diplomatiſch genauer) handfchriftlider Reforme⸗ 
tionsgefchichte der Stadt Schafhaufen ‚genommen, welche Herr 
Prof. Joh. Georg Müller mir gürig mitgetheilt baf. 

*) S. oben ©. 124. ff. was von dem Stadtphpficus Joh. Adelpfi 
gemeldet worden. 


511 


1520, die Seinigen verließ und ſich in den Wäldern ver; 
Barg. Hier ließ ihn der Math am Abend des Neujahrs bey 
finſtrer Nacht mit Fackeln und. Hunden auffuchen, vorfuͤh⸗ 
ren und, ald er ſtandhaft blieb, ohne weitern Prozeß durch 
‚den Scharfrichter enthaupten. | 
Indeſſen waren die Sitten der Cleriſey, weil der Bis 

ſchof kein Einfehen that, auch bier fo anftößig geworden, 
daß der Rath, fo wenig er auch geneigt war, eine durch⸗ 
gängige Verbeſſerung einzuführen, ſich im Anfange des 
Jahrs 1522. dennoch genöthigt fah, den Unorönungen durch 
ein Mandat folgenden Innhalts zu wehren 9: In Zukunft 
follten weder Mönche und Pfaffen‘, noch Studenten, Pro: 
viforen und Schüler, die zu.ihren Zagen gefommen (majo⸗ 
renn geworden waͤren), nach der Abendglode ohne Licht 
über die Gaffe gehen. Auch follte von jest an Fein Mönch 
oder Prieſter zweyerley Waffen (Dolch und Degen), fon: 
dern bey Tag und bey Nacht. nur Ein Gewehr, nicht Idn- 
ger. ald eine halbe Elle tragen; verbotene Waffen follten 
den Uebertretern durch die Stadtfnechte (Rathsdiener) abs 
genommen werden, Wenn diefelben einen Geiftlichen, bey 
den rauen in den (unzüchtigen) Haͤuſern antreffen, fo 
follten fie ihm feine Kleidung mit Gewalt audziehen und 
nicht zuruͤckgeben, bid er ihnen fo viel Geld, als fie glaub⸗ 
ten fordern zu dürfen, bezahlt haͤtte. Wenn einer oder 
mebrere Priefter ſich widerfegen, und daruͤber verwundet 
oder befchimpft werden follten, fo werde der Nath feine 
Klage annehmen! Endlich wurde den Mönchen und Pfaffen 
verboten , in der Stadt Öffentlich zu tanzen, auögenommen 
bey Hochzeiten, zu denen fie geladen worden; dagegen 
wurden fie angewieſen, der Kirche und dem Gottesdienft 
abzuwarten, oo 





° Mitwoh vor Lichtmeſſe. MWaldficche handfehriftl, Reform. So 
ſchichte von Schafpaufen, p. m. 41. ff. 
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2, Anfang der Sffentlicdyen Verkündigung des (fu 
geliums, Hinderniſſe, die man Ihr entgegenfen, 


Noch in eben diefem Jahr trat Zwinglid Freund, & 
baſtian Wagner , genannt Hofmeiſter *), als Predie 
in diefer feiner Vaterſtadt auf, und verfündigte nicht bik 
weil er die Stimmung ded Volkes günftig fand, die mi 
Lehre Chrifti, fondern er geiff auch die Grunöfeflen ı 
Papftthums, dad Meßopfer, die Anrufung der Heilen, 
die Verdienfilichkeit der guten Werfe u. fi vw. mit großa 
Eifer an. ' Er hatte meiftend eine große Menge Zufler, 
von welchen mehrere ihm ſogleich zufielen, andre ara 
Läfterungen ausbrachen. Dad gemeine Volk, viele vor 
Bürger, auch etliche Priefter und Mönche, erklärten fi 
beftimmt für dad Evangelium ; der Eleine Rath biegen 
der zahlreiche und begäterte Adel, Hofmeifterd eigner & 
dendvorfieher der Guardian der Baarfuͤßer und die Ih 
Geiftlichkeit, zeigten deutlich ihre Abneigung. Daß der Kat 
weldyer bey einer Aenderung an Einfluß und Gewalt ı 
gewinnen fonnte, dagegen war, ift ſeltſam; weniger a 
daß der Adel aud allen Kräften fid, widerfegte. Mi 
Abfchaffung der Stifter und Klöfter bätte er die Xerik 
gung der jüngern Kinder eingebüßt, welche, um den Kıih 
thum und den Glanz der Familie zu unterhalten, zur Ch 
figfeit verdammt wurden. | 

Hofmeifter predigte abwechſelnd in dee Kirche kin 
Kloſters, ded St. Agneienftiftd, und der Stadtpfartkith 
St. Johanns, in weldyer Tegtern er nicht lange naht 
zum beftellten und befofdeten Prediger ernannt wurde. N 
größte Theil des geoßen Raths gab feinen Predigten dr 

fall. Allein der Eleine Rath, und die Geiſtlichkeit ſuchten dl 


— 


— 





v) S. von ihm oben &, 88. 199. f. und Kichhofers Biogtchht 
deſſelben. 8. Zürich, 1808. 
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Mittel hervor, den neuen Lehrer, verdiichtig zu machen und 
feine Wirkſamkeit zu vernichten. Hierauf fcheint fich der 
Befchluß ded Raths, Mitwoch vor Petri Kettenfeyer (1: 
Auguſt) zu beziehen, wegen der widerfprechenden Lehre ded 
Predigers und der Pfaffen durch Deputirte aud feiner Mitte 
eine Unterfuchung anzuftellen *). Zugleich fanden der Rath 
und der Abt dienlich, den Krasmus Kitter, einen. berühms 
ten Prediger, aud Bayern nad) Schafhaufen zu berufen, 
welcher die alte Lehre verfechten und die neue widerlegen 
ſollte. 

Gleichwehl zeigte der Abt, Michael Eagenſtorf von 
Conſtanz, ein frommer und nicht ungelehrter Mann, wel⸗ 
eher Lutbers Schriften las und hochſchaͤtzte, durch ſein 
nachheriges Betragen, daß er als ein vorſichtiger Mann das 
Reformationswerk anfaͤnglich bloß deßwegen nicht beguͤn⸗ 
ſtigte, weil ihm die Folgen deſſelben noch allzubedenklich 
vorkamen. Daß er kein leidenſchaftlicher Gegner der Ver⸗ 
beſſerung war, erhellet daraus, daß die Schafhauſiſchen 
nnd andre Reformatoren nie beſonders über ihn Klage führe 
ten, noch) mehr aber daraud, daß er nicht lange nachher ihr 
Mitarbeiter wurde, und durch einen -entfcheidenden Schritt 
der guten Sache den Ausſchlag geben half. Diefen meinte 
alſo Adelphi * nicht, ſondern wohl: die Papſtuchen und 


*) „Bon der Pfaffen und ihrer gehre wegen zu handeln”, ” Diele 
Deputirten waren die Bürgermeiſter Hänns Ziegler und Hanns 

Pexyer, der Gedelmeifter Ludwig von Fulach, und die beyden 
Bunftmeifter Hanns Schwarz und Jörg Dorn. 

*9) ©, von diefem oben ©. 134. ff. Bepläufig zu fagen: Abelphi 
"hat außer der dort angeführten Schrift noch Mehreres geſchrie⸗ 
ben und herausgegeben : 3. B. eine Geſch. Kaifer Fridr. LT. 
(Ach weiß nicht, ob oder wo diefelbe gedrudt wurde). Marsil, 

s Ficinus de veritate religionis Christiane, 1507. zu Strasburg, 
mit einer Zuſchrift an Joh. Geiler und Jak: Wimpheling. Die 
Sag oder Red vom Rock Chriſti, 1512. zu Nürnberg; er nennt 
“fih bier einen Straßburger (Argentinensis). Diefe Notizen 
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Biſchoͤflichen Beamten, ald er einem Freund meldete, di 
Schriftgelehrten und Pharifäer, Annas und Cajaphab, ſu 
chen mit dem größten Eifer durch ihre Mandate und Am 
ftolifchen Briefe zu hindern, daß die Wahrheit nicht an tn 
Zag komme; ihre Bemühungen ſeyen aber umſonſt; de 

Chriftlihe Wahrheit werde durch den Beyſtand dei % 
mächtigen zu Schafhaufen dennoch, wie er hoffe , den En 
behalten *). 


XL Appenzell. 


Die Neformationdgefihichte diefed Cantons beftdtigt de 
Ürtheil, welches Muͤller über die Einwohner deffelkn 
fällt **): Sie feyen redlich in ihtem Thun, Teitfam dur: 
Liebe, unbeugfam wider ungerechte Gewalt, von aller Zurk 
weit entfernt; deßwegen feben fie auch deffo Leichter ei: 
was zu thun fen; überhaupt erblideh und beurtheilen ſt 
bald jede Sache im ihrer natürlichen Geſtalt. MWenigfz 
ber Größte Theil’ der Appenzeller ehtfprach diefem Bilt 
und der kleinere, welcher dutch tiefe Unwiſſenheit und ?} 
Raͤnke der Priefter und eigennuͤtziger Vorſteher ſich abhal 
ließ, jenem zufolgen und fich auch im Geifttlichen von fte 
dem Einfluß unabhängig zu machen, findet feine Enticit 
digung in dem Benfpiele, welches die übrigen demokratiſcha 
Kantone ihm gaben. 

— - 7 
verdanke ich Herrn Prof. Müller, der mich auch auf eine Adel 
betreffende Stelle in Pirkheinteri Opp. 329. aufmerffam mad 
wo Diefet 1520. in einem Brief den Adelphi nebft zwey anden 
die Einzigen — Aerzte in Teutfchland nennt, die von der Chriſtliqe 
Religion herrliche Gefinnungen haben. 
*) Jakt. Hott. II. 92. aus einem Schreiben Abelphis (den er imi 
Adolph "riennt) von St. Oswalds⸗Tag (5. Aug.) 1522. 
) Geſch. der Schweiz. IL. Th. S. 665. f. BDiefen Charakter zeigte 
. fie auch früher ſchon in geitigen Angegenpeiten, S. on 
III. 241. 27. 
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1. Die erften Drediger des Eoangeliume im Appen⸗ 
zellergebiet. 


Die gleich in den erſten Jahren det Reformation auch bier 
allmählig in der Stille fich verbreitenden Schriften Luthers 
und Zwinglid fingen im Sahr 1522. an, Ihre Wirkung öffent: 
lich zu zeigen. Nicht bloß mancher ehrliche Landmann, ſon⸗ 
dern mehrere Pfarrer legten ftch mit Fleiß auf dad Lefen der 
H. Schriften. Den erften Stoß gab Walther Zlarer, zu 
Hundweil gebohren im Jahr 1499. welcher feine erften Stu- 
dien in den Schulen zu St. Gallen, Schafhaufen und Bern 
gemacht, und nachher vom Jahr 1517. bis 1521. ald koͤnigli⸗ 
cher Stipendiat die hohe Schule zu Paris befucht hatte *). 
Ungefähr ein Jahr nach feiner Heimkunft wurde er zum Pfar⸗ 
rer feined Geburtöorted gewählt. Er hatte aber fchon vorber 
angefangen gegen die Meſſe, den Ablaß und die Verehrung 
der Bilder zu reden **). Zwar war er unter den 25. oder 
26. Prieftern, welche damahls in dem Lande waren, der 
jüngfte, und, wie er felbft fagt, anfänglich nicht der mindfte 
im Papſtthum, weil er während feiner vier Univerfitdtöjahre. 
die Paͤpſtlichen Gefeße fleißig, aber die Heil. Schrift gar 
nicht oder nur fehr oberflächlich ftndirt hatte. Sobald er 
aber zu Haufe durch dad Leſen der Schriften Lutherd zu 
beßrer Erfenntniß gelangte , erklärte er fich mit jugendlt 

chem Eifer und Muth für die Lehren deffelben.. Der das 
mahlige Pfarrer zu Hundweil, Mag. Jakob Schenfli, ein 
heftiger Gegner dee Neuerungen, fchrie immer in feinen 
Predigten, es follte fich doch jedermann wohl vorſehen und 














*) Gabr. Walſers Appenz. Ehronif. ©. 390. f. 

*9) Züßſl. Erdbeſchr. II. 231. IV, 115. und Walther Klarer feibn in- 
feinem biſtoriſchen Beriht, was ſich zur Beit der fel, 
Reformation im Land Appenzell zugetragen babe, 
den er im Jahr 1565. fehrieb,, abgedrudt in Joh. Jak. Simmf. 


Samml. alter und neuer Urk. J. Bos. 5. Th. 803 — 840. Das + 


folgende if ebenfalls zum Theil aus dieſem Bericht hergenommen, 
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hüten; man biete Predigten und Büchlern von einem ge 
wiffen Martin Kurber , der aber eher Lotter heißen follte, 
berum, u. f. w. Als Klarer einft zugleich mit dem alten, 
frommen, wohlgelehtten, in Lehre und Leben aufrichtigen 
Pfarrer zu Teufen, Jakob Schurtanner, bey Schentii 
ſpeiſete, baten ihm beyde, er follte nicht fo unbefcheiden 
auf der Kanzel dreim fahren. Allein ed half nichts. Da er 
indeffen bald einfah, daß er die Auöhreitung des Evange— 
liums doc) nicht hindern koͤnnte, fo legte er aus Verdruß 
darüber fein Amt nieder. Sein Nachfolger Klaͤrer arbeitere 
hierauf mit ſolchem Erfolg an diefer (Gemeinde, Daß fie die 
erfte war, welche fich Für die Neligiondverbefferung erklaͤrte. 

Sb der genannte Schurtanner zugleih mit Klaren 
oder fpater anfing , feine befiere Erkenntniß öffentlich mit— 
zutheilen, ergibt ſich hicht guß Klarers Berichte, Immer 
wat ed auch im letztern Fall ein ſeltenes Beyſpiel, daß ein 
Mann noch im hoͤhern Alter nicht nie dem biöherigen Glau— 
ben entfagte, fondern, auch) unter Verfpigungen, der Wahr: 
beit treu blieb, und ein Märtyrer für fie wurde 9). Zwingli 
ſchaͤtzte ihn deßwegen ſehr hoch und bewies ed dadurch, daß 
er ihm im Jahr 1624. feine Schrift, der Hirt, zueignete, 
„Gelicbter Jakob”, ſagt et am Ende der Zueignungsfchrift, 
„fen männlich! Laß dich nicht überwinden! — Ich fage 
dieß nicht, weil ich etwa zweifle, du werdeft abtreten, fen: 
dern um dir dadurch oh mehr Muth einzuſprechen, daß 
du hbreſt, dein treuer Fleiß fen auch bey anderh Glaubi— 
gen ein Tieblicher Geruch. Gott ift mein Zeuge, daß id 
wundergroße Freud’ empfangen babe, ald dad Gerüchte zu 











#) Ge hafte nicht nur den halb vorfommenden Theobald Huter, 
und die eifrigen Papiſten zu abgeſagten Feinden, ſondern wurde 
auch Dusch die Wiedertäufer im Jahr 1525. vertrieben und Nard 

bald nachher. Simmi. alte und neue Urf. L Bos. 1.306 

“32:1. und 133. ' 


! 
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| a1, 
und gefontmen ift, wie die Frommen von Appengel dad. 
Wort Gottes angenommen haben. Dennod) war' ich nicht: 
ohne Angſt darüber gemefen, vote fie. im Glauben befeftigt; 
werden Fönnten, wenn mic nicht dein Glaube, die Treue 
und. Liebe, die du zu Gott haft, befannt geroefen ware. 
Diefe ſetzen es Mir außer allen Zweifel, du merdeft daB. 
‚gute Werk, dab Gott bey. ihnen angefangen hat, mit Gott. 
vollenden, Es ift zu hoffen, daß, wiewohl fie dad legte 
unter den Orten. der löblichen Eiddgenofienfchaft find, fie. 
doch im Glauben weder. die. Fleinften noch die letzten feyn 
werden, Denn fie. wohnen ‚nicht mitten in, lieblichen Ge⸗ 
genden, ton die Gefahren des Gigennußed und der Wohluft 
am: Mr öten find, fondern in einem rauhen. Lande, wo die, 
ftomme (redliche ) Sinfalt beffer ‚mag bewahret werden, 
Diefe und vernünftige Frömmigkeit find der liebſte Sig. und- 
Ruheplatz ded Glaubens; nirgends -wird Chrifti Lehre und. 
Leben leichter eingepflanzt, als ben Volkern, die am we⸗ 
nigſten von der betrügrifcyen Liſt dieſer Welt wiſſen. Ich 
will damit nicht ſagen, daß ed den froumen Appenzellern 
an Vernunft und Weisheit in irgend einer Abſi cht mangle, 
fondern daß ihr ungeſpiegelter Wandel und noch etwas Alt: 
eidgenöffifched zeigt, welches, wenn dad Gotteswort hin- 
zukommt, öhne Ztveifel wunderfronime, gottesfuͤrchtige 
Leute ziehen, und,den Gigennuß, von welchem fchöni Bius 
der Niclaud von Unterwalden gefagt hat, wie ſchaͤdlich er 
ſeyn werde, vertilgen wird. Wo dieß nicht geſchiehet, da 


kumnn Feine Regierung Beſtand haben. Bey und zu Zürich 


hat, wie etliche meinen, Fein anderes Mittel zur Abſchaffung 

dei fremden Kriegsdienſte ddes verlohnten Kridgens) gehol: 

fen als dad Wort Gottes, und dieß wird fih, eb Gott 

will, immer mehr. aud dem Zunehmen im Glauben und allem 

Guten zeigen. Sorge alſd, tie biöher, für die Söhne, 

bie du gezeuget Haft, und Tehre fie ie , fich durch Feine Schuniei⸗ 
Neuere Helv, Rirchengeſch. 1. Nm. 
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cheleyen der falfchen Hirten, und durch Feine Drohungen 
von der gefumdmachenden Lehre Gottes abziehen zu laſſen. 
Stelle. du dich deinerfeitd den reißenden Wölfen redlich ent 
gegen und laß die die Schafe nicht entführen. Siehe befon 
derd auf dad Päpftliche Füchdlein *), welches, wenn eb 
nur dfirfte, eben fo gerne Schafe frefiet würde ald die 
Wölfe: Sch höre, er fen fekr geſchickt zu hindern und ab: 
wendig zu machen. Geb ihm männlich nach, bid du ihn 
entweder vom Irrthum zuruͤckbringſt, ober, wo dieß nicht 
ſeyn kann, von den Schafen entferneft. Halte dich wie ein 
Mann! Dein Herz fey ftark in Gott, auf deffen Beyftand 
du ficher zaͤhlen kannſt. Gruͤße mir deine treuen Mitarbeiter 
om Soangellum Chriſti, den Bifchof zu Gdd, Bernhardin =>) 
und Alle, die Gott Treue halten, wie wir, Gott fey Dank, 
von dem größern heil eurer Bifchöfe hören, deren Namen 
mir aber nicht bekannt find”. 

Unter diefen, dem Züricher- Reformator unbekannten, 
war Johann Dörig ***), aud) ein gebohrner Landmann, 
welcher 1522. zu Heriſau Pfarrer war, und dafelbft zuerfi 
dad Evangelium predigte, auch die Irrthuͤmer und Miß—⸗ 
braͤuche ded Papſtthums von der Kanzel muthig beffeitt. 
Dieß und daß er ein Weib nahm, zog ihm in eben diefem 
Sabre eine Verfolgung zu, die feinem Leben drobete. Gr 
wurde nach Conftanz geführt, von dem Bifchof in den Ker— 





*) Go nennt er den Pfarrer in dem Haupffleden Appenzell „ Theo⸗ 
balb Huter. Mer die Wölfe waren ,„ Iäßt. ih leicht errathen. 
»*) Sch vermutbe dieß ſey eben der Bernhardin gewefen,, welcher 
oben Dep Zug ald Helfer des Pfarrer Müllers zu Cham vorge: 
fommen if: Swingli mochte ihn bingefehidt haben: Klarer nennt 
einen Bernhardin Benz unter den Predbigern bes Evang 
in feinem Vaterland. (Ebendaſ. 1. Bb8.. 3. Th. ©. 8121). 
**°) Leu fehreibt Thörig ; er ſelbſt nennt fid in feinen Briefen an 
Badian Doringus Das Geſchlecht in in den Innern und Aeußern 
Rhoden noch vorhanden. 
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ker geroorfen und hart gehalten, und kaum gelang ed feinen 


Freunden, ihn duch ihte Sürbitte zu erledigen. An dem 
Anfange ded folgenden Jahrs war er indeffeh bereits wies 
der ald Pfarrer zu Hemberg ini Todenburg angeftelt, wo 
er, ungeachtet mancher im Finſtern ſchleichenden Verlaͤum⸗ 
dnng, fortfuhr dad Evangelium zu predigen | 

Aus zwey frübern Schreiben Doͤrigs an Vadian ©); 
welcher, nach Klarers Bericht, allen Predigern zu groͤßem 
Mugen ded Landes in allıweg behuͤlflich geweſen mit Schrei; 
ben, Mühe und Arbeit, um dad Wort Gottes zu fördern, 
fieht man, daß et fchon vor Klater, zu richtiger Erkenntniß 


gekommen war, daß er aber durch die Sucht vor Verfol⸗ 


gung abgehalten wurde ‚ feine Gefinnung zu offenbaren, 
und daß erft Klaͤrers und Schurtannerd Benfpiel ihm Muth 
dazu machten, „Hoͤre“, fagt er in den erftern Schreiben, 
was ich in Betreff meines Auffaged, dem ich den Titel 
hagenssa, (Freymuͤthigkeit) gab, bey mir felbft befchloffen 
babe. Sch babe ihn mit eigner Hand zereiffen , nicht weil 
er meine Gedanken nicht beftimmt genug ausdruͤkte, wel⸗ 


ches freylich auc) der Fa war, fondern weil ed nicht Wer 


hige gibt, welche über diefe Materie, ich will nicht fagen, 
ivie wenig human und chriftlich, d. i. ganz ohne Schonung 
und Befcheidenheit gefchrieben haben; So gut ed ein fols 
her Menſch gemeint haben mag, ſo ſchadet diefer Fehler 
doch der Wahrheit nicht wenig, indem er berfelben beynabe 
alles Gewicht nimmt. — Ueberdieß muß man hier einen 
Stein beben ), welchen noch keiner ohne den groͤßten 











4) Aus einem Schreiben Dörigs an Vadian vom 80. Januar 1523, 
erhellet, daß er damahls Pfarrer zu Hemberg, und ſeit unge⸗ 
fähr einem Jahre verheirathet war. Simml. Samml. Vol VII. 
Seinet Gefangenſchaft erwähnt am angef. Dit S⸗809. Klarer. 
**) 10. und di. Nov. 1521. Simml. Samml. Vol. V. 
*%4) Ea morenda est camarina, fagt das Driginal , welches mit une 
befänrite Wort ich dem Züufammenbange gemäß übexſeht habe. 
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Nachtheil, ohne Lebensgefahr und Verluſt feined guten Nu 
mend auc) nur zu berühren verfucht bat. Ach denke alfo, 
ich fen ‚wenigftend fein unglädlicher Thor, wenn ich in der: 
gleichen Bingen den Demoerit oder doch den. Harppocrat 
fpiele. Mer nicht lachen darf, kann doch bisweilen auch 
ſchweigen. Nichtdfagen bringt nirgends Gefahr, und eb if 
wahr wad die Griechen fagen: xgsrrov aumav 3 Andy a 
‚un wos. (Schweigen iſt beffer, ald etwas Unſchicliches 
fagen). Aa ed iſt für dad Gluͤck ded Lebens wichtig und 
doch vielleicht auch nicht ohne Nutzen, wie Euripided fpridt, 


wo ed noͤtbig iſt zu ſchweigen, oder mit Sicherheit zu reden”. 


Nah) dem Schreiben vom ı1. Nov. ftudirte er fleißig fort 
und las befonderd die Schriften der Kirchenvdter. 

In dem Hauptflecken Appenzell widerfeßte fich der Pfarrer 
Theobald Huter, ein Mann , der dem Decan Bodler zu Lu⸗ 
zern in Allen gleich war, mit dem beftigften Eifer der neuen 
Lehre. Er Hatte fein Amt bereitd im Jaͤhr 1511. angetreten, 
und der damablige Abt zu St. Gallen Kranz Geiöberger 
hatte ihm ſchon damald dad Zeugniß eined ebrflichtigen und 
unrubigen Manned gegeben *), welches er durch fein nad: 





*) Ambitiosus, sorte sua non contentus. J. Hoff. K. ©. TIL. 95. 
Er henkte den Gewalt und große Geſchlechter de 
Landes an ſich. Haller in 3. 3. Simmlers Samml. alt und 
neuer Urk. I. 812. — Er widerſtuhnd uns (fagt Klaren ebenda 
feld) mit gar großem Dfer und Ernft, wie fp Dann gwonlid 
alt thun habend und rioch thund — dann ſy grob ’fchmügend, 
ſchändend, fhmähend und läfternd nit allein beſondre Perfonen 
fonder ganze Stett, Bücher, Biblinen und andre , als gefälſchte 
Truck; ja in Summa, was innen widrig if, dörffend fp fe 
ten, wie fp wend, wann ſy vermeinen, ſy habind ein Ruden, 
als fy ouch band von vylen ruchen, groben, blinden „ verfiodten, 
harten Halsadern , die fih ee töden liegend und groß Blutver- 
gießen anrichtetend , dann von ihrem Anfichriftd fiundend ; denen 
dienend ſy, und je gröber, fe licher. Iſt zu des Hutters Zyten 
gſyn und iſt noch jetzt, und ſicht nicht, als obs an dem Ort 

"enden werde, (Klarer fchrieb diefes im Sabre 1565.) 
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heriges Betragen nicht widerlegte. Wiewohl die größere 
Zahl der Appenzellifchen Prediger fich fchon damahld ents 
weder für dab Evangelium erklärten, oder demfelben fich 
wenigftend nicht widerfeßten, fo gab ed dennoch auch, außer 
Huttern, zwar in geringer Anzahl-(Klarer fagt, ed fenen 
6. 7. oder. 8. gewefen), foldye, die den alten Glauben 
gern erhalten hätten. Die vornehmften darunter waren der 
Helfer von Appenzell, Hieronymus Schneger, oder, wie 
ihn Walfer nennt, Schnegler, und der: dortige Gaplan , 
Lorenz Fäßler, welche indeflen nach Klarerd Zeugniß nicht 
fo. unbefcheiden wareu, wie der Pfarrer Huter , indent fie, 
wie ee hinzuſetzt, feined Erachtens etwad Verſtands, aber 
nicht mehr Gnade hatten, ald daß fie allweg auf ein allge: 
meined Concilium fich beriefen *). Zwey andre Gapläne 
im Hauptfleden Bingegen, Hanns Heß und Ulrid Ur⸗ 
naͤſcher, ftimmten den Spangelifchen Predigern bey, und 
"dienten der Kirche .treulich mit Lehren und allen beförderlis 
chen Dienften, mit aller Muͤhe und Arbeit, in großen Ge 
fahren und Berfolgungen. Beyde wurden in der Folge 
Dforrer in dem Appenzelliſchen Flecken Züffen und ſtarben 
dafelbft, nachdem. fie diefer Kirche, wie ed guten Hirten 
geziemt, treulich vorgeftanden waren, Außer dieſen nennt 
Klgree noch den Delagius Amſtein, welcher zu Trogen 
und Urnaͤſchen frühe fihon das Evangelium predigte 28); 








*) Außer diefen nennt von Arx in der Gelb, des Cant. St. Gallen 
u. Th. S. 489. noch den Pfarrer zu Heriſau, Joſeph Forer, 
und ders Pfarrer zu Urnäfhen, Balthafer Stäßeli, die 
der Steformation Widerfiand thaten. , 


*) Leu meldet, (Art. Amftein) nach Walfer, dieß fen bereits ı5aı, 
geſchehen. Dann wäre Amftein der erſte Reformator im Kant. 
Appenzell gewefen. Man kann ſich aber auf Walfers Genauig⸗ 
keit in der Beitangabe nicht ganz verlaffen. Unten wird die un. 
gichfige ‚Angabe, daB Amſtein 1521. Pfarrer zu Trogen gewor- 
den , berichtigt werden. Vielleicht hielt Amfein als ein benach⸗ 


— 
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den Kucas Buchelfteiner, Benedict Kroll, umd Wolf: 
gang Zimmermenn. Diele andre, deren Namen er über: 
seht, „arbeiteten mit den genannten in den übrigen Außer: 
rodiſchen Gemeinden mit großem Ernſt und treuem Dienft, 
und Gott gab Gedeihen, daß dad H. Evangelium in al: 
len diefen Kiechen ohne Popiftifhen Sauerteig geprediget 
yaurde ” *), 

Indeſſen gefchah dieß nur nach und nach, fo wie bie 
Pfarrer felbft, welche anfänglich großentheild den Menerun: 
gen abhold waren, zu beſſern Einſichten gelangten. In 
fieben Pforrkicchen **) erhielt dad Evangelium, ungeachtet 
des Widerſtandes, den ed in dem Hauptfleden fand, in 
Kurzem fo vielen Beyfall, daß ed den alten Glauben vil: 
lig verdrangte. 


2. Beförderer des Erangeliumg aus dem Volke. 


Der Eifer und die Unerſchrockenheit der evangeliſchen 
Prediger würde indeffen wohl ſchwerlich durchgedrungen 
ſeyn, wenn ſie "allein geblieben, wenn fie nicht von ange; 
fehnen Männern des weltlichen. Standes wären unterftüßt | 
worden, welche fich von den übrigen Gewelthabern und 
Bliedern der großen Gefchlechter fünderten, und aus Liebe 
zur Wahrheit und zum Vaterland Üble Nachreden, Drohun⸗ 
gen und Gefahren verachteten. Klarer nennt unter dieſen 
zuerſt den Rathsherrn Dias (Matthias) Ranfperg, einen 
fermmen, mohlbetagten und wohlbeguͤterten Mann, der 








barter Prediger auf Bitte der Trogner disweilen · eine Safe. 
digt bey ihnen. Siehe auch Hott. K. G. I. 3. 

*) Lang in feinem Grundris, S. 1028. fagf, Klarer habe 34 Pre⸗ 
diger von der Romiſchen Kirche abgezogen. 

©) Diefe waren Urnäfden, Herifau, HYundweil, Tüffen, 
Trogen, Grub in ben Aeußern und Gais in ben Innern 
Kboden, weldes letztere bey ber Sanbestheifung Bi zu 

denen aeſchlagen wurde. 
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ein oͤffentliches Wirthoͤhaus beſaß und in demſelben allen 
trenen Liebhabern der Evangeliſchen Wahrheit, Fremden und 
Sinheimifchen, Reichen und Armen, ‚Zuflucht gab. Er be: 
förderte mit Rath und Huͤlfe, mit Leib und Gut, ve 
Eonnte, die Wahrheit, ungeachtet der Gefahren und des 
wirklichen Schadend, den er deßwegen leiden mußte. 


Sin noch feltenered Beyſpiel von Liebe zur Mahrheit 
gab der Hauptmann Bartholomäus Berweger von Ap, 
Henzell, welcher Did zum Jahr 1522. in Päpftlichen Die: 
ſten geftanden war, und bey feiner Ankunft im DBaterland 
and Anbänglichkeit an den alten Glauben bie Evangeliſchen 
Prediger verfolgte. Indeſſen dachte er doc) bald billig ge⸗ 
nug, diefelben nicht ungebört zu verurtbeilen,, beſonders 
da er zu Rom fo Vieled, dad ihm mißfiel, mit eignen Aus 
gen gefehen hatte *), und. fo fing er an, ihre Predigten 
zu befuchen und die Bibel zu leſen. Dieſes öffnete ihm 
die Augen vollends und er wurde und blieb bis an fein 

Ende ein treuer Benftänder und Gehälfe der Prediger, Als 
der Zulauf ded Volkes fo ſtark wurde, daß die Kirchen 
die Menge der Zuhörer nicht mehr faffen Fonnten, fo ver 
anftaltete er, aller Hinderniffe ungeachtet, daß man anf - 
freyem Feld und auf offnen Plägen predigte. Je weniger 
ed damahls Benfpiele von Neiöldufern gab, die nicht mit . 
der verborbnen Priefterfchaft gemeine Sache machten, um 
das Evangelium zu unterdräden, deſto mehr verdient diefer 
vom Eigennutz nicht verblendete Mana vor den Webrigen 
audgezeichnet zu werden **).. | 








*) Er fagte naher oft: Rom habe ihn Evangelifch gemacht. 

**) Im Jahr ı5ı2. zog er als Anführer der Appenzeller mit dem 

übrigen, von den Eidögenpffen dem Papfi Julius 1. bewilligten 

Truppen nach Stalien. Ohne Bewilligung der Obrigkeit führte 
"ge 1521. dem Papft Seo X. 200. Monn zu, und felbft, nachdem 

er die Römifche Kirche verlaffen, hatte, führte er 1531. die Ap⸗ 

penjelliſchen Hülfsvölker gegen den Caftellan von Müß. | 


—* 
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Auch dev geweſene Landfchreiber Diss Zidler ung, 
flüßte dad Evangelium in dem Kleinen und großen Rath md 
bey den DBerfammlungen der Landdgemeinde bit an fein 
Tod. Klarer ruͤhmt von ihm, daß er ein befonderer Be— 
fchüßer der DVerfolgten geweſen fen und durch feine Weit: 
heit, Unerfhrodenhrit und chrifiliche Veſcheidenheit dem 
Vaterland große Dienfte geleiftet und der Evangelifchen 
Partey Ehre gemacht babe. | 

Die genannten drey Männer, wiewohl fie aud angeſch⸗ 
nen, alten Geſchlechtern waren, Epnnten jedoch als Privat: 
männer für die Sache ded Evangeliumd nicht fo viel uk: | 
richten, als ihr Eifer fie vwoünfchen machte. Dieß wa 
Andern vergbnnt, welche an der Spiße der Geſchafte ſich 
befanden, nämlich den Landammännern Niclaus Tanner, 
Ulrich Iſenhut, Hanns Lanker, weldye nad) beßtem 
Vermögen dad Evangelium und die Wahrheit befördern Bat 
‚fen, fo viel ihnen Gott Gnade gab *), 


XII. Abtey St.Gallen. 


Der frühefte Verkündiger ded Evangeliums in der alten 
Sandfchaft war der oben genannte Delsgius am Stein 
von Bifchofzel, welchen der Abt Franz Geißberger m 
Jahr 1520. zum Pfarrer von Goldach ernannt hatte **), 
Aus eignem Trieb und ohne fremden Unterricht Batte der: 

- ö— 

*) Dieſe legten Worte Klarers ſcheinen darauf zu deuten, daf 

nicht alle drey genannten Landammanner der neuen Lehre zuge⸗ 
than blieben, In der That läßt das, was Leu nah Walſer von 
dem 8. A. Ulrich Iſenhut meldet, kaum gu, daß man ihn für 
einen beftändigen Anhänger derfelben halten Tann, ausge: 
nommen , 6 hätte big zur Mitte des XVL Sahrhunderts zwey 
Manner dieſes Namens zu Appenzell gegeben, deren lettern das 
betrafe, was Leu (Art. Eiſenhut) erzäblt ; welches aber nicht 
wabrſcheinlich if. 

**) Bon Arx Grid. des Kant. St, Gallen, IL 485, not. a. 
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ſelbe gleich im Ankange der Roligionsbewegungen die he⸗ 
braͤiſche und griechiſche Sprache erlernt, um die H. Schrift 

in den Grundfprachen zu ſtudiren, und machte nunmehr in 

feinem Amte Gebrauch von den beffern Einfihten, die er 

Dadurch erlangt hatte. Allein der Abt, welcher fich der 

neuen Lehre gleich bey ihrer erfien Erſcheinung widerſetzte, 

nahm ihm die Pfruͤnde wieder *), worauf er ald Pfarrer 

zu Trogen im Appenzellifchen feine Bemuͤhungen zur Aus⸗ 
breitung der erkannten Wahrheit fortfeßte. Zu welcher Zeit 

«der Pfarrer zu Oberbuͤren, Ebriftopb von Landenberg, 

deſſen Familie dad dortige Patronat ald-ein Lehen ded Stifts 

St. allen befaß ="), ald Verkündiger der neuen Lehre auf: 

getreten fey, iſt ungewiß. Auch er wurde, wie.die Folge 

zeigen wird , feines Amtes entfeßt und fogar der Frenheit 

beraubt. Ed hatte alfp am Ende ded Jahres 1522. wenig 

: Wahrfcheinlichkeit , daß die Religionsverbefferung in dieſer 

Gegend Helvetiens empor kommen werde. 


Auch in der dem Stifte St. Gallen unterworfnen Graf⸗ 
ſchaft Tockenburg mußte die Religionsverbeſſerung Freunde 
gefunden haben, weil ſonſt der von Heriſau deßwegen ver⸗ 
triebene Johann Doͤrig nicht gleich nach ſeiner Entlaſſung 
aus dem Kerker dort wuͤrde als Prediger zu Hemberg ange⸗ 
ſtellt worden ſeyn. Fruͤhere Spuren von Neigung zum 
Evangelinm zeigten fi ch wenigſteus nicht öffentlich, obſchon 
es wahrſcheinlich Leute genug im Tockenburg gab, welchen 
“ihre Landsmannes Zwinglis Unternehmen nicht mißfiel, 
und die deſſelben und Luthers Schriften begierig laſen. 








Can — 


*) Leu, Tit. am Stein. Nah Walſer geſchah dieß bereits im 
Jahr 1521. Dagegen ſagt von Arx, l. c. ©, 489. not. b. aus 
archiv. Nachrichten, Amſtein ſey von dem Abt erſt 1525. entſetzt 
worden. 


*2) Bon Fr, 484. not. h. x 
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XII Stabt St. Gaklen. 


An dieſer Stadt befand fich im Jahr 1520. ein verſpor 
teter Anhänger der finftern Mönchörotte, welche fruͤher den 
gelebrten Reuchlin und nachher feinen und der Auflldrun 
eifrigen Verfechter Erasmus verfolgt hatte. Ein Mann 
dieſer Art mußte ſich zu St. Gallen neben einem Vadian, 
welcher bereits im Jahr 1512. fo muthig auf Reuchlin 
Seite getreten war *), ſeltſam ausnehmen, und Badia 
Freunde empoͤren. Dieß erhellet aud einem Schreiben von 
Myconius an Vadian **), „Es wundert mich nicht we: 
sig”, fagt er in demfelben,, „wie du dich mit euerm Predi 
ger Käfer (Casearius) vertragen Fannfl. Welcher bit 
Geiſt hat ed euch eingegeben, dieſen Mann zum Prediger 
ded göttlichen Wortes zu wählen? Ge Faun bad Y bi 
nicht, und ide findet ihn wuͤrdig, euer Seelenhirte zu ſeyn? 
Ich fchließe freylich einzig daraus auf feine Unwiſſenheit, 
daß er wahrhaft gelebrten und rechtichoffnen Männern fr 
auffägig ift und fich nicht begnügt, fie felbft zu Baffen, 
fondern auch jedermann gegen fie aufbringen will. Es if 
erftlich ein Beweis feined boͤſen Gemuͤths, dann aber auch 
feined finftern Kopfed, daß er einen foldyen Abſcheu gegen 
alle Gelehtten Hat. Deine Pflicht wäre ed, diejenigen, 
von welchen die Wahl eines Predigerd abhängt, zu über: 
zeugen, daß fie einen Menfchen diefer Urt nicht zu ihrem 
Fuͤhrer machen follten. Du haſt Gelehrſamkeit; du Haft 
genug Anfehn bey deinen Mitbürgern, um dieß meit leichter 
Mühe zu können, Deßwegen wundert ed mich, daß du 
nicht irgend einen Verfuch gemacht haſt. Werträgft dis did 








*) ©. oben Th. IM. ©. 458. f, 
”*) Ohne Datum, aber in der erfien Hälfte des Jahres 1520, von 
Zürich gefhrieben, wo fih Mpconius gerade befand. Gimml. 
Samml. Vol IV. 
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ut mit ihm, was ich zwar nicht glauben kann, fo ift e& 
In vwahred Wunder. Denn wie kann dieß zwifchen einem 
Belehrten und einem unwiſſenden Zropfe, zwiſchen einem 
echtfchaffnen und einem ſchlechten Manne Statt haben” $ 
Ob Vadian diefe Vorwuͤrfe verdiente, oder ob er, was 
zahrſcheinlicher iſt, ehe dieſer Brief ankam, bereits Schritte 
ethan haͤtte, um einen feiner ganzen Sinnesart fo wider⸗ 
prechenden Mann wieder zu entfernen, iſt nicht Elar. Ges 
ug, er wandte ‚fich deßwegen an den Generalvicar Faber, 
nd erhielt von ihm folgende ‚den 28. Junii von Conſtanz 
atirte Antwort, welche und einen neuen BliE in Faber 
Inneres thun läßt 9. „Die fchöne Schilderung, die du 
nir von diefer fchnatternden Gans gemacht Haft, ift ein 
Neiſterſtuͤckf. Was du mir über den Dann fagft, dachte 
ch übrigens neulich felbft. Denn ald er vertwichenen Mor 
tat diefer deiner Ungelegenheit wegen zu mir fam, und mic 
über feine Entfchlüffe ein Langed und Breite. verfchtwaßte , 
ab ich wohl, daß man ihm die Zunge ein wenig zu viel 
jelöfet babe. — Freylich würde ich ihn, wenn er nicht fo 
nanchen unwiffenden Kerl über wahrhaft gelehrte Männer 
erhoben hätte, für einen Mann von großer Belefenheit ge: 
yalten haben. Was Fonnte ich denn am Ende, da fo viele 
deute für ihn baten, und, nach dem gewöhnlichen Ausdruck, 
sen mir Empfehlungen einlegten, anders thun, ald ihn den 
Herren von St, Gallen, woferne er ihnen naͤhmlich nicht 
zuwider wdre, ebenfalld zu empfehlen? Nehmen fie ihn 
nicht, fo foll michd nicht verdrießen. Ich erfuche dich ins 
seflen, dem Pfarrer in meinem Namen zu fagen, waß id) 
ihm zum Theil, ald er Uber die Sache mit mir redete, 
ind Geſicht gefagt babe. — Ach wollte, ich wäre zugegen 
geweſen, ald er die Stirne hatte, gegen den Erasmus, 
diefe Ehre Zeutfihlands, den Schnabel zu öffnen, wie die 








0) Ependafeibk. 
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Sand unter den Schwänen. — Schicke diefen fe x 
Arcadien: Da mag er fein Sutter fuchen”. 
Vermuthlich erhielt diefer- Apoftel der Unwiſſenheit 
nachher feinen Abfcheid und an feine Stelle trat Bened 
Burgauer, ein St. Galler ®). Diefer und fein Helr 
Wolfgang Wetter, genannt Jufli **), theilten fogk 
dad durch fleißißed Bibellefen und Studieren erlangte & 
ihren Zuhörern mit aua). Auch der Decan ded Rurali: 
teld St. Gallen, Herrmann Miles +), welcher zugke 
-Propft an der St. Mangen Kicche war, pflichtete ih: 
bey. Allein die Mönche der verfchiedenen Orden +4), ı 
viele Bürger, anch. die meilten Glieder des Raths mi 
festen -fich) und verklagten die Prediger Häufig vor dem Re 
Doch Vadian, welcher ebenfalld ein Mitglied deffelben m 
fland ihnen treulich bey; und da. er fi) durch feine Gele 
ſamkeit, Weiöheit und Wohlredenheit ein großes Anſch 
erworben Hatte, fo vereitelte er Alle, wad gegen dieſel 
unternommen wurde. | 


XIV. Biel 


Die meiſten Prediger ded Evangelium in den biöherr 

nannten Städten und Ländern der Eidögenoffenfchaft wma 
Fremde, und erft durch Luthers und Zwinglis BVortritt 
wedt worden. Dad Pleine, unberühmte Biel allein ha 





—_————— ° = 2 * * 
2) ©. oben 2ꝛ. Abtheil. dieſes Bandes S. &. Er wor feit 
Pfarrer zu Marbah im Rheinthal geweſen. Bon Ars 
des Cant. St. Gallen, Il. 478. Giehe auch bes Aid 
Propfis zu Zürich, Wolfgang Haller, Reform. Geſch. von 
Ballen, in Simmy. Samml, alt und geuer Urk. J. 117. 
>?) Auch ein Bürger von St. Gallen. 
ze) J. af, Hott. K. ©. III. 64. not. ce, " 
+) Von Arx Ebendaſelbſt. Miles hinterließ eine Chronie. ge ı 
Stumpf. 
+1) Die Baarfüger, Auguſtiner, Dominicaner, Bon Acx IL 217,10 
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: Ehre, daß Thomad Wittenbach, der Mann, welcher 
felbſt dad Licht der Wahrheit aufſteckte, nicht nur ein 
uͤrger diefer Stadt, fondern auch der Lehrer Zwinglid und 
o Juds geweſen war, ohne welchen diefe beyden Maͤnner, 
e fie felbft geftanden *), weder in der Gelehrfamfeit noch 

der richtigern Anſicht der Neligiondlehren fo weit gekom⸗ 
en waͤren. MWittenbach war aus einer der angefehenften 
ımilten zu Biel, welche zu Bern, wobin fie verpflanzt 
orden, noch fortblähet. Er fol der Sohn ded Bürger: 
eifterd Ulmann Wittenbach gewefen und im Jahr 1472 
ı die Melt gefommen ſeyn. Ueber die Zeit, wo er ald 
rediger in feiner Vaterſtadt auftrat, find die Nachrichten 
iderfprechend *e). Gewiß ift, daß er fih um die Mitte 
8 Jahrs 1521. in feiner Vaterſtadt befand ***), Merz 
uthlich brachten ihn Zwinglis Bittfchriften an die Eids⸗ 
nofjen und den Bifchof von Conſtanz, welche auch ihm 
iitgetheilt wurden, zu dem Entfchluffe, gegen dad Ehe: 
bot dee Priefter und andern Menfchenfagungen zu predi: 
en. Er fand zwar bey mehrern gemeinen Bürgern Benfall; 
ber die Vornehmften im Nath widerfeßten fih, wie die 











9 swinglis Schreiben an Wittenbach vom Jahr 1523. bey H 

| Hott. Bist. eccl. N. T. IV. 194. Bull, Ref. Geſch. I. p. m. jr 
Leo Jud in der Vorrede zu Zwinglis Schriften fagt von ihm: 
ex hoc hatısimus, quicquid fuit nobis solide eruditionis, atque 
hoc totum ei debemus. Geiner ift bereits oben II. Th. ©. 452. 

8gedacht worden. | 

**) Jak. Hottinger III. 47. f. gibt das Jahr 1515. an; Leu hin: 

| gegen fagt, er fey erfi 1522, nah Biel zurückgekehrt und da⸗ 
felbt Pfarrer geworden. Die von Füßli (Beptr. zur Ref. Gef. 
4. Vorrede S. 16. und 265.) herausgegebene Nachricht von der 
Reform. zu Biel fagt , Wittenbah habe Zwingli, als er zu Gla⸗ 
rus, Einſiedeln und Zürich predigte, durch Briefe in ſeinem 
Vorhaben geſtärkt und hinzugefügt, auch er wolle ſich zum Bep- 
ten feines Vaterlandes ungeſäumt nach Biel begeben. Die. 
ſchrieb er. wahrfcheinfich erſt, als Zwingli zu Zürich war, 

#) ©, in der 1. Abth. dieſes Bandes ©. 505, f. 
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Folge zeigen wird, feinen Bemühungen zur, Abfchaffung| 
Mipbrduchen mit allet Macht und lange Zeit mit u 
Erfolg ®). | 


XV. Bünbdbtnerländ. 


Die Bemerkung, daB in Teutfchland die Reformatin 
ben Städten angefangen und fi) von da uͤber dad k 
verbreitet babe, gilt auch von den Theilen der Em 
die wir biöher durchwandert haben. Denn auch die 6 
tone , welche feine Städte haben, empfingen dad Adi 
Evangeliums aud benachbarten Städten, mit weldenft 
mandherley Verbindungen fanden, Glarus von Zink 
Appenzell von St. Gallen. Nur in dem Graubimdtneels 
verhielt ed fich anderd. Nicht von Chur, Ilanz und Rx 
feld, fondern von Dorfgemeinden aus verbreitete fit: 
gereinigte Lehre über die Städte und die Übrigen Geyr 
des Landed. Ein Flarer Beweis, daß die Städter hir 
den Landbewohnern Feinen Vorzug höherer Gultur hat 
worait theild der Mangel an gelehrten Erziehungsanflk 
theild die allgemeine Gleichheit der Rechte, theild auf! 
Kleinheit der Städte und ihre weniger Verkehr init a 
Schuld war. Auch dad wirkte mit ein, daß der Ahle 
die angefehenften Bürger des Landes meiftend nicht in 
Städten, fondern auf ihren Herrfchaften und Gäten 
ganzen Lande zerftreut lebten. 

Schon frühe gab es auch ‚hier unter den Xornehm 
Männer weltlichen Standes, welche ducch Luther Schr 
zur Einficht der Irrthuͤmer und Mißbraͤuche in der fi 
fchen Kicche gekommen waren. Der oben, **) gen 
Martin Seger von Mayenfeld, welcher bereitd im} 


— — — 





*) Da don Müllhauſen bis zum Jahr 1533. keinerley Nadel 
vorkommen, ſo wird dieſe verbündete Stadt hiec übergangt 
22) 1. Abtheilung diefes Bandes S. 203. 331, 


Stumme, führen, oder einen andern, teeldhen Zwingli 
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15095 von feinem Land ald Gefandter nady Frankreich ges 
(hit wurde und die Stelle eined Stadtvogts bekleidete *), 
wer ber Verfaſſet der zu Gunften Luthers gegen die Geg: 
ner deſſelben verfektigten Gpottfchrift, welche Zwingli im 
Jahr 1520. mit Hilfe Hanns Fuͤßlis verbefferte und her: 
audgab, Nach Zwinglid Bericht war er ein zwar unſtudirter, 
(er war ded Lateinifchen unkundig) abet in der H. Schrift 


ſehr belesner Mann. Last eined Schreibens von dent unten. 


vorkommenden Abt zu Pfaͤfers, Joh. Jakob Auffinger **), 
an Zmwingli Hatte er im Jahr 1522: abermahld zur Verthei⸗ 
digung der guten Sache die Feder ergriffen Der Abt 
fandte Zwingli durch einen befondern Boten einen Aufſatz 


zum Durchfehen und Derbeffern, den ihm der Stadtvogt . 


zu Mayenfeld, Martin Seger, heimlich Übergeben hatte, 
„der Anfang zu fon, uff welches unfer Meinung fich grüne 
den wird”. Die Schrift follte fobald immer moͤglich, aber 
ganz im Stillen gedruckt werden, und den Titel, der 


ſchicklich fände, weil fie zum Theil gar fcharf fey, befons 
derd gegen die Predigermöndhe: Die Abdruͤcke follte er 
ihm oder dem Stadtvogt durch einen Boten zufenden; 
etliche auf einen kleinen Zettel gefchriebne Artikel ſollte er 


beſonders abdtuden laſſen. Obgleich die Schrift nicht mehr 


vorhanden iſt, fo fieht man doch Flar genug, wad der Sins 
balt war; und da es ſehr wahrfcheinlich eine Zufchrift an 
die drey Rhaͤtiſchen Bünde gewefen fey, erhellet daraus, 
daß der Abt in der Nachfchrift erinnert: „Die Schild, 


uff dad erft Platt zu machen, find der drey Pünten; fol 
der Steinbo (dad Wappen deb Ontteöfausbunded) zu 
sberft ob den andern zweyen flan” ***), 


*2) Leu. GSeger. Der Gtadtvogt blieb 2 Jahre im Amt; Füßlis 
Erdbeſchr. der Schweiz , III. 198. “ 
“) Vom a8, Dct. 1522. Simml. Samml. Vol. VII, 
9... Man möchte beynahe daraus fließen, die Schrift ſey vorzüglich 


533 - 

Ein andree Mann aud einem angeſehenen Geſchlechte zu 
Samaden im obern Engadin,: Jakob Biveron 8), auch 
Tüfchell genannt, fagt in feiner von ihm felbft. im hoͤhern 
Alter verfertigteh Lebenöbefchreibung, Gott habe ihm. bereit 
in feinem 16. Jahr, um dad Jahr 1521. oder 23; die Ar 
ger fo geöfnet, daß er den alten Aberglauben ganz au 
dem Herzen geriffen, die Goangelifche Lehre angenenmmm 
und derfelben immer treu geblieben, ob er gleich deßwegen 
oft in große Gefahr gerathen und von feinem Vater, der 
aber nachher die Irrthuͤmer der Remifchen Kirche felbft ein | 
gefeben hätte, fogar unter harten Drohungen von der neum 
Lehre abgemahnet worden ſey. Er machte ſich fpdter m 
feine Landesleute fehr verdient, indem er dad Neue Teſta 
ment, den Catechiömyd und andre zum Untereichte der Ju: 
gend dienende Schrifien ind Romanſche übertrug. 


1, Der erſte Drediger in Buͤndten. | 


Des erften evangelifchen Prediger wird in einem Schi, 
ben des oben genanncen Nicolaud Baling vom Jahr ıbaı, 
gedacht »n), der fich, wie ed feheint, damahls in dem 
Bündfrterlande befand: Er nennt zwar denfelben nicht mi 
Samen, rühmt aber von ihm, daß er ein frommer, fland 
bafter und nicht ungelebrter. Mann gewefen fey, indem e. 
fogar etwad vom Hebrdifchen verftanden habe, und meldet, 
daß er in der Gegend von Mayenfeld im Zehngerichte-Bund, 
zu Maland und an andern Orten zuerft aufgetreten ſey und 











an den Gotteshausbund, vielleicht gar an den damahligen Bi. 
(hof, Paul Ziegler, gerichtet gewefen, um ihn für das Evan 
gelium zu gerbinnen. 

*) Sohann Biveron wurde 1525, Podefta zu Tirano. Leu. 

®v) S. oben iu der erften Abıh. des Bds. ©. 1357. Balings Bei 
dat Sat. Hort. IM. 64. not. b. An wen berfelbe gerichtet, und 

wann er gefchrieben ift, ſagt Hott. nicht. Toch fegt er Die Saqe 

beſtimmt ihs Jahr ı5ar, 


— — 
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beftig gegen bie Papiftifchen Irrthuͤmer geeifert Habe, Viel⸗ 
leicht war er eine und siefelbe Perfon mit Jakob Bürkli 
von Zürich, welcher im Jahr 1521. nach Anhornd 9) Bes 
richt in eben diefer Gegend zu Flaͤſch, und nachher zu Mayen: 
feld und Maland dad reine Evangelium zuerft predigte. Es 
ift nicht unwahrfcheinlich, daß derfelbe durch Zwingli felbft, 
auf Bitte des Gegerd und andre Freunde dahin "gefendet 
worden. Es war nehmlih in Nhdtien erfchollen, daß 
Zwingli öffentlich Iehre, man dürfe in Religiondfachen nichts 
anderd für wahr halten, ald wad aus den canonifihen Buͤ⸗ 
chern der H. Schrift deutlich erwiefen werden koͤnnte. Die: 
fer Lehre gaben viele fromme Herzen in dem Lande Beyfall 
und da fie anfingen zu vermuthen, daß fie hiöher Manches 
zu glauben gendthigt worden, dad in Gottes Wort nidıt 
gegründet wäre, fo wünfchten fie fehnlich zu vernehmen, 
wad denn Zwingli eigentlich ald irrig verwerfe und wad er 
Dagegen ald biblifche Wahrheit annehme. In dieſer Verle⸗ 
genheit führte ihnen die Vorſehung ganz unerwartet den 
Mann zu, der ihr Verlangen befriedigte. Buͤrkli kam nach 
Flaͤſch und nahm dafelbft feine Einkehr bey dem Dorffedel: 
meifter Chriftian Anhorn. Dieſer hörte begierig von feinem 
Saft die neue Lehre und wirkte ihm bey dee Gemeinde die 
Erlaubniß aud, in ihrer Kirche zu predigen. Zwar bätte 
ed dazu, weil Flaͤſch ein Filial von Mayenfeld war, der 
Sinwilligung der dortigen Kirchenvorfteher bedörfen; allein 
bey der Ungewißheit ded Erfolgs einer Anfrage, unterlieg 


die Gemeinde diefelbe, forderte aber von dem Prediger, daß. 


er ſich alled Schmaͤhens enthalten und nichts ald die lautte, 











*) Barthdl. Anhoen in der Heil. Wiedergeburt der Evang. Kirchen 
in den gem. 3. Pündten. 8. Ehur. 1680. Er bezeichnes zwar 
ebenfalls die Zeit dieſes Ereigniffes nicht; aber Hottinger 1 c. 
und Leu nennen das Jahr 1521. ausdrüdih. 


Neuere Helv, Rirchengeſch. U. nn 
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in Gottes Wort gegründete Wahrheit predigen folk. 
Buͤrklt ließ fich diefe Bedingungen gerne gefallen, trat m 
den Altar, wo man damahld zu predigen pflegte, und wırk, 
gegen einen vermutheten Ueberfall, von Bewafneten um 
ben, an deren Epige ſich Anhorn befand. Dieſe Prem 
erweckte in allen benachbarten Gemeinden großed Auffckı, 
und 309 auf den nächften Sonntag eine unglaubliche Den 
Zuhörer von jedem Stand und Gefchlechte nach Flat, 
welche die neue Lehre auch hören wollten. Dieſer Zulıf 
machte den Prediger noch beherzter und eifriger umd er et 
in einer Nede über I. Cor. XI. 23. ff. daß die Chrifteni 
Religions⸗ und Slaubendfachen, welche dad Gewiſſen u 
die Seligkeit betreffen, fih genau an die H. Schrift a 
halten eben fo gut verpflichtet wären, wie Paulus fig i 
Abficht auf dad, wad er den Gorinthern von dem H. A 
mahl fagte, einzig an dad gehalten hätte, was er von da 
Herren empfangen. Die H. Schrift müße aber nicht md 
dem Gutduͤnken diefed oder jened Menfchen, fondern a 
ihr felbft erfldret werden; zwar babe man biöher Iiin 
Weiſe gelehrt, die Kirche könne nicht irren und defmegn 
fey edermann verpflichtet ihrer Tebendigen Stimme mh 
zu glauben, ald der fodten Stimme der Schrift: Allein « 
waͤre durch viele unmiderfprechliche Gründe. zu erweiſen, du 
die fo genannte Nömifche Kirche nicht die Kirche Gottd, 
fondern, gleich der Juͤdiſchen unter gottlofen Königen un 
falfchen Propheten, von Gott abgefallen fey: Die mat 
- Kirche unterwerfe fich willig dem gefchriebnen Worte Ort 
ted und befenne mit. Sreuden, daß diefed der Ichendige ul 
- unvergängliche Samen fen, aud welchem fie gezeuget ww 
den, durch welchen fie erhalten werde und worauf die Si 
nungen aller Gläubigen gegründet fenen: Diefe wahre Kirk 
beftehe nicht aud einer Verſammlung der vom Papſte f 
weibten Geiftlichen, fondern fie fen eine Wereinigung N 
Auserwaͤhlten aud allen Nationen, Ständen und Geſchleh 
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tern ber Menfchen, welche durch die Predigt des göttlichen 
Wortes zum Glauben an Jeſum Chriftum berufen und durch 
den H. Geiſt ihrer Erlöfung verfichert wären: „Wiewohl 
nun dieſe allgemeine, unſichtbare Kirche nicht irren und von 
der Wahrheit abfallen koͤnne, fo waͤre doch dieſes bey eins 
zelnen Theilen derſelben möglich, ſobald fie von dem ge= 
ſchriebnen Worte Gotted abweichen; hierüber därfe man fich 
eben fo wenig verwundern, als daß einft die Juͤdiſche 
Kirche, die fich ebenfalld göttlicher Befehle und Verheißun⸗ 
gen zu erfreuen gehabt Bätte, in grobe Irrthuͤmer gefallen 
wäre: Der H. Geift habe ja diefen Abfall von dem Glau: 
ben durch die Apoftel vorauögefagt. II: Theff. I. 3 — 12. 
1. Tim, IV. ı-3. 11. Tim. IV. 3. IL Joh. IV. 15. 
Das ſicherſte Kennzeichen der wahren Wiedergeburt eines 
Menfchen fey, wenn er fi) gern über feine Irrthuͤmer be- 
Ichreir und auf den rechten Weg zuräcfähren laffe, dem 
Lichte der Wahrheit entfchloffen folge und dabey bid zu einem 
feligen Zöde beharre; wer alfo felig werden wolle, muͤße 
von Babel auögehen und ſich weder durch die Reichthuͤmer 
und dad Anfehen derer, die dem Irrthum anhangen, noch 
Ducch den Vorwand eines ehrwärdigen Alters der falfchen 
Lehre verblenden laffen. oo 
In einer: folgenden Predigt wandte Buͤrkli die vorgetrag⸗ 
nen allgemeinen Grundfäge auf die Lehre vom Abendmahl 
en. Chriſtus, fagte er, babe es nach der Lehre der 9. 
Schrift nicht deßwegen eingefegt, um fein Fleiſch und Blut 
immer wieder täglich in der Meffe von neuem aufopfern zu 
laſſen; durch dad einmahl dargebrachte Opfer feined Leie 
bed habe ec alle fernere Opfer aufgehoben, und. wer die 
Nothwendigkeit der Wiederholung deffelben behaupte, vere 
mindre dadurch die Kraft und Gültigkeit des vollfommenften 
Soͤhnopfers. Im eigentlichen Verſtand koͤnne alſo das H. 
Abendmahl, dad die Chriſten halten, kein Opfer genennt 
werden, obgleich einige alte Kirchenvaͤter fich diefed Aus⸗ 
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druckes bedient hätten . um damit unfre Verpflichtung 
Darbringnng unferd Dankes gegen Gott anzudeuten; 
einzige Zweck diefer feyerlichen Handlung fey, und Ichhafi 
dad Leiden und den Tod Jeſu Chrifti zu erinnern; deßwe 
habe Gr dad Brod feinen Leib und den Wein fein Blut 
nannt; ed koͤnne alfo von feiner Verwandlung ded Bro 
und ded Weind die Nede ſeyn, wovon weder die Are 
noch die erfte Chriftlihe Kirche etwad gewußt haͤtten; 
die Uebermacht ded Römifchen Papfted habe der Kirche die 
Glauben, ungeachtet ded Widerfkanded vieler Glaͤubi— 
von .allerleyg Ständen und Drden, aufgedrungen. Al 
dingd gehe im Abendmahl eine Veränderung vor, aber ni 
in dem Wefen, fondern nur in dem Gebrauche ded Brei 
und Weind; diefer foll die Herzen in den Himmel emp 
beben, um den erböheten Herrn Sefum Chriftum anzu 
ten; der Einwurf, Gotted Allmacht könne dad Brod u 
den Wein in den wahren Leib und das wahre Blut Chr 
verwandeln, gelte überall nichtd, weil Gotted Allmacht d 
Unmsgliche nicht möglich mache; ed fey auch nicht die Fra 
von dem, wad Gott Fönne, fondern wad Er wolle; wa 
der Meßpriefter den Leib ded Herrn Gottes von neuem zu 
Söhnopfer darbringen könnte, fo wire Chriſtus geringe 
oder wenigftens nicht größer ald der Meßpriefter, weil d 
Dpfernde mehr wäre als dad Opfer; ed fey endlich der e 
habnen Würde unferd Herrn nachtheilig zu glauben, de 
der Priefter ihn ducch die Worte der Einfeßung aus de 
Stande der Herrlichkeit auf die Erde berabrufen und i 
Brod verwandeln koͤnne. Am Ende der Predigt berief ı 
fih auf dad Gefühl und den Verftand feiner Zuhörer un 
ermahnte fie zum Nachdenken und bedächtlichem Urtheil ® 











2) Anhorn der Ururenkel Chriſtians, hat uns in dec angeführte 
Schrift den Inhalt Diefer Predigten, welche ohne Zweifel in fü 
ner Familie aufbewahrt wurden, hinterlaffen. 
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Alle Anweſenden verwunderten ſich uͤber dad Gehoͤrte, und , 
Feiner von den gegenwärtigen Prieftern ‚, welche in großer 
Anzahl aus der jenfeitb des Rheins gelegnen Graffchaft 
Vaduz und aus der Herrfchaft Sargand gekommen waren, 
wagte ed, ihm zu wiederfprechen. Die Predigt‘ bewirkte fo 
viel, daß der ‚größere Theil des Einwohner von Flaͤſch der 
Mefte entfagte und dad Abendmahl nach der Einſetzung 
EHrifti zu empfangen begehrte. Auch Viele aus den umlies 
genden Gemeinden wurden dadurch erleuchtet und theilten 
den Ihrigen die erlangten beſſern Eimfichten mit. Andre 
aber, welche ihrem biöberigen Glauben nicht entfagen wolle 
ten, fingen an den Prediger ald einen Verführer und Auf⸗ 
wiegler zu verläfteen und ihn zu verfolgen. Die Brieftee 
zu Mayenfeld befonderd waren ſehr eifrig hierin. Nachdem 
fie ihre Anhänger angefeuert, Tießen fie die Sturmglode laͤu⸗ 
ten und eilten mit dem sufammengelaufnen Volk auf Flaͤſch, 
‚um den unwillkommnen Prediger zu. fangen oder zu tödten; 
Anhorn, der ſich eben anfer feinem Haufe befand und bie 
Soden zu einer ganz ungewohnten Zeit anziehen hörte, 
errieth fogleich die Abficht ‚ eilte and verbarg feinen Gaſt 
‚in dem Keller in einer unter den Weinfäffern befindlichen 
tiefen Grube. Kaum batte er den Keller verlaffen ‚dat 
fein Haus: mit DBewafneten umtingt wurde, welche bie 
hören mit Gewalt auffprengten und Buͤrkli aller Orten 
fuchten. Als fie ihn nirgendd fanden, zogen fie wieder fort, 
Der Graubindtnerifche Landvogt und der Stadtvogt von 
Mahenfeld fuhren inzwifchen mit ihren Anhängern fort, 
Die Anhänger der neuen Lehre zu verfolgen. Allein die Flaͤ⸗ 
ſcher blieben ſtandhaft bey der einmahl erkannten Wahrheit. 
2. Mas Evangelium. verbreiter fihb in dem Zehn; 
Berichte » Bund, 


Zu eben der Zeit trat ein andeer Prediger ‚ deifen Nante 
unbekannt ift, in dem wilden St, Antonienthal im Prattidau 
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druckes bedient hätten , um damit unſre Verpflichtung zur 
Darbringung unſers Dankes gegen Gott anzudeuten; de 
einzige Zweck dieſer feyerlichen Handlung ſey, und lebhaft an 
dad Leiden und den Tod Jeſu Chrifti zu erinnern; deßweger 
babe Er das Brod feinen Leib und den Wein fein Blut ge 
nannt; ed koͤnne alfo von Feiner Verwandlung des Brode 
und ded MWeind die Rede feyn, wovon weber die Apoſtq 
noch die erfte Chriftlihe Kirche etwad gewußt Hätten; nu 
die Uebermacht ded Nömifchen Papfted habe der Kirche dieſen 
Blauben, ungeachtet ded MWiderfanded vielee Glaubigen 
von .allerley Ständen und Drden, aufgedrungen. Alk: 
dingd Hehe im Abendmahl eine Veränderung vor, aber nicht 
in dem Wefen, fondern nur in dem Gebrauche ded Brode 
und Weins; diefer fol die Herzen in den Himmel empor: 
heben, um den erhöheten Herrn Sefum Chriftum anzube 
ten; der Einwurf, Gotted Allmacht Eönne dad Brod un 
den Wein in den wahren Leib und das wahre Blut Chrifi 
verwandeln, gelte überall nichtd, weil Gottes Allmacht do 
Unmögliche nicht möglich mache; ed fey aud) nicht die Frage 
yon dem, wad Gott koͤnne, fondern wad Er wolle; wen 
der Meßpriefter den Leib ded Herrn Gotted von neuem zum 
Soͤhnopfer darbringen koͤnnte, fo wdre Chriſtus geringer, 
oder wenigftend nicht größer als der Meßpriefter, weil der 
Opfernde mehr wäre ald dad Opfer; ed fey endlich der er: 
habnen Würde unferd Herrn nachtbeilig zu glauben , daß 
der Priefter ihm durch die Worte der Einfegung aud dem 
‚Stande der Herrlichkeit auf die Erde berabrufen und in 
Brod verwandeln koͤnne. Am Ende der Predigt berief m 
fih auf dad Gefühl und den Verftand feiner Zuhörer un 
ermahnte fie zum Nachdenken und beddchtlichem Urtheil 9, 











*) Anhorn der uUrurenkel Ehriftians, hat uns in der angeführte 
Schrift den Inhalt diefer Predigten, welche ohne Zweifel in fe 
ner Familie aufbewahrt wurden, hinterlaffen. 
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Alle Auweſenden verwunderten ſich über dad Gehoͤrte, und , 
Feiner von den gegenwaͤrtigen Prieſtern ‚ welche. in großer 
Anzahl aud der jenfeitd des Rheins gelegnen Sraffchaft 
Vaduz und aud der Herrfchaft Sargand gefommen waren, 
wagte ed, ihm zu wiederfprechen. Die Predigt‘ bewirkte fo 
viel, dad der größere Theil des Einwohner von Flaͤſch der 
Mefie entfagte und dad Abendmahl nach der Einſetzung 
Chriſti zu empfangen begehrte. Auch Viele aus den umlie⸗ 
genden Gemeinden wurden dadurch erleuchtet und theilten 


den Ihrigen die erlangten beſſern Einſichten mit. Andre 


aber, welche ihrem bisherigen Glauben nicht entfagen woll⸗ 
ten, fingen an den Prediger als einen Verfuͤhrer und Auf⸗ 
voiegler zu verläiteen umd ihn zu verfolgen. Die Prieſter 
zu Mapenfeld befonderd waren fehr eifrig hierin. Nachdem 
fie ihre Anhänger angefeuert, Tießen fie die Sturniglocke laͤu⸗ 
ten und eilten mit dem zuſammengelaufnen Volk auf Flaͤſch, 
um den unwillkommnen Prediger zu fangen oder zu tödten: 


| Anhorn, , der ſich eben außer feinem Haufe befand und die 
Gblocken zu einer ganz ungewohnten Zeit anziehen hörte, 
errieth fogleich die Abficht, eilte and verbarg feinen Gaſt 


in dem Keller in einer unter den Weinfäffern befindlichen 
tiefen Grube. Kaum Batte er den Keller verlaffen, als 
fein Haus mit Bewafnelen umringt wurde, welche die 


Thuͤren mit Gewalt auffprengten und Buͤrkli aller Orten 


ſuchten. Als fie ihn nirgends fanden, zogen fie twoieder- fort. 
Der Graubindtnerifche Landvogt und der Stadtvogt von 
Mahenfeld fuhren inzwifchen mit ihren Anhängern fort , 


die Anhänger der neuen Lehre zu verfolgen: Allein die Flaͤ⸗ 
fcher blieben ſtandhaft bey der einmahl erkannten Wohrbeit. 


. Des YFoangelium. verbreitet fi) in dem Zehn⸗ 
Gerihtes» Bund 


Zu eben der Zeit trat ein andrer Prediger ‚ deffen Name 
unbekannt iſt, in dem wilden St, Antonienthal im Praͤttigau 
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auf, und bewegte die Einwohner ebenfalld zur Annahme ki 
Evangeliumd. Der zu Cafteld wohnende Deftreichiik 
Londvogt ded Praͤttigaus fuchte nunmehr ber weiten %: 
breitung deflelben Schranken zu fegen. Deßwegen verfigt 
er fih, da Bürkli auf die dringende Bitte der Bürger ii 
nahen Fleckens Maland fich entfchloffen hatte zu ihnen u 
fommen, im DBegleit feiner Diener on diefen Ort, um en 


weder die Predigt zu verhindern, ober den Prediger mi 
Gewalt zu greifen und ihn gebunden nach Inſpruck zu ke 


den. Bürkli, der zu feinee Sicherheit durch Bewafnete wı 
Flaͤſch nad) Malans begleitet wurde, betrat, weil der kan 
vogt die Malanfer nicht abwendig machen Eonnte , die Sa: 
zel und predigte neben Anderm gegen den Bilderdienft u 
die Anbetung der Heiligen., mit folcher Kraft, daß all % 
wefenden überzeugt wurden. Selbſt die Knechte des Far 
vogtd , denen ihr Herr ernftlich befohlen Batte, auf ein y 
gebned Zeichen den Prediger zu fangen, achteten, ungut 
tet fie ibm Gehorſam verfprochen hatten, weder auf 
wiederholten Winke, noch auf die mit Drohungen begleit 
ten Worte deffelben, fondern erklärten fich gegen ihn, Mi 
fie für diefen Dann Leib und Leben wagen wollten, 9 
fänglid wurden die Malanſer wegen der Annahme in 
neuen Lehre von ben Einwohnern der umliegenden Gent 
den bitter gehaßt; aber bald befamen diefe ebenfalls &ıi 


ſich untegrichten zu laflen und traten dem Evangelium bey 


“weil fie erkannten, daß ed in Gottes Worte gegeink 


fey. Unter diefen war Davos, der Hauptort ded Bund, 


. wo der Pfarrer Conrad um dad Jahr 1522. dad Evangt 


lium ohne menfchliche Zufäge zu predigen anfing *); N 
Gerichte Rlofters, Caftels, Schiers, und die Herrfihel 
Moapyenfeld; dad Schanfickertbai und das Dorf Malt 


in dem Gerichte Bellfort. Buͤrkli befam nach und mM 


— 





*) Dat. Holt. 8, ©. TU. 94. 
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außer dem genannten noch mehrere Gehülfen; den Jakob 
Spreiter, einen aud dem Montafun gebürtigen Prieſter; 
Andreas Schmid oder Fabricius, Caſpar Schuler, 
Andress Syfrid, Samuel Frick *). Dieſe vier waren 
Eingebohrne , und der Ießtere befonderd deßwegen merkwuͤr⸗ 
dig, weil er anfänglich ald Pfarrer zu Mayenfeld ein fo 
heftiger Gegner ded neuen Glaubend war, daß er, um der 
verhaßten Ketzerey zu entfliehen, feine Pfruͤnde verließ und 
nach Rom ging. Als er aber die, felbft an den Paͤpſtli⸗ 
chen Hof, berrfchenden Lafter ſah, Fehrte er nach Haus und 
beförderte durch feine Nachrichten und Bemühungen die, Ne: 
formation aud allen Kräften. Auch er fagte öfters, Rom 
babe ihn Evangelifch gemacht. 


3. Der Gotteshaus: und der Obere Bund. 


In dem Gotteshausbunde gab ed außer dem eben ge: 
nannten Biveron wahrfcheinlich noch mehrere Freunde der 
neuen Lehre, welche aber wegen der Nähe des damahld noch 
fehr mächtigen Biſchofs fehr behutfam gehen mußten, zum 
Theil aber auch ſich wieder abwendig machen ließen. Einen 
derſelben, den Ludimagifter zu Chur, Jakob Salandro: 
nius **) Eennen wir fihon ald einen Freund und Correſpon⸗ 
denten Zwinglid. Aud einem Schreiben von ihm an Va; 
dian ***) lernen wir noch ein paar Andre kennen. Gr 
nennt fich in demfelden pastor Curiensis, und war alfo, 
wie ed fcheint, nicht nur Schullehrer, fondern auch Pre: 
diger. An diefem Brief meldet er Vadianen; der Abt von 
St. Lucien +) ſey ihm von Herzen zugetban, wie er aus 











>) Züßli, Erdbeſchr. III. 138, nennt noch einen Ulrich Bolt, von 
welchem ich feine weitern Nachrichten fand. 
=>) 1. Abtheil, des Bis. ©. 330, 
see) Chur, Merz 1521. Simmi. Samml. Vol. IV, | 
+) Theodor Schlegel von Davos. Spin tragifches Ende im 
Jahr 1529. wird unten folgen, 
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deffelben Brief an Conrad Grebel fehen koͤme. Der Ah 
fen aber nicht der einzige Bündner, welcher ihn lobe m 
fegne. Dieß werde er felbft erfahren, wenn Gott ihn y 
ihnen führe. — Der Doctor Laurenz Macrus fey fhn 
deßwegen ein würdiger Mann, weil er den alten lau 
verlaffen und fich dem Evangelium gewidmet hätte *). En 
andered Schreiben von Salandronius an Vadian ) yi 
und ſowshl die Gefahren, welche den Anhängern der neun 
Lehre droheten, ald auch die Fortfchritte, woelche fie deln 
ungenchtet in Rhaͤtien machte. „Vor kurzem noch veriki 
digte ich Luthers Lehre mit lauter Stimme; jetzt abe k: 
gnuͤge id) mich, biefelbe ald ein Pythagorder zus, übern: 
fen, weil ich jüngft nahe daran war, den gebührenden kıhı 
für meine Kedheit zu befommen. Hier werden Garlftat 
Conclufionen #°) in Menge herumgeboten ; du Finnki 
ſehen, mie die Bewohner der Rhaͤtiſchen Gebürge dad Art 
der Babplonifchen Dienftbarleit abwerfen. — Der Abt m 
St. Lucien, welcher zum zweytenmahl an der Peft dan: 
derlag, ift dem Evangelium wieder gefchenft worden”. 

In dem Obern Bunde mochten wohl auch hier ım 
da durch verfchiedene unter den nachmahligen Bekennen 
des Evangeliumd die Schriften der Neformatoren verbreitt 
roorden ſeyn. Dieß geſchah aber fo im Stillen, daß vo 
dem Jahr 1524. nicht die geringſte Spur von Bewegurgen 
zu entdeden iſt. 








*%) A ⸗pinis se ad Erang. dedit. In einem Brief an Vadian dor 
18. März 1521. unterzeichnet ſich Macrus, Pastor. et Deiloquu 
Churiepais. Simml. Samml. Ebendaſ. 


20) Chur 26. Oet. 1523. Simml. Samm. Vol. V. 


“>, Die derſelbe gegen ER geichrieben und im Jahr 1519 auf Mi 
Difpuration zu Leipzig vertheidigt bartı. ©. Schroötthe —X 
ſeit der Reform. J. 178. ı84.ff, 
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XVI. Wallis. 


Man dat neulich von dem bekannten Thomas Platter 


auögegeben *), er babe mit großem Eifer die Reformation 
in feinem Vaterland einzuführen geſucht. Aus feiner Les 
benöbefchreibung **) ergibt ſich aber bloß , daß er bey feis 
nem Aufenthalt dafelbft im Jahr 1532. die Züricher gegen 


die Schmähreden übelberichteter Leute verteidigt, und das 


Durch fich den Unwillen einiger ungelebrter Priefter zugezo⸗ 


‚ gen babe. Wie groß die Unwiffenheit, felbft bey den erften 


des Landed war, davon erzählt er folgendes DBenfpiel. 
Sein Mutterbrider, welcher die erfte Magiftratöperfon in 
dem Zehnten Vifp war, habe ihm gewarnet, nicht wieder 
nad) Zürich zu geben, weil alle Eidsgenoſſen mit den Wal: 


liſſern die Stadt überziehen und den feßerifchen Glauben 


vertilgen würden. Platter habe bierauf da3 Verfprechen der 
Zuͤricher, von ihrem Glauben abzuftehen, wenn man fie 
aud dem Meuen oder Alten Zeftament ded Irrthums über- 


" führen koͤnnte, ald etwas hoͤchſtbilliges gerühmt. „Hole 


fie der Zeufel, habe der Gaftellan erwidert, famt ihrem 


Neuen Teftament”, Voll Schreden ber diefe Worte habe 


Platter gefragt, ob er vwiffe, was dad Neue Teftament 


: fen? Ihre neue ketzeriſche Lehre iſt's, verfeßte der Mann, - 
fo haben und die Eiddgendffifchen Sefandten, befonderd der, 


von Bern berichtet. Nein, erwiederte Platter, es iſt der. 
neue Bund, den Ehriftud mit den Gläubigen. aufgerichtet 
und mit feinem Blute verfiegelt hat, der in den vier Evan; 
geliften und den Briefen der „Apoſtel aufbehalten iſt. Dieß 
will ich morgen zu Viſp ungefcheut Öffentlidy behaupten , 
wenn man mich reden laͤßt. Wenn dem fo ift, verfeßte 


der Gaftellan, fo werde ich nicht dazu flimmen, daß man 


m ⸗ 





* 


*) &. Norrmanns Darſtellung des Schweizerlands. IV. Tb. S. 2676. 
25) Misc. Tig. III. 2. 207 — 340, 


L 
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die Zuͤricher uͤberziehe. Wirklich ſey den folgenden Zu 
die Antwort des verfammelten Landtaged gewefen, da k 
Handel dad Geiftliche betveffe, und die Züricher aus ir 
Schrift unterrichtet zu werden b fo überlaffe ma 
die Sache den Gelehrten. Hierauf fey Platter, ohne weit 
etwad zu unternehmen, wi nach Zürich gegangen W 
er im Jahr 1529. oder 30. zum andern Mahl in feine He 
math Fam, wurde er nicht freundlich empfangen, mein 
son Züri) Fam. Cr blieb zwar mit feiner Gattin eine Zu 
lang dafelbft, ungeachtet man es ihm nicht wohl aufnafı, 
daß er, der ein Priefter werden follte, gebeitathet hatt 
Anton Platter, ein Geiftlicher, der fein naher Anvernut 
ter war, fagte ihm bierüber, er wollte lieber, er hätte m 
Hure mitgebracht, ald ein Weib. So fagt aber die Bi 
nicht , erwiederte ihm Platter; und dieß verdroß den An 
fo ſehr, daß er lange Zeit nur nicht mehr mit ihm nd 
wollte *). Ueberhaupt war er bey den Geiſtlichen ui 
wohl angefchrieben, obgleich mancher ihm Gutes that, m 
ihn oft zum Eſſen einlud, damit er ſich, wie er ſagt, & 
Lutherey nicht zus fehe annehmen möchte. Der eben genan 
Anton Platter war unter feinen Landöleuten ald ein gi 
Biblicus berühmt, weil er oft in der Bibel lad, von m 
cher er aber wenig verftand. Wie wenig ed uͤbrigens Pi 
tern einfiel, bier den Reformator machen zu wollen, ki 
fih daraus, daß er, um vor Verfolgung jicher zu Int 
nicht nur die Kirche beſuchte, fondern fogar half, IH 
fingen. Diefedö, und daß er, nach feinen eignen Zar, 
nicht alfezeit frey reden durfte, wie ed ihm ums Herz im. 


— — — — — 





”) Aus des Prieflers allerdings ärgerlichen Worten kolgt indeſe 
nicht, daß die Unkeuſchheit unter den Walliſſer Geiftlichen I # 
mein geweſen ſey, wie in andern Gegenden ; fie bewieſen Il 
wie tief das Vorurtheil von . dee Unzuläßigfeit des Prick 
auch hier eingewurgelt war. 


zu — —— 
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und daß er fich gegen fein Gereiffen genöthigt ſah, zu der Ab⸗ 
göttereh zu helfen und derfelben beyzuwohnen, verbitterte 
ihm den Aufenthalt jo fehr, daß er, ungeachtet ed ihm | 
fonft Sconomifch beffer ging, ald vorher, nach Zürich reis 
fete, um fi mit Vater Myconiud zu berathen, welcher ihn . 
wegziehen hieß. Als man bey der Geburt feined Kindes, 
zu welchem einer der wenigen Liebhaber der Wahrheit, Egi⸗ 
dius Meyer, der auch ftudirt Hatte, Pathe war, von neuen, 
wie ed fcheint, bedauerte,, daß er dem geiftlichen Stand ents 
fagt hätte, fagte er öffentlich: lieber wollte ich ein Scharfz 
richter, ald ein Priefter feyn. Diefer derbe Ausdruck miß⸗ 
fiel vielen Leuten mit Recht. Der Bifchof Adrian von Ried⸗ 
matten ließ ihn, ald fein Entſchluß, dad Land wieder zu 
verlaffen, ruchtbar wurde, zu ſich nach Sitten Fommen , 
und teug ihm gegen eine gute Befoldung dad Amt eineb 
Schulmeifterd ded ganzen Lande an. Platter Ichnte den 
Antrag unter dem Vorwande, daß er noch laͤnger fortzus 
ftudiren nöthig Hätte, freundlich ab. „Du wäreft”, ſprach 
der Bifchnf, „alt und gelehrt genug: Aber ed ligt dir etwas 
enderd im Sinn. Doch wenn wir dich in der Folge wiez 
ber riefen, fo wünfchte ich, daß du lieber deinem Vater⸗ 
land ald Fremden bdienteft”. Der Ruf erging nach 1531. 
wirklich von Seite ded Landrathd an ihn. Allein der Bi; 
fchof, welcher ihm aud Verdacht gegen feine Religiondmeis 
nungen nicht ganz günftig war, hatte mit der Geiftlichkeit 
die Ernennung. eines Mitbewerberd durchgefeßt, der Plat: 


tern, um ihn zu verdrängen, ald einen Anhänger der Neues 


rungen angefchwärzt hatte. Zwar Hätte Platter, da er auf 
einer deßwegen unternommenen Neife nach) Viſp bewies, 
daß fein Ankläger, eben fo wohl alder, dad Faftengebot haͤu⸗ 
fig fibertreten habe, wahrfcheinlich die Stelle dennoch erhal: 
ten; allein er war zufrieden, den SHeuchler entlarvt zu 
haben und ging nach Bafel zuruͤck, wo er von da an blieb. 

In dieſer ganzen Erzählung zeigt fi) durchaus Feine 
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pur, daß Platter jemahls mit dent Gedanken umgegan- 
n fey, die Reformation in Wallid einzuführen. Ein fo 
eftändiger Mann, wie er war, ſah wohl, daß dad Find, 
h einfaltige, und ganz unverdorbene Volk, wie er in fei- 
r Biographie daffelbe fchildert, einer Glaubenddnderung 
:der fähig noch beduͤrftig ſey. Die Geiftlichkeit war im 
rjaͤhrten Beſitz eingd unbefchräntten Anſehens und batte 
ffelbe nicht durch eine fittentofe Aufführung wie anderdwo 
bft verwuͤrkt. Platter, welcher bloß ihre Unwiſſenheit 
zt, wuͤrde nicht ermangelt haben, audy fiber ihre mora⸗ 
he Verdorbenheit zu Klagen, wenn er dazu Urfache ge⸗ 
yt hätte ®). ' | 

Man fichet Abrigend aus den Nachrichten diefes Man: 
3, daß ed, während die Seiftlichen in Unwiſſenheit ver: 
iken waren, unter den Layen, welche durch Reiſen und 
udiren ihre Urtheilöfraft gefchärft und fich beßre Einfichz 
: erworben hatten, Leute gab, welche der Glaubensver⸗ 
ferung nicht abgeneigt waren. Außer dem eben genann= 
Pathen feined Kinded, führt er-noch einige angefehene 
inner an, die feine Freunde waren: den. Landöhaupts 
nn Eimon in Albon, welcher zu Coͤlln Magifter gewor⸗ 
‚ auf der Ucademie zu Baſel Eicerod Schrift über die 
ichten gelefen und im Lateinifchen wohl geübt, auch im 
men der MWalliffer wegen ihrer Streitigkeiten mit dent 
dinal Martheud Schinner 10. Jahre an dem Päpftlichen- 
* Gefandter gewefen war; und den Hauptmann Peter 
eling **), welcher zu Mayland fludirt hatte. Solchen 
nnern iſt ed auzufchreiben, daß die Glaubendverbeffe- 








„Shomas Platter ift Fein Reformator gu nennen, hat auf die 
Reformation nicht in das Walliſſerland gebragpt”. Füßlis Erd« 
beſchreibung III, 303. 
Oder Omlig , welcher nachher Eafellan und Pannerherr zu Brieg 
und Landeshauptmann über ganz Wallis wurde, Leu, 
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rung, immer Anhaͤnger behielt, und fi, wie die Kolge 
zeigen wird, im Stilfen verbreitete, ohne daß, fo viel man 
weiß, ein Priefter fi ch dafür erklaͤrte. 


XVII. Neufchatel. 


Dieſes mit einigen Cantonen der Schweiz, beſonders 
mit Bern, verbuͤndete Land war, weil ſein Oberherr, Lud⸗ 
wig von Longueville, in dem Maylaͤndiſchen Krieg der Krone 
Frankreich gegen die Eiddgenoffen diente, von den verbuͤn⸗ 
deten Ständen im Jahr ı5ı2. feqneftrirt worden, und 
wurde wie andre gemeine Herrfchaften durch Landvoͤgte res 
Hirt. Die Schweizer, welche ſchon einige hundert Sabre 
früher für den religiöfen Unterricht ded Volkes ducch Pres 
digten geforgt batten *), fanden ed drgerlih, daß bie in 
der Hauptftadt ded Landed wohnhaften, reichbepfründeten 
Chorherren weiter nichtd thaten, ald Meffe Iefen, die Ho⸗ 
rad abfingen, eflen und trinken, und ſich um dad Bolt 
nicht befümmerten. Sie gaben baher ı522. vier Abgeord⸗ 
neten Gewalt, wenn der Propft und dad Capitel dem an 
fie gemachten Anfinnen, einen Prediger zu beftelen, nicht 
Folge geleiftet Hätten, einen folchen zu wählen und ihm 
aus den Einkünften des Stiftes eine Befoldung zu beftim: 
men, Auch bier zeigten alfo die weltlichen Obrigfeiten der 
teutfcben Schweizer, daß ihnen die Sorge für dad Heil 
ihrer Untergebnen näher am Herzen lag, ald den. Bifchöfen 
zu Laufanne, unter deren Hirtenftab diefe Gegend ftand **). 
Was und wie viel übrigend die Einfeßung eines Prediger: 
auf die Erkenntniß und Moralitdt der Einmohner der 
Hauptſtadt gewirkt habe, ift unbekannt. Wenigſtens machte 
‚ed aber, daß die Predigten Farells, welcher‘ vier Jahre 


—————— 











*) Helv. Kirch. Geſch. I. Th. 233. ff. 282. 
”) Jat. Hott. 8.6, 111. 76, aus dem Abſcheid, Neuenburg 2. Jun, 
Srauenfelß und Baden, m. Jul. 
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nachher ald Werkündiger der gereinigten Lehre hier auftrat, 
defto weniger auffielen, und nicht als eine Neuerung ge— 
bindert werden konnten. 


xXVIIL Genf. 


Nirgends in den verfchlednen Städten der Schweiz war 
die Glaubendverbefferung fo ganz eine Folge politifcher Ver: 
bältniffe , als zu Genf, wo die geiftliche und weltliche Ge: 
walt in Einer Hand lag. Die Begierde des Haufed Se 
vonen, diefe von feinen Befigungen ganz eingefchloßne Stadt 
zu erwerben, nöthigte die Genfer, fich bey den benachbarten 
Regierungen von Freyburg und Bern nad) Schuß umzuſehen. 
Als nachher die erftere Stadt wegen ihrer Anhaͤnglichkeit an 
dem Glauben. ihrer Väter die Verbindung mit Genf auf 
gab, fo warf ſich daffelbe audfchlieglich in die Arme der 
Berner, welche vor der Eroberung der Wadt die Neforma: 
tion zu Genf aud allen Kräften befsrderten und nackt 
durdy ihren Einfluß, zur Sicherung ded neuermorbnen Lan— 


. ded durchfeßten, welches ohne die Zreulofigfeit, die drget: 


liche Aufführung und Schwädye der zwey legten Biſchoͤfe 
kaum gefchehen waͤre, weil Genf damahld noch, wie di 
ganze romanifche Schweiz, ded aud Zeutfchland hervorbte⸗ 
chenden Lichted weder empfänglich „ noch begierig war. 
Es ift oben *) bemerkt worden, daß der Baſtard deb 
vormabligen Biſchofs Franz , Johann von Savoyen, ben 
von dem Domkapitel nach dem Wunſche des Volkes erwähls 
ten Domberen, Amadeus von Gingind, verdrängt und un: 
geachtet deö bey feinem Einzug gefchworuen Eides, die Frey⸗ 
beiten der Stadt zu erhalten, die weltliche Herrfchaft über 
diefelbe, wiewohl mit Widerfpruch ded Domkapiteld der 
Bürgerfchaft und des Papſtes, im Jahr 1515. dem Herzog 














*) Th. III. S. 308, 
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von Savoyen abgetreten habe. Er war demſelben ſclaviſch 


ergeben, weil der Herzog ihn als einen Anverwandten des 


fuͤrſtlichen Hauſes an ſeinem Hof hatte erziehen laſſen, obs 


gleich der Biſchof Franz ihn nicht für feinen Sohn erfen: - 


nen wollte. Um fich für den Widerftand dee Bürger zu 
rächen, beſtrafte ſie der Herzog durch Einziehung ihrer Guͤ⸗ 
ter, und durch Verhaftung und Hinrichtung der eifrigſten 
Vertheidiger det Freyheit, unter dem Vorgeben, daß fie 


den Bifhof haben vergiften vwoollen. Zu ihrer Rettung . 


fchloffen die Bürger im Jahr 1518. ein Schutzbuͤndniß mit 
Freyburg. Die ebenfalld dazu eingeladnen Berner wollten, 
weil fie mit dem Haufe Savoyen feit langem verbindet 
waren , demfelben damahls nicht beytreten, ließen aber dem 
Herzog duch Gefandte Vorftellungen über die Folgen mas 
shen, welche dad Buͤndniß zwifchen Freyburg und Genf 


fie ihn haben koͤnnte. Er brachte hierauf bey der im fol⸗ 


genden Jahr zu Zürich verfammelten Zagfaßung Klagen 
gegen die Freyburger über ihren den Genfern verheißnen 
Schuß vor, und erhielt einen Beſchluß, worin bie beyden 
" Städte ermahnt wurden, ihre Verbindung freyreillig aufzu- 
heben. Diefed geſchah. Inzwiſchen hatte der Herzog den 
Genfern den Krieg erkldet und bemächtigte ſich der Stadt 
durch treulofe Lift; allein die Annäherung der Freyburgifchen 
Hülfe febte ihn fo in Furcht, daß er diefelbe verließ und in 
Gegenwart der Gefandten mehrerer Cantone einen Friedens: 
vertrag mit ihr ſchloß. Die Frage, ob die Freyburger nach 
‚aufgehobnem Buͤndniß durch ded Herzogs Ueberfall zur Huͤlfe 
berechtigt gewoefen, und ob daffelbe benbehalten oder aufge. 
hebt werden follte, wurde auf der Tagfaßung zu Solo; 
thuen fo entfchieden, daß der Herzog die Genfer im Befiß 
ihrer alten Freyheiten laffen, Freyburg dagegen der Verbin- 
dung mit ihnen entfagen, und weder der Herzog nach dee 
Bifchof die Urheber ded Buͤndniſſes firafen ſollte. Beyde 
Partheyen Bahnen dieſen Bergleich an; allein der Herzog 


— 
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Tieß im Namen ded Biſchdfs bie meiften von denen, welche 
zu dem Buͤndniß am meiften beygetragen hatten, verhaften, 
einige fogar hinrichten und entfeßte die vier Syndike. Waͤh⸗ 
rend diefer Unruhen ftarb im Jahr 1622. der Bifchof os 
Bann, wie dad Gerüuͤcht fagte, an der venerifchen Krank: 
beit, die er ſich durch feine Audfchweifungen zugezogen 
baben foll, nachdem er dad Bidthum einem Savonfchen 
Unterthan ‚Peter von la Baume , abgetreten hatte. 


Zu eben der Zeit, wo in Sranfreich die Schriften Lu⸗ 
therd zwar von der Eorbonne verdammt, aber auch von 
einigen Mitgliedern derfelben mit Beyfall gelefen und in die 
Landedfprache überfeßt wurden; zu eben ber Zeit, wo fogat 
in der Nähe von Parld, zu Meaur, eine Eleine Gemeinde 
von Sreunden der Reformation fich bildete *), zeigte fih 
zu Genf feine Spur von Theilnahme an diefen Bewegum 
gen **). Hottiriger und Nüchat fagen zwar, im Jahr 1522. 
fen die Evangelifcherfehre zu Genf von dem oben genannten 
Stanz Lambert ***) zum erften Mahl gepredigt worden; 
allein was er'gepredigt, wie lange er fich hier aufgehalten, 
und wad er mit feinen Vortedgen gewirkt habe, wird nicht 
gemeldet. Die Genfer waren damahld mit ber Sorge für 
die Nettung ihrer Freyheit fo ſehr befihdftigt und überhaupt 
fo weit von den Gedanken an eine Glaubendverdnderung 
entfernt, daß ein auch noch fo beredter und eifriger Predi⸗ 
ger wenig mehr ald einen vorhbergehenden Sindrud machen 
Eonnte. Die im Anfange ded fechözehnten Jahrhunderts in 
diefee Stadt vorhandene Buchdruderey des von Rouen hie: 
her gefommnen Johann Belot, und feined Nachfolgerd , 
Wigand Koln aud Franken, lieferten nichtd ald Mepbicher 


u 








) Schröffe KR. ®. feit der Reform. IL 213. ff. 
**) Ruchat Hist, de la Reform. de la Suisse. I. 102. 
s0#) 1. Abth. Diefes Danded S. 353, Zaf. Hott. IL 8a. 
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und GSynodalverordnungen für die Cleriſey der Bisthuͤmer 
Senf und Lauſanne *). 

Nach diefen Angaben Tollte man nidytd weniger erwar⸗ 
ten, ald daß diefe von außen befehdete, und in ihrem In⸗ 
nern von politifchen Factionen zerriffene Stadt, wo fich 
fo gar geringe Spuren von Geiftedfultue und feine Neigung, 
zur Neligiondverbefferung zeigte, innerhalb eines Menfchen: 
alters ein Sig der Gelehrſamkeit, die Srenftätte vieler we⸗ 
gen der Religion vertriebner Teutſchen, Italiener und Stans ' 
zofen, der Vereinigungsplatz alled aus diefen Ländern ver 
triebnen Lichtes und die fruchtbarfte Pflanzfchule von Reli⸗ 
Hiondlehrern ganzer Volter werden wuͤrde. 


»XIX. Gemeine Herrfchaften. 
Dieſe Theile des Helvetiſchen Staatskoͤrpers nahmen in 


den erſten Jahren der Glaubensverbeſſerung oͤffentlich keinen I 


Antheil an den hieruͤber entſtandenen Bewegungen. Denn 
„da fie nicht ſelbſtſtaͤndig waren, fo konnten einzelne Pri⸗ 
vatperfonen,, denen die Schriften der Reformatoren in die 
Hoaͤnde fielen, oder die ducch Verbindungen mit Leuten aus 
den benachbarten Schweizerifchen- Srenftaaten auf die zu 
boffende Verbeſſerung aufmerffam und darnach begierig 
gemacht wurden, im Stillen bloß die geiftliche Befreyung 
wuͤnſchen und den Auögang der Sache erwarten, ohne bey | 
dem ſchwankenden oder leidenden Verhalten oder bey dem 
erklärten Widerwillen ded größten Theild ihrer Oberherren 
gegen die Glaubendänderung und bey der Ungewißheit, ob 
ihre Mitunterthanen ſich für oder gegen fie erklären würden, 
* irgend einen Schritt zu wagen, der ihre Gefinnungen vers 
dächtig machen koͤnnte. In den woeftlich gelegnen, deu 








*) Ruchat I. 139 f. 
Neuere Helv. Rirchengzeſch. II. O o 
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GSantonen Bern und Freyburg unterworfnen Vogteyen 
Schwarzburg, Murten, Granfon und Orbe zeigte fih auch 
mehrere Sabre nachher nicht die miindefte Spur von einer 
Bekanntfchaft mit dem, wad in Zeutfchland und in der 
Öftlichen Schweiz vorging, oder von einer Neigung , ſich 
auf die Seite der Verbeßrer zu fchlagen. An den Zürich 
"näher gelegnen und mit Schwaben, wo die Neforntation 
bereitd Eingang gefunden hatte, angränzenden, nordäftli- 
chen ‚Herrfchaften Thurgau nnd Sargans hingegen fan⸗ 
den fich Leute, welche die Schriften Luthers lafen und Ge⸗ 
fhmad daran fanden, Zwar waren ed nur Kloftergeiftliche ; 
aber von ihren Zellen aus verbreitete fi) die Kenntniß und 
der Beyfall der neuen Unfichten, wie wir gleich fehen wer: 
ben, allmaͤhlig auch außer den Mauern der Gotteshaͤuſer. 
Des Abted zu Pfäfers, Jobann Jakob Rußinger , ift 
oben bey Graubünden *) ald eined Freunde und Correſpon⸗ 
‘denten von Zvoingli gedacht worden, welcher mit dem 
Stadtvogt zu Mayenfeld, Martin Seger, in enger Ber; 
bindung fland, und eine, befonderd_gegen die Prediger: 
mönche gerichtete, fcharfe Schrift deffelben durch Zwingli 
zum Drude befördert zu fehen wänfchte. An der Thur⸗ 
gauifhen Karthaufe Ittingen lebten zu dieſer Zeit drey 
Gonventualen, Jodocus Hefch, Valentin de Saronia und 
Alexius, von welchen der erftere mit Vadian, die beyden 
legtern mit Zroingli Briefe wechfelten. In diefen Zeitraum 
fallen indeſſen nur zwey Briefe von dem erftern , deren Sin: 
balt. folgender ift. In dem vom 10. May 1522. wuͤnſcht er 
zu vernehmen, was Vadian von Luthern denfe, und wie 
ihm defjelben Schriften gefallen. „Nach meinem Urtheil 
bat er ein ganz Chriftliched Herz und ift ein vollkommner 
Mann, den id) lieber einen Halbgott (heroa), ald einen 








*) ©. 531. diefer zwepten Abtheilung. 
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Mann nennen möchte” *). In dem zweyten Schreiben vom 
4. Oct. deffelben Jahtes fagt er: „Es iſt oft fehr nuͤtzlich, 
wenn diejenigen, von denen wir hoffen, daß fie der ver: 
voaifeten und ducch heftige Stürme berumgemworfnen Kirche 
dereinft helfen werden, von Kindheit auf von ihren Lehrern 
zu wahrer Gelchrfamkeit und Chriftlihem Wandel angeführt 
werden. Soll die Kirche einſt wieder aufblühen, fo muß 
Durch gufe Erziehung der Jugend der Grund dazu gelegt 
werden. Dieß gefchiehet jegt hin und wieder, und fo kaͤnn 
e5 dazu kommen, daß wir bald goldne Zeiten erleben. Um 
nun nicht bloß der mir anvertrauten Jugend, fondern auch 
vielen Andern, etwad in die Hande zu geben, woran fie, 
- fo gut möglich, ihre jungen Kräfte üben Eönnen; um ben 
zarten Gemuͤthern durch ein Eleined Handbuch nachzuhelfen 
und den Schullebreen vorzuarbeiten, damit fie in die Herzen 
des unmwilfenden aber bildfamen Alterd den Samen eined 
beffern Unterrichtes und. wahrer Froͤmmigkeit legen Fönnen, 
hab ich aud den reichen Gefilden des Erasmus von Rot: 
ferdam, des Pontanus **2) und andrer guter Schriftfteller. 
die jedermann zugänglichen Blumen gepfiädt und fie in ein 
Körbehen geworfen. Ich geftehe indeſſen aufrichtig, damit 
ih mir nicht fremded Verdienſt zuzueignen fiheine, daß 
von diefer Blumenlefe beynahe nichtd nein Eigenthum ift, 
ald die Mühe des Sammelnd, wobey man wenig Ehre finz 
det. — Kühnlich behaupte ich, daß naͤchſt den Fürften und 
Biichöfen niemand größere Verdienſte um den Staat hat 
ald die Schullehrer, wenn fie der roben und jeder Bildung 
fähigen Augend eine wahrbaft Chriftliche Gefinnung und 
diejenigen Kenntniffe beybringen, welche die Stimme aller 
— — — — 

* Simml. Samml. Vol. VI. 

”*) Ein zu Ceretto im Kirchenftaat geborner und zu Neapel 1505. 


in hohem Alter gefiordner Dichter , Redner und Geſchichtſchrei⸗ 
- ber, defien Werke 1515. zu Straßburg in 3 Bänden erfhienen. 
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sechtfchaffnen Männer für fich haben. — Ueber die Anbetung 
der Heiligen Laffe ich jedem feine Meinung und bleibe bey 
der meinigen. Ueber Luthern maße ich mir nicht an zu ent 
fcheiden: Er bat eigne Richter. Viel Gutes Hat er gelehrt; 
wenn nur fein Ton etwas höflicher waͤre, fo würde er mehr 
‚ Sreunde und Vertheidiger haben und der Kirche Chrifti mehr 
Nugen fchaffen. Freylich fagft dh mir, liebfter Badian, 
der Mann fey, durdy die Frechheit der allerfchamlofeften 
Ndbuliften gereist, uͤber alle Schranken der GChriftlichen 
Befcheidenheit binausgeriffen worden. Aber — was auch 
andre thun mochten — ein Mann, -der eine folhe Rolle 
übernommen hatte, mußte über jede Nebenbetrachtung weg: 
fehen und confequent handeln. — Zmwinglid guten Namen 
bab’ ich meined Willens niemahld weder angegriffen noch 
angeſchwaͤrzt. Gott bewahre mich, daß ich einen unfchul: 
digen Mann ded an einem Chriften hoͤchſt abfcheulichen 
Verbrechens der Kegeren befchuldige. Semanden verdam: 
men ift nicht meine Sache: Er ſtehet und faͤllt ſeinem 
Heren” a). 


Ob dieſer Heſch ein Thurgauer oder uͤberhaupt ein 
Schweizer war, iſt unbekannt. Aber zum Beweis, daß 
auch dieſer Theil der Schweiz Eingebohrne beſaß, welche 
die Finſterniß toͤdtlich haßten und das neuerſchienene Licht 
mit dem waͤrmſten Eifer zu erhalten ſuchten, dient der 
zu gleicher Zeit nahe bey feinem Geburtsort in dem Dorfe 
Schönepberg, in’ der Pfarre Sulgen wohnende, oben ge: 
nannte Ulrich Hugwald Mutius **), weldyer im Jahr 1521. 
den zu Bafel bey Adam Peter berausgefommmen Nachdruck 
von Lutherd Commentar über die Pfalmen mit einer Iatei: 
nifch gefchriebnen Enipfehlung deffelben an die Zeutfche 








*) Simml. Samml. Vol. VII, 
**) 1. Abth. dieſes Bands ©. 78. f. 
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Naction begleitete *). Er ſagt in dieſer ziemlich renomiſti⸗ 
ſchen und mit Antitheſen ſpielenden Zuſchrift, worin man 
den uͤbertriebnen Eifer des nachherigen Widertaͤufers, und 
den falſchen Geſchmack eines guten, aber noch nicht aus⸗ 
gebildeten Kopfes erblickt, unter andern. „Daß du, bel: . 
denmüthiged Zeutfchland die Wahrheit, welche kaum noch 
anfängt ihe Haupt zu erheben, mit folcher Begierde und 
Liebe ergreift; daß du mit folhem Gemüthe die Lügen der 
Verfuͤhrer verabfcheuft; darüber wundern fich Viele. Und . 
dieß ift Fein Wunder ; denn ed tft etwas ganz Linerhörted. 
Niemahls und nirgends hat die von der Erde verbannte, 
dem Fleiſch feindfelige Lehre ded göttlichen Geiſtes fo leicht 
- Zugang gefunden. Ich aber wundre mich nicht, wenn ich 
ſehe, daß die verfündigte Wahrheit tapfern, redlichen, mit 
Lift und Raͤnken unbekannten Leuten vorzüglich gefällt, und 
ihnen lieb, dagegen fihlauen, unredlichen Menfchen verhaßt 
und ganz zuwider ift, gerade wie Dummkoͤpfen die Gelehr: 
famfeit, oder ungezognen Buben dad Lernen, Alte Einfalt 
und Redlichkeit wird felbft von Feinden einftimmig der Teut- 
fhen Nation zugefchtieben, fo daß fie leiden muß, was 
heut zu Tage jeder rechtfchaffne und gerade Mann von rän: 
fevollen und fchlechten Leuten: Daß die fchlauen und bööher:- 
zigen Ataliener fie ihrer Nedlichkeit wegen für baurifch und 
dumm erflären, fie verfpotten, und wenn fie diefelbe tyran⸗ 
niſch unterdrüden, und mit teuflifchen Künften audfaugen, 
obendrein von ihr behaupten, fie verdiene nichts Beſſers. 
Eben deßwegen gibt ed hinwiedrum Leute, die ſich darüber 
wundern, daß die Wahrheit in Zeutfchland noch nidyt ganz 
vor aller Verfolgung ficher ſey. Aber darüber follte fih 


niemand vermundern. Denn wann -und wo bat je die 
| | | 











") Der Titel diefee Schrift, welche Leu (Art. Mug), nicht am, 
führt, iſt: Epistola ad Germanicam nationem nobilissimam et 
christianissimam, Gimmi. Samml, Vol, V. 
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Schlangenbrut der arbeitfcheuen Schriftgelehrten und Pric 
fter, welche unter unfern Landedleuten allein die Wahrhei 
fo wenig leiden können, ald die Scylangen dad Feuer, e 
unterlaffen,, fich det Wahrheit zu widerfegen? Auch fini 
dieß feine Teutſchen; denn das teutſche Geblüt in ihnen ij 
verdorben. — Jedermann gefteht,, ed fen unmoͤglich, daf 
dad Volk die aufgededte Schlechtigkeit dieſer Müffiggangeı 
länger dulde , und dennoch fchämen fich diefe grundverdorb: 
nen, unfinnigen Beftien noch am hellen Mittage nicht; fo 
ſehr haben fie. durch die Länge der Zeit alles Ehrgefühl ver: 
Iohren. — Die Dieben , die Mörder, kurz alle Verbrecher 
werden für ihre im Finſtern verübten Schandthaten den 
Lohn bekommen; dad glaubt ale Welt. Denn. fohon die 
bloße Nachforfchung ift dad unvermeidliche Derderben der 


Laſterhaften“. 


Die bisher vorgelegten Beweiſe des an fo. vielen Orten 
der Gidgenofjenichaft vorhandenen lebhaften Gefuͤhls der 
Mängel und Gebrechen der, irchlicyen Lehre, des Unwillens 
über die Vergehungen der Glerifey und der unvermeidlichen 
Nothwendigkeit einer Verbefferung find für jeden unparteyi; 
ſchen und denkenden Menfchen binreihend. Welchen Gang 
diefed beilfame Merk bid zu feiner einftweiligen Beendigung 
genommen habe, wird der Erfolg zeigen. 


) 
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Burgauer, Benedict, Pred. zu 
St. Gallen, 528. 

Buſche, Herrm. von dem, Weſt⸗ 

pbãäl. Edelmann zu Baſel, 490. 


C. 


Calvi, Buchbändler in Italien, 
verbreitet Luthers Schriften, 487, 

Ceporin, Jatkob, Prof. zu Zu⸗ 
rich, 451. 

Cervinus, franz. Caplan zu Gla⸗ 
rus, 481. ff 

Collin, Rudolf, von Luzern, 43a. 

Eonrad, Pfr. zu Davos im Bünd⸗ 
ner⸗Lande, 558. 

Eratander, Andre, Buchdrucker 
zu Bafel, 49a, 


D. 


Dantidcus, Joh., 503, 
Diesbach, Sebaſt. von, Rats: 
herr zu Bern, 380, 

— — — Mic von, Domdechant 
‚und Coadiutor zu Baſel, 493. 
Dörig, Joh., Pfr. zu Heriſau, 

518. 525. 
Dorn, Georg, Zunftmeiſter zu 
Schafhauſen, 513. 


E. 


Esgenſtorf, Michael, Abt des 
Allerheiligenſtifts zu Schafbauſen, 
513. 

Ehe geiſtl. Perſonen findet bef: 
tigen Widerſpruch, 464. fi. 46c, 

79. 49% 

Eifer, ungeflümer, vieler Reform, 
Sreunde, 480, 

Erasmus, Defid. von Rotterd. 
487. 495. fi. 


Regiſter. 


F. 


Faber, Joh., Generalbicar zu 
Conſtanz, 527. 

Fabricius, Erasmus, Chorberr 
zu Zürich, 464. ſ. auch Schmid. 
Fäßler, Laurenz, Eaplan zu Ap— 

penzell, 521. 

Salt, Peter, Schultheiß zu Frey: 
burg, 499. fi. 

Saflengebott, deffen Uebertre⸗ 
tung erwedt Unruben zu Bafel, 
490. f. 

Faſtnachtſpiele zu Bern, 383, ff. 

Forer, Joſepb, Pfr. zu Heriſau, 
dar, 

Sraubrunn, Klofler im Canton 
Bern, 423, 

Grey, Kafpar, Stadtſchreiber zu 
Züri » 446, 

— — deſſelben Bruder, Gtatthal- 
ter zu Baden, 452. 

Freyburg, der Reform. abge 
neigt, 453. Freunde der Reform. 
daſelbſt, 499. ff. 

Freyer Wille des Menſchen, 
ungleiche Meinungen über dens 
ſelben, 440. f. 

Frick, Samuel, Pred. im Bünd⸗ 
nerlande, 559. 

Frobenius, Joh., 
zu Baſel, 486. f. 

Fulach, Ludw. von, Seckelmſtr. 
zu Schafhauſen, 513. 


Buchdrucker 


G. 


St. Gaͤtten, Stift, Anfang der 
Reform. darin, 524. f. 

— — — — Stadt, 526. 

Galſter, von Schafhauſen, erſter 
Anbänger der Reform. daſelbſt ge⸗ 
tödtet, 510. f. 

Geißberger, Franz, Abt zu Se. 
®allen , 320, 


Regifter, 


G iné Herrſchaten, 569. ff. 

Genf, 566, fi. 

Beroldseck, Diebold von, Admi⸗ 
niſtrator zu Einftiedeln, 443. 452. 
454. 471. 47%: f. 

Glareanus, Heinrich ,. 436, 439. 
482. 496. 500. 502. 508, 

Glarus, Eant. Freunde und Geg⸗ 
ner Der Reform. in demf. 480. ff. 

Goldli von Tiefenau, Nenn 
ward, von Zürich, 455. 

Grozz, Pbilipp, von Zug, Stadt: 
pfarrer zu Solothurn , 509. 

®untifyergy Ulrich, Decan und 
. Dr. zu Dlünfingen, Eant. dern f 
402. ff. 


9 
Saas, Peter, Propft gu Luzern, 
453. 463. 
Haller, Berchtofd, Leutpriefter zu 


Bern, 379. f. 402. 404. 415. ff. 
dar, 508, 


— — Gulpiciu3, von Bern, Zor. 


Hagen, oder Hager, Nicol. von | 


‚Solothurn, 433. 507. | 

Hedio, Kafpar, Pred. zu Bafel, 
428, f. 

Hertenſtein, Jakob von, Schult: 
heiß zu Luzern, 447. 

Heſch, Jodocus Carthäuſer zu It⸗ 
tingen, 570. 

Heß, Hanns, Caplan zu Appen⸗ 
zell, Sa. 

Hofmeitter, Sebaft., Pred. zu 
Schafhauſen, 439. 445. 513. 

Hollard, oder Houlard, Io 
bann, Decan an der Stiftöfirche 
zu Freyburg, 504. 
Hubmener, Valthafar, v. Fried- 
berg, Pred. zu Waldshut, 492. 506, 
Hübſche, Leonhard, Seckelmſtr. 
zu Bern, 404. 


- 
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Hug, Hanns, Schultheiß zu Lu⸗ 
zern, 463. 

Hundweil, die erſte reform. Ge⸗ 
meinde im €. Appenzell, 516. 
Suter, Diebold, Pfr. zu Appen⸗ 

zell, 516. 518. 520, 
Autten, Ulrich von, au Bafel, 490. 


J. 

Joner, Wolfgang, Abt zu Kappel, 
Cant. Zürich, 476. 

Iſenhut, Ulrich, Landammann 
zu Appenzell, 524. 

Sttingen, Carthäuſerkloſter im 
Thurgau, 570. 

Zud,f. Leo. 


K. 


Käfer, Pfr. zu St. Gallen, 526. ff. 
Kilchmeyher, Yodocud, Chorherr 
zu Luzern, 426. 444. 458. ff. 479. 
Klarer, Walther, Pfr. zu Hunde 
"weil, C. Appenzell, 515, 522. 
Kotb, Franz, Pred. zu Bern, 377. ff. 
Kolt, Peter, von Zug, 478. 
Koln, Wigand, Buchdruder zu 
©enf, 568. 
Kotter, Hanns, Drsanift an der 
Gtiftsfirche zu Freyburg, 505. f. 
Kronberg, Hartmuth von, zu 
Bafel, 490. 


Auttler, Hanns, Benner zu Bern, - 


412. 
Kuburger, Jodoeus, Pfarrer zu 
Biglen, €. Bern, 403. 


e. 


Läubli, Ludwig, Decan an der 
Stiftskirche zu Bern, 404. 
Lambert, Franz, 4ıg. 568. 
Landenbergs, Hugo von, 
ſchof au Conſtanz, dar. 


Bie 
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£andenberg, CEbriſtoph von, Pfr. 
zu Dberbeuren im St. Galliſchen, 
525, 

Lanker, Hanns, Landammann zu 
Appenzell, 524. 

Leo Jud, Leutprieſter zu Einfie 
dein, 47a. 

Keuenfprung, Gabriel, Pfarrer 
zu Walfringen, C. Bern, 405, 


Luzern, der Reform. abgeneigt, 


426. 465, 

Lütbard, Joh., v. Luzern, Pred. 
su Baſel, 489. 

Lupulus, Heinr., Chorherr zu 
Bern, 404. 419. 

gutber3 Schriften, zu Bafel 

niachgedruckt und von da In ferne 
Länder verbreitet, 486, f. fein 
Verbälinißs zu Erasmus, 405. f. 


m, 


Macrin, Meldior, von Solo: 


thurn, 423. f. 507, f. 

Macrus, Laurenz, Prediger zu 
Chur, 560, 

Mannberger, Hanns, Pfr. zu 

Worb, C. Bern, 403, 

Manuel, Niclaus » Benner zu 
Bern, 383. $. 

May, Varthol., Katbebr. zu Bern, 
404. 412. 

Megander, Kaſpar, pred. zu 
Zürich, 451. 

Melanchthons Zuruf an die 
Teutſchen, Eckens Verdammung 
über Luthern zu verachten, 437. 

Meyer, Gebafl., Pred. zu dern, 
379. 404. 418. ff. 509. 

Miles, Herrmann, Propft und 
Decan zu St. Gallen, 528. 

Montfaucon, Sebaſt. von, Bir 
ichoF zu Laufanne, dar. f. 

Müller, Jdodocus, Pfr. zu Cham, 
Eant. Zug, 478. fi. 


Münſingerbandel, 402. fi. 
Münſter im Aargau, 455. 
Murner, Thomas, Baarfüßer zu 
Luzern, 393. 
Mutius, Ur. Hugwald, 497- 5m. 
Myconius, Oswald, 426, ff. 502. 
f. 506, 526, 
N. 


* 


Neufſchatel, 565. 

Nigri, Diebold, Rector zu Bern, 
404. 

Noll, Anton, Ratbseberr zu Bern, 
404. 

— — Benedict, Prediger im Cant. 
Appenzell, 522. ' 


O. 


Oechſsli, Hauns, Taplan zu Ein⸗ 
ſtedeln, 474. 

Hecolampad, Job., Profeſſor 
zu Baſel, 492. f. 

Oweling, Peter Landshauptm. 
in Wallis ‚ 4, 


P. 


Pellicanus, Conrad, Baarfüſ⸗ 
ferguardian zu Bafel, 487. ff. 497. 

Petri, Adam, Buchdruder zu Ba: 
fel 4 487. 491. 497. 

Peer, Hanns, Bürgermeiſter zu 
Schafhauſen, 513. 

Platter, Thomas, 561. ff. 

Prieſterebe, ſ. Ehe geiſtl. Perf. 


N. 


Ranſperg, Matthias, Ratböherr 
zu Appenzell, 522. f. 

Rechberg, Conrad von, Abt zu 
Einſiedeln, 472. f. 

Reliquien der H. Anna, 381. f. 

Rhenanus, Beat, 428. 497. f. 

Riedmatten, Adrian von, Bis 
ſchof in Waniz, 563, 


Kegifter. 


Kitter, Erasmus, Prediger zu 
Schafhauſen, 513. 

Roubli, Wilhelm, Drediger zu 
Bafel, 487. f. 

Ruffinger, Job. Jak., Abt zu 
Pfäfers, 531. 570, 


G. 


Salandronius, Ludimagiſter zu 
Chur, 559. f. 

Sargans, Vogtey, 8370. 

Sav 8 Joh. von, Biſchof zu 
Genf, 566. f. 

Schafhauſen, Anfang der Ne 
form. daſelbſt, 510, ff. 


% 


Schatzmann, Wolfgang, Früb⸗ 


meſſer zu Sempach, 465. 
Schenkli, Gatob, Pfr. zu Hund» 
“weil, C. Appenzell, 518. 
Sähinner, Mattbeus, Card. Bis 

(hof in Wallis, 484. 487. 
Schlegel, Theodor, Abt zu Gt. 

Zucien bey Chur, 559. f- 
Schmid, Conrad, Comthur zu 

Küsnacht, C. Zürich, 441. ff. 4524 
— — — Andreas, Pred. im Bünd⸗ 

nerlande, 559. 

— — — Zoſt, Landſchreiber von 
url, 476. f. ſ. auch Fabricius. 
Schnetzer, Hieronymus, Helfer 

zu Appenzell, 521. 

Säule zu Bern, 439. 
Schuler, Kafpar, Pred. im Bünds 

nerlande , 559. f 
Schurtanner, Jakob, Pfr. zu 

Tüfen, €. Appenzell, 526. f. 
Schwarz, Hanns, Zunftmfr. zu 

Schafhauſen, 513. 

Shwys, Tant. Freunde und Geg⸗ 

ner der Reform. darin, 466. ff. 476. 
Seger, Martin, Gtadtvogt zu 

Mayenfeld, 530. 

Geiler, Dorotbea, Rennward 
Goldlins Ehefrau, 455. ff. 
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Solothurn, Freunde und Geg⸗ 
ner der Reform. daſelbſi, 507. ff. 


S preiter, Jakob, Pred. im Bünd⸗ 


nerlande, 559. 

Stäheli, Georg, Helfer zu Zü—⸗ 
rich, 470. f. 

— — — Baltbafar, Pfr. zu Urnä⸗ 
ſchen, €. Appenzell/ 521. 

Stapfer, Balthaſar, Landſchrei⸗ 
ber zu Schwytz, 472. 

Stein, Sebaſt. von, Rathöherr 
zu Bern, 380. 404. 410. 412. 425. 

— — Albrechten von, Ritter, 38r. 

Steiner, Benediet, Decan zu 
Burgdorf, 404. 413. 423. 

— — — Werner, von Zus, 477. 
f. 485. 

Ster, Mattbiad, 494. . 

Stocker, Bartbol., v. Bug, 477. f. 

GStürler, Peter, von Bern, dor. 

Syfrid, Nndrens, Pred. im Bünd- 
nerlande, 559. 


T. 


Tagſatzung zu Baden ermabnet 
die Berner, die Neuerungen zu 
verbieten; der Berner Antwort, 
380, 

Tanner, Nielaus, Landammann 
von Appenzell, 524. 

Thurgau, 570. ff. 

Tillmann, Bernbard, Natböbr, 
zu Bern, 401. 

Todenburg, 525. 

Todtenfreffe r, der, Gamant 
fpiel, 383. ff. 

Trachſel, Balthafar, per. zu Art, 
466, ff. 

Tremp, Leonhard, von Sera. ‚ 
dor. 418, f. . 

Tſchudi, Valentin, von Glarus, 
485. 502, 

— — Deter, 502, 
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u. 
Unterwalden, 476. 


urnäfder, Ulrich, Eaplan zu Ap⸗ 
penzell, 5ar. 

Utenbeim, Chriſtoph von, Bi: 
ſchof zu Baſel, 487. ff. dor. 


V. 


Badian, Joachim, von St. Sal: 
len, 426. 465. 505. 519. 526. f. 
Bannius, Iob., Canontend zu 

Greyburg , 504. f. 
- — — 506., Pred. zu Conſtauz, 
504. R 
Volt zu Bern der Neform. gün⸗ 
fig, 419. 421. 426. - auch zu Bas 
fel, 493. zu Luzern abgeneigt, 438. 
f. 445. 


W. 


Wagner, Jakob, von Bern, 3or. 
f. au Hofmeiſter. 
Wallis, 56r. ff. 
Wanner, ſ. Vannius. 
Watt, Joachim von, f. Vadian. 
Wattenwyl, Margaretha von, 
ı dor, 
- — — — Niclaus von, Propſt 
38 Bern, Domberr zu Baſel, 
404. 419. 432. 493. 
Meder, Hanns, Pfr. zu Al. Hon⸗ 
fletten, €. Bern, 403. 
Weingarten, Hanns von, Ben: 
ner zu Bern, dor. 
Weiß, Urban, Hr. zu Fisliſpach, 
466. 
Werth, Peter von, von Bern, for. 
Wetter, Wolfgang, Helfer zu 
©t. Ballen , 577. 
Woslfli, ſ. Lupulus. 


Wuüſtener, Peter, Pfr. zu Worb, 


Eant. Bern, 414. 


Regiſter. 


Wytenbach, Thomas, Pfr. zu 
Biel, 404. 418. 529. 


8. 


Zylotectuß, Joh., Chorberr zu 
Luzern und Münfter, 426. 458. 
468. ff. 


2. 


Zidler, Mattbiad, Landſchreiber 
su Appenzell, 524. 

Biegler, Hanns, Bürgermeifter 
zu Schafhaufen, 513. 

= - — Paul, Bifhor zu Chur, 
533, 

gintt, Wildelm, von Bern, 420. f. 

3immermann, Iob., f. Xylo» 
tectus. 

— — — — - Wolfgang, Pred. 
im Cant. Appenzell, 522. 

Zingg, Franz, von Einſiedeln, 
452. 471. 474. 

Bug, Canton, Freunde Swingtit 
dafelbft, 476. ff. 

Zukäs, Peter, Schultbeiß zu Lu 
seen, 463. 

BZurgilgen, Joh. Jakob, von Lu⸗ 
jern , 436. 440. 

Zwingli, Andreas, 472. f. 

Weib, ermahnet feine 

Greunde zur Mäßigung und Vor» 

ſicht, 382. 417. 480. Troſtſchrei⸗ 

ben an Berchtold Haller, 415. ff. 

425. deflelben Antwort, 418. f. 

Geite Eorrefpyondenten: 

Macrin zu Solothurn 423. 

f. 508. f£ Myconius zu Te 

seen, 429. 430. ff. 446. ff. 452. 

453. 456. 455. f. 467. 468. ff. 475. 

496. 506. Zwinglis Antwort auf ei⸗ 

nige diefer Briefe, 430. 448. ff. 456. 

f. 473. Niclaus Hagen, von 

Solothurnu, 43. f. Glarea⸗ 


— 
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nus, 46. 400. f. 496.508, Kil ch⸗ 


meyer zu Luzern, 458. ff. 
461. f. 4 44. Xy lotectus zu Lu⸗ 
zern, 463. 464. f. Gerolds⸗ 
ed zu Einſtedeln, 474. Sto⸗ 
cker m Zug, 47. Müller 
zu Cham, 473. f. Cervin zu 
Glarus, 481. fe Herrmann 
von dem Buſch, au Bafel, 
453, Falk zu Srenburg, 500. 


f. Rbenanus, 497. f. Trach⸗ 
ſels von Art Verbindung mit 
Zwingli, 467. Seine Geſchwiſter⸗ 
liebe, 472. f. Er geſteht, che 
mabls Irrthümer gelehrt zu ha⸗ 
ben, 485. Er ſucht den Frieden zwi⸗ 
fhen Erasmus und Lutbern zu 
erhalten, 496. Seine Schrift, 
der Hirt, 516 ff. 
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